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Vorwort. 


Infolge  Vereinsbeschlusses  werden  von  diesem  Jahre  an 
wieder  »Verhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in 
Hamburg«  herausgegeben,  welche  jährlich  sofort  nach  der  im 
Januar  stattfindenden  Hauptversammlung  erscheinen  sollen.  Der 
Zweck  dieser  »Verhandlungen«  ist  einmal,  den  geschäftlichen 
Teil  d^r  Vereinsthätigkeit  den  Vereinsmitgliedern  und  den  mit 
uns  im  Schriftenaustausch  stehenden  Gesellschaften  schnell  und 
regelmäfsig  zugehen  lassen  zu  können,  ferner  aber  den  Ver- 
einsmitgliedern die  Möglichkeit  zu  geben,  Vorträge  aus  den 
Sitzungen,  welche  etwas  wesentliches  oder  neues  bieten,  ausführ- 
lich oder  in  kürzeren  Berichten  möglichst  bald  veröffentlichen  zu 
können.  Da  die  »Neue  Folge«  der  »Verhandlungen«  seit  dem 
Jahrgang  i88i  unterbrochen  ist,  so  werden  die  nunmehr  folgen- 
den Hefte  als    »Dritte  Folge«    bezeichnet. 


I.     Geschäftlicher  Teil. 


Jahresbericht  für  1893. 


1.  Mitglieder. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  betrug  am  i.  Ja- 
nuar 1893  in  Summa  343,  davon  waren: 

Wirkliche  Mitglieder  ....  276 

Ehrenmitglieder 44 

Correspondierende  Mitglieder  .        24 

Summa     343 
Von    den    276    wirklichen  Mitgliedern    schieden    im    Laufe 
des    Jahres    aus     a)  durch    Tod  6,     b)  durch    Verzug    oder    aus 
anderen  Gründen    19,   im  Ganzen   25.     Neu  aufgenommen  wurden 
25   Mitglieder. 

Die  Zahl  der  Khrenmitglieder  verminderte  sich  durch  Tod 
um  3  (Dr.  Eiiän  Pascha,  Professor  Ca)i  Seinpt'r-\\l mzhxxrg,  Pro" 
fessor  Ilfifir.  Hc rt z-V)onn),  die  correspondierenden  vermehrten 
sich  um  eines. 

Beim  Jahresabschluss  zählte  der  Verein  daher: 
Wirkliche  Mitglieder  ....      276 

Ehrenmitglieder 41 

Correspondierende  Mitglieder  .        24 

in  Summa     341    Mitglieder, 


2.  Die  Thätigkeit  des  Vereins. 

An  Sitzungen  wurden  im  Ganzen  38  während  des  Bericht- 
erstattungsjahres abgehalten,  davon  eine  öffentlich  und  4  gemein- 
schaftlich mit  der  Gruppe  Hamburg-Altona  der  deutschen  An- 
thropologischen Gesellschaft. 

Besucht  wurden  diese  Sitzungen  durchschnittlich  von  33,5  Mit- 
gliedern. Die  grösste  Besucherzahl  betrug  70,  die  kleinste  20. 
An  Gästen    sind    im  Ganzen  74  in   die  Präsenzliste   eingetragen. 


VI. 

Die    Zahl    der  Vorträge,    Demonstrationen  etc.    betrug    im 
Ganzen  66.     Davon    waren    aus    dem  Wissensgebiete    der 


Zoologie.     .    '. 

18 

Physik     .     .     . 

18 

Botanik  . 

II 

Chemie   . 

6 

Anthropologie  . 

5 

Mineralogie .     . 

3 

Technologie 

3 

Mathematik 

I 

Biographie  .     . 

I 

Summa     66 

Aktiv  waren    an    diesen  Vorträgen   34  Mitglieder    beteiligt. 
Die  Thätigkeit  in    den  Grui)pen    gestalte    sich    folgender- 


massen : 


a)  In  der  physikalischen  Gruppe  wurden  im  Ganzen 
3  Sitzungen  abgehalten,  in  denen  6  verschiedene 
Themata  zu   Ik-sprechung  kamen ; 

b)  In  der  botanischen  Gruppe  wurden  5  Sitzungen  ab- 
gehalten, in  denen  7  verschiedene  Vorträge  gehalten 
wurden.  Ausserdem  veranstaltete  die  (Iruppe  eine 
Excursion ; 

c)  Die  Zoologische  Gruppe  hatte  im  Ganzen  7  Sonder- 
sitzungen, in  denen    16  Themata  behandelt  sind. 

Der  Vorstand  hat  zur  Vorbereitung  und  Erledigung  ge- 
schäftlicher Angelegenheiten  6  Sitzungen  abgehalten. 

Abhandlungen  sind  vom  Verein  in  diesem  Jahre  nicht 
herausgegeben,  dagegen  wurde  die  regelmässige  Wiederheraus- 
gabe von  Verhandlungen  am  Ende  jeden  Vereins-Jahres  zum 
Beschluss  erhoben. 

Der  Schriftenaustausch  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  nicht 
vermehrt. 

Zu  besonderen  Zwecken  wurden  aus  Vereinsn)itteln  bewilligt: 

a)  100  Mk.  für  die  Vorführung  der  iVkka-Zwerginnen 
durch  Herrn  Dr.    Stuhh)ia}in. 

b)  1 50  Mk.  als  Beitrag  zu  einem  in  Göttingen  zu  er- 
richtenden  Gauss-  ^Ff^^v'-Denkmal. 


VII. 


3-  Von  bemerkenswerten  Ereignissen  im  Vereinsleben 

ist  zunächt  der  Auflösung  des  Zweigvereins  Hamburg-Altona  der 
deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  Erwähnung  zu  thun, 
wodurch  das  mit  demselben  abgeschlossene  Abkommen  über 
gemeinschaftliche  Sitzungen  hinfällig  wurde. 

Ausflüge  mit  Damen  während  des  Sommers  wurden  zwei 
unternonmien,  deren  einer  die  Waldungen  der  Hake  bei  Harburg, 
deren  anderer  die  neuen  Filteranlagen  der  Hamburger  Wasser- 
werke zum  Ziel  hatte. 

Das  50jährige  Restehen  des  Naturhistorischen  Museums 
wurde  am  17.  Mai  d.  Jahres  durch  einen  solennen  Commers  im 
Kreise  der  Mitglieder  gefeiert;  ein  ähnliches  F'est  war  zu  Ehren 
des  wiederum  nach  Afrika  zurückkehrenden  Dr.  StuJilmanii  am 
8.   November  veranstaltet. 

Das  56.  Stiftungsfest  des  Vereins  ist  am  26.  November  d.  J. 
in  iiblicher  Wei.se  mit  Vortrag,  Festessen  und  Tanz  in  den 
Räumen  des  Victoria-Hotels  gefeiert  worden. 

Vorgelesen   in   der  Hauptversammlung  den   31.  Januar  1894. 

Kra.epelin, 

d.   Z.  Vorsitzender  des  Vereins. 
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1893. 

Januar  4.      Herr  Dr.   Stuhb)iann:  Ethnographische  Mitteikingen 
über  Ost-Afrika. 
11.      Herr  Dir.   Dr.   Bolau:  Über  den  Biber. 
18.     Herr  Dr.    Walter:  Über  Schillerfarben. 
25.     (HauptversaiiimKuig):     i)    Erledigung    der    statuten- 
mässigen  Geschäfte. 
2)  Herr  Prof.   Dr.    ]\>//tr:  Die  Curven  des  hanibur- 
gischen  (Grundwassers  seit  Anfang  Juni. 
Februar   1.     (Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg 
der  deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft.) 
Herr  Dr.  Hagor.    Narbenzeichen,  Körperbemalen, 
Tätowieren. 
>  8.     (Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe.)    i)  Be- 

richt der  Kassen revisoren. 
2)   Herr  Dr.  Kräss:    Über    die    amtlichen    Beglau- 
bieungsvorschriften  der  Lichteinheit. 
»         15.     (Vortragsabend    der    botanischen    Gruppe.)      Herr 

Dr.    Timm:  Über  Alpenpflanzen. 
»        22.      i)  Wqvv  A.  Fenc/icl:  Dr.  Roese's  Modelle  der  Zahn- 
entwickeUnig  des  Menschen. 
2)  Herr  Dr.  v.  Brunn:  Entwickelungsgeschichtliche 
Präparate  des  naturhistorischen  Museums. 
Mär?.    1.      i)  Herr  Prof.   //.  Ahlborn:  Der  Puluhsche  Apparat  zur 
Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeaequivalents. 
2)  Herr  K.  Holten:  Methoden  der  Untersuchung  von 
Mikroorganismen. 
»        8.      i)   Mitteilung  betreffend  gemeinsame  Sitzung  mit  der 
geographischen    Gesellschaft    und    dem    ärztlichen 
Verein  (Dr.  Stuhlmann's  Zwerginnen). 
2)  Herr  Dr.    Gottsche:  Über  das  Diluvium  von  Nord- 
Amerika. 
»      15.      i)  Mitteilung    über    eine    botanische    Excursion    nach 
Harburg. 


XI. 

März  15.     2)   Herr  Dr.  Pfeffer:  Das  Gleichgewicht  des  tierischen 
Zusammenlebens  nnd  seine  Störungen. 

«  22.  (Demonstrationsabend).  i)  Herr  Dir.  Dr.  Bolati: 
Zitterwels ;  Lustbau  des  Laubenvogels. 

2)  Herr    Prof.    Dr.     Voller    und    Herr    Dr.     Classen: 
Skioptikon  mit  Zirkonlicht. 

3)  Herr    Prof.    Dr.  Kraepeliii :  Präparate   von    Säuge- 
tierembryonen und  von  Lisekten. 

April    5.     Herr    Strebet:    Die    sozialen    Zustände    der    Mexicas 
(Azteken)  zur  Zeit  der  Eroberung. 
«      12.     (^Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe.)    Herr  Prof. 
Kiessling:  Die  P^ntstehung  stehender  Luftwellen. 

«  19.  (Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe.)  Herr  Dr. 
Schäffer:  Das  Laubblatt  unserer  heutigen  Pflanzen 
als  Mittel  zur  Erkenntnis  ihrer  vorweltlichen  Ab- 
stammung. 

«  26.  (Demonstrationsabend)  i)  Herr  Dir.  Vix.Bolau:  Lu- 
cernaria Leuckarti ;  Panter  von  Korea. 

2)  Herr  Strebel:  Proben  moderner  mexikanischer  Hand- 
fertigkeit. 

3)  Herr  Dr.  ReJi:  Asymmetrie  von  Säugetierschädeln. 

4)  Herr  Dr.  Petersen:  Flü.ssige  Kohlensäure  in  Topas. 

5)  Herr  Dr.   Kriiss:  Abbe'sches  Refraktometer. 

Mai     3.     Herr  Dr.  Langfurt/i :   i)  Über  die  chemische  und  bak- 
teriologische Prüfung  der  Pasteur'schen  Filter. 

2)  Über  den  wachsenden  Salzgehalt  des  Eibwassers 
und  seine  Bedeutung  für  die  Entvvickelung  von 
Bakterien. 
«  10.  i)  Mitteilungen  betreffend  a)  festliche  Nachsitzung  am 
17.  Mai  in  Anlass  des  50jährigen  Bestehens  des 
naturhistorischen  Museums, 
b)     Ausflug  n  it  Drncn  rm  31.  Mai  nach  Huaruch. 

2)    Herr   Dr.    F.   AJilborn:   Die  Mechanik   des  Vogel- 
fluges   L 
»     17.      i)  Herr  Prof.  Dr.  Kraepelin:  Geschichtlicher  Rückblick 
auf  die  Entwickelung  des  naturhistorischen  Museums 
zu  Hamburg. 

2)  Herr  Dr.    Wolihvill:  Die  Physik  des  Aristoteles. 


XII. 

Juni  7.  (Gemeinsame  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg  der 
anthropologischen  Gesellschaft.)  [Im  Hörsaal  des 
nat.  Museums.)  Herr  Dr.  I Tagen:  Neue  Erwerbungen 
der  Sammlung  vorgeschtlicher  Altertümer. 

»     14.     (Vortragsabend   der   physikalischen    Gruppe.)      i)  Herr 
J.  Karnatz:  Bedeutung  und  Konstruktion  der  Linse 
im  Auge. 
2)  Herr  Prof.   Dr.   Kocppcn:    Über  die  Beruhigung    der 
Meereswellen  durch  Seifenlösung. 

»  '^1.  (Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe.)  (Im  Hörsaal 
des  naturhist.  Museums.)  Herr  Dr.  Peters:  Über 
Nitrifikation. 

»     28.     (Demonstrationsabend.)    (Im  Hörsaal  des  nat.  Museums.) 
i)  Herr  Dr.   Köhler:  Entwicklung  von    Chlor   und  von 
Sauerstoff  mit  Hülfe  des  Kipp'schen  Apparates. 

2)  Herr  Dr.  Petersen:   Beispiele    durch    Deflation  ange- 
griffener Felsoberflachen. 

3)  Herr  Dr.    Timm:  Schmarotzerkopepoden. 

4)  Herr  Dr.   Pfeffer:  Mimicry  bei  Schlangen. 
September    6,     (Im  Hörsaale  des  nat.  Museums.)     i)  Herr  Prof. 

Dr.    Schubert:    Über  instrumentales  Rechnen, 
mit  Vorführung  einer  neuen  Rechenmaschine. 
2)  Herr  Dr.    Voigt:   Die    Abteilung   für   Samen- 
kontrole  des  botanischen  Museums. 
»  13.     (Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe.) 

i)  Herr  Dir.   Dr.  Bo/an:  Über  den  Goldfisch. 
2)  Herr  Dr.  Reh:  Über  mechanische  Schutzvor- 
richtungen gegen  Stoss  und  Druck  im  Skelet- 
system  des  Menschen. 
»  20.     (Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe.)    Herr 

Dr.   ScJiwarze:  Pflanzen  und  Ameisen. 
September  27.    (Gemeinsame  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft.) 
Herr  Dir.  Dr.  Bolau:  Über  das  Volk  der  Lappen; 
mit  Demonstration. 
Oktober   4.     (Demonstrationsabend.)      i)    Herr    Dir.    Dr.  Bolau: 

a)  Springende    Samen    mit    Larven :"  von    Carpo- 
capsa  Deshayesiana  (saltitans  ?). 

b)  Lebende  Kletterfische  (Anabas  scandens). 


XIII. 


Oktober   4. 


3) 


11. 


18. 


November  1. 


8. 


15. 


26. 
29. 


Herr  Dr.  Wolikvill:    a)  Salzhaltiger  Kesselstein. 

b)  Abdampfungsrückstände   von    Elbwa.sser    aus 
den  Jahren   1891   und    1892. 

c)  2  Tabellen,  betreffend  die  Schwankungen  im 
Chlorgehalt  des  Eibwassers    1891 — 93. 

Herr  Dr.   F.  AJilborn :    Byssos    flos    aquac    aus 

der  Alster. 

4)  Herr  Prof.  Dr.  Kraepelin:  Präparate  in  Wiese- 
scher Fliassigkeit. 

5)  Herr  Winter:  Diatomeenpräparate. 
(Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe,     i)  Herr 

Professor  Dr.  Voller:  tJber  die  Messung  ver- 
brauchter Elektrizität. 

2)  Herr  Prof.  Kiessling:  Demonstrationen  mit  Zir- 
konlicht. 

(Im  Hörsaal  des  physikalischen  Staatslaboratoriums.) 

Herr  Dr.  Köhler:  Synthese  und  Fabrikation  der 
Schwefelsäure  (Experimental Vortrag). 

(Demonstrationsabend.)  i)  Herr  Dr.  Ganzer:  Appa- 
rat aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zur 
Darstellung  des  spezif.   Gewichts  der  Metalle 

2)  Herr  Prof.  Dr.  Voller:  Einfache  Uhr  mit  elek- 
trischem Antrieb. 

3)  Herr  Dr.   Timm:  Demonstration  von  Copepoden 

Herr  Dr.  Michaelsen:  Bericht  über  seine  Reise 
nach  der  Magalhaensstrasse  und  Süd-Feuer- 
land. 

(Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe).  Herr 
Prof.  Dr.  Heinke  (Gast);  Einrichtung  und 
Thätigkeit  der  biologischen  Station  auf  Helgo- 
land. Nach  der  Sitzung  Abschiedsfeier  fiir 
Dr.    Stuhlmann. 

(Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe).  Herr 
Dr.  F.  Ahlborn:  Über  die  Aufgaben  des  bo- 
tanischen Gartens  in  Hamburg. 

Stiftungfest. 

(Demonstrationsabend)  i)  Herr  Prof.  H.  Ahlborn: 
a)  Apparat  zur  Erläuterung  der  Gesetze  der 
Centrifugalwirkung. 


XIV. 


November  '29. 


Dezember  6. 


Vi. 


20. 


i)  b)  Apparat    zur    Veranschaulichung    der    von 
einem  fallenden  Pendel  geleisteten  Arbeit. 

2)  Herr  Dr.   Classen:    Apparat  zur  Messung  der 

Stromstärke,  emj:)nndliches  Elektrometer. 

3)  Herr  Dr.  Gotische:   Mammuthreste  in  Schles- 

wig-Holstein. 

4)  Herr  Dr.    Hinneberg:   Batate   (Dioscoraea). 
(Gemeinsame  Sitzung    mit  der  Gruppe  Hamburg 

der  deutschen  anthropol.  Gesellschaft).     Herr 
Dannenberg  (Gast) :  Einiges  über  die  im  deut- 
schen Schutzgebiete  wohnenden  Bakoko. 
(V^ortragsabend  der  physikalischen  Gruppe).    Herr 
Prof.  Kiessling:  Die  Bestimmung  der  Wellen- 
länge des  Lichtes  und  ihre  physikalische  Be- 
deutung. 
i)  Herr   Dr.  Kriiss:    Das    Netzhautbild    des    In- 
sektenauges. 
2)  Herr  Prof.  Dr.  Kracpelin:    Die  Verarbeitung 
gefallener  Tiere    zu   Guano    in    der   Ham- 
burger Abdeckerei. 


1894. 

Januar  10.  (Öffentliche  Sitzung  in  der  Aula  des  Johanneums). 
Herr  Geheimrat  Prof  Vix.  Neumayer:  Georg  Adam 
Förster  als  deutscher  Naturforscher,  Gedächtnis- 
rede an  seinem  Todestage  vor  100  Jahren. 
(Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe).  Herr  Dr. 
F.  Ahlborn:  Die  Mechanik  des  Vogelfluges  II. 
(Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe!.  Herr  Dr. 
Timm:  Zur  Geschichte  der  Einführung  fremd- 
ländischer Pflanzen. 
Hauptversammlung.       i)   Erledigung    der    satzungs- 


17. 
24. 

31. 


massigen  Geschäfte. 


2)  Herr  Dr.  v.  Brunn: 

3-)- Herr    Dr.   Pfeffer:    Anpassungs-Verhältnisse,  er- 
läutert an  Schlangen. 
Zusammen  42  Sit7Auigen  (bis  Dezember  einschliesslich   38). 


XV. 

Physikalische  Gruppe. 
1893. 

März   18.     Herr  Dr.  Walter:  Referat  über  die  Arbeit  von  Snozv: 
Über  das  ultraviolette  Spektrum    der  Alkalien. 
Herr  Y>Y.  Classeii:  Über  die  Strahlenbrechung  auf  der 
Sonne  nach  A.   Schmidt. 
Juni   17.     Herr  Professor  Kiessling:  Über    die    Untersuchungen 
von  Ricliarz  und  Menzel,  betreffend  die  Abnahme 
der  Schwere  mit  der  Höhe  und  über  die  Dichtig- 
keit der  Erde. 
Herr  Professor  Voller:  Über  den  kritischen  Bericht  von 
Professor  Dom    an    die  physikalische  Reichsanstalt 
über  den  wahrscheinlichen  Wert  des  Ohm  nach  den 
bisherigen  Messungen. 
September  9.     i)  Herr  Professor  Voller-.   Zur  Frage  der  Störung 

des    P'ernsprechverkehrs    durch    den    blanken 
Mittelleiter  elektrischer  Beleuchtungsanlagen. 
2)  Erfahrungen  an  Accumulatoren. 
November  18.   Herr  Dr.  Walter:  Über  die  Strahlung  erhitzter  Gase. 
Herr  Prof.  Kiessling:  Über  die  Arbeit  von  Raps: 
Über  die  Schwingungen  in  Orgelpfeifen. 


Zoologische  Gruppe. 
1893. 

Januar  23.   Herr  Dr.  ScJnuarze:  Die  Embryologie  der  Trematoden. 
Februar  27.   Herr  Dr.  Z.  Reh:  Über  den  Hautpanzer  der  Säugetiere. 
HerrDr  R.  limni:  CopepodenfamiliederMonstrilliden. 
April  24.     Herr  Dr.    W.  Fischer:  Über  den  Hautmuskelschlauch 
der  Gephyreen. 
Herr    Dr.  M.    v.  Brunn:    Hervorragende    Werke    der 
neueren  entomologischen  Litteratur, 
Juni  26.     Herr    Dr.    G.   Pfeffer:    Bericht    über    die    diesjährige 
Versammlung  der  Zoologischen  (jesellschaft. 
Herr    Professor    A'.    Kraepelin:     Buthus    afer  —  eine 
Nomenclaturstudie. 
September  25.     Herr  Dr.  M.  v.  Brunn:  Über  die  systematischen 

Merkmale  der  Orthopteren. 
Herr     Dr.    R.     Timm:     Demonstration     zweier 
Copepoden. 


XVI. 


September  25.      Herr  Professor  K.  Kraepelin:  Über  afrikanische 

und   südamerikanische  Süsswasser-Bryozoen, 
October  30.     1  Icrr  Dr.    G.  Pfeffer:  Die  Echinodermenfauna  des 
nördHchen  Eismeeres. 
Herr  Dr.    W.  Fischer:    Kiemen    und    kiemenartige 

Organe  der  Gephyreen. 
Herr  Dr.  R.  Timm:  Einige  Tierformen  des  Plankton. 
November  20.     Herr  Dr.   W.  Michaelsen:  Die  von  ihm  besuch- 
ten südamerikanischen  Museen. 
Herr  Dr.  M.  v.  Brimn:  Peinige  neue  Objekte  des 
Naturhistorischen  Museums. 

1894. 
Januar  29.     Hauptversammlung. 

Herr  Dr.  L.  Reh:  Über  die  Schuppen  der  Säugetiere. 
Herr  Dr.  G.  Pfeffer:  Über  Artbildung  durch  funktio- 
nelle Selbstgestaltung. 


Botanische  Gruppe. 

1893. 


Februar  25. 


März  11. 
April  15. 


Herr  E.  H.  Winter:  Über  die  Diatomeen  und  die 
Technik  ihrer  Präparation. 
Herr  W.  Spiegelberg:  Die  Cilienfärbung  der  Bakterien. 
Herr    Dr.    R.    Timm:     Bericht    über    die    botanische 

Exkursion  der  (iruppe. 
Herr  Dr.     W.    Schtvarze:     Demonstration    morpholo- 
gischer und  biologischer  Präparate. 
October    21.      Herr    Dr.    G.    Mielke:    Über    die    Biologie    und 

Anatomie  der  kletternden  Bignoniaceen. 
Herr  Dr.    C.   Schaff  er:  Ergänzungen  zu   den   Mit- 
teilungen über    die  phylogenetische  Bedeutung 
der  Blattformcn. 
Herr  W.  Spiegelberg:  Über  Bacterienzüchtung. 


December  9. 


Verzeichnis 
der  eingegangenen  Gesellschafts-Schriften. 


Vom    I.  November    1S92   bis   24.   März    1894. 

(Wir  l)itten,   dies   Verzeichnis  zugleich   als   Empfangs-Beleg  ansehen  zu  wollen, 

soweit   nicht  bereits   eine   Bescheinigung  ausgestellt  ist.) 

Albany.  New-York  State  Museum.  Annual  Report  44.  Bulletin. 
Vol.   I,    1—6;   Vol.   II,    7—10. 

Altenburg.  Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Bd.  V.  Verzeichnis 
der  Mitglieder   1882. 

Amiens.  Societe  Lineenne  du  Nord  de  la  France.  Bulletins  Tom. 
X,   XI;   Memoirs  Tom.   VIII. 

Amsterdam.      Koninklije    Akademie  van  Wetenschapen.      Verhande- 
lingen.     Deel  I  (1802),   Deel  II  (1893).  —  Verslagen  en  Mede- 
deelingen,   Afd.   Natuurkunde.     (3)  IX.    Register  zu  Deel  I — IX. 
•  Versl.   der  Zittingen  v.    25.  Juni   1892   tot   28.   April   1893. 

Basel.      Naturforschende  Gesellschaft.      Bd.   X.   Heft   i. 

Belfast.  Natural  History  and  Philosophical  Society.  Report  and 
Proceedings   1891/92. 

Berlin.  Königlich  Preussisches  Meteorologisches  Institut.  Ergeb- 
nisse meteorologischer  Beobachtungen.  1892  Heft  II.  1890 
Heft  III.  Ergebnisse  der  Niederschlags-Beobachtungen  im  Jahre 
1891.  Bericht  über  die  Thätigkeit  1891.  1892. 
Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  Verhandlungen. 
Jahrgang  XXXIII.   XXXIV. 

Bergen.      Museum.      Aarsberetning   1891. 

BiSTRiTZ.      Gewerbeschule.     Jahresbericht  XVII. 

Bologna.     Accademia  delle  Scienze.     (5)  I.   II. 

B(3NN.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Preussischen  Rheinlande 
und  Westfalen.      Verhandlungen.      49.  Jahrgang.      2.   Hälfte. 

Boston.  Society  of  Natural  History.  Proceedings  Vol.  XXV  pts. 
3,   4.      Memoirs  IV,   Numb.    10. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhandlungen.  XII,  3. 
Deutsches  Meteorologisches  Jahrbuch  fiir  1892.  Meteorolog. 
Station  I.  Ordnung  Bremen.  III.  Jahrgang.  Ergebnisse  meteoro- 
logischer  Beobachtungen  II.   III. 


XVIII. 

Brisbane.     Royal  Society  of  Queensland.     Proceedings,   Vol.  IX. 
Brunn.      Naturforscher-Verein.      Verhandlungen.      Vol.  XXX.   XXXI. 

Bericht  der  meteorologischen   Kommission.      X.   XI. 
Brüssel.     Societe    entomologique    de    Belgiquc.      Annales    XXXI V. 

XXXV.      Memoirs  1. 

Academie  Royale  des  Sciences,    des  Lettres  et  des  Beaux-arts. 

Memoires  Tom.   XLVIll;   XLIX;  1,;    i.   part.  —  Memoires  cou- 

ronnes,   Tom.  LH;   Tom.  XLVI  (in  8  o).      Annuaire    1892.  1893. 

Bulletin  (3)  XXII,   XXIII,   XXIV. 
Budapest.      Königl.   Ungarische    Naturwissenschaftliche    (Gesellschaft. 

Termeszetrajzi   Füzetek.      1892,   3.,  4.  Füzet;    1893,    i.,    2.,   3., 

4.  Füzet. 
Caen.      Societe  Lineenne  de  Normandie.      Bulletins.      (4)  V,  VI,  Vli. 

I.   fasc.      Memoires  XVII. 
Calcutta.     Asiatic  Society  of  Bengal.     Journal.      Vol.    LXl  pt.   II, 

No.   2,   3,    1892;  LXII  pt.  II,  No.    I.    2. 
Cambridge  (Engl.).     University   Morphological   Laboratory.     Studies. 

Vol.  V,   2. 
Cambridge   (Mass.).       Museum     of    Comparative    Zoology.     Annual 

Report   1891/92.    1892/93.      Bulletin.    Vol.   XIV,   No.    3.     Vol. 

XVI,   No.    II,     12.      Vol.   XXIII,    No.   4,     5,    6.      Vol.   XXIV, 

No.    1—4.      Vol.   XXV,   No.    2,   3,   4. 
Cassel.      Verein  für  Naturkunde.      Bericht   1891/92. 
Cherbourg.      Societe  nationale  des  Sciences    naturelles.      Memoires 

XXVIII. 
CiNCiNNATi.     Museum  Association;   12.   Annual  Report   1892. 
Chur.      Naturforschende  Gesellschaft  in  Graubünden.     Jahresbericht. 

Neue  Folge,  XXXVI.   Bd. 
CoRDOBA.     Academia    nacional    de    Ciencias.      Boletin.      Tom.    X, 

Entr.   4a;  Tom.   XI,   Entr.   4a. 
Danzig.      Naturforschende    Gesellschaft.      Schriften.       VIII,     i.    Heft. 

Festschrift  zur  Feier  des   i5ojähr.   Bestehens  am   2.  Jan.    1893. 
DoRPAT.      Naturforschende  Gesellschaft.      Sitzungsbericht  X,    i. 
Dresden.     Gesellschaft    für    Natur-    und    Heilkunde.      Jahresbericht 

1892/93. 

Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis.     Jahrgang  1892,  Januar 

bis  Juni. 
Dublin.      Royal    Society.      Proceedings  Vol.   VII,   pt.    3,    4.      Trans- 

actions  Vol.  IV,  No.  IX— XIII. 


XIX. 

Dublin.  Royal  Irish  Academy.  Transactions  Vol.  XXX,  pt.  i  —  lO. 
Nachtrag  zu  Vol.  XXX,  pt.  i.  Proceedings  (3)  II,  No.  3  ;  III, 
No.   I. 

DüRKHEiM.  PoUichia.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rhein- 
pfalz.     Festschrift  zur  50jährigen   Stiftungsfeier   1892. 

Edinburgh.  Royal  Society.  Proceedings  XVIII,  XIX.  Transactions 
XXXVI,  pt.   2,  3,   XXVII,   pt.    r,   2. 

Florenz.       Biblioteca    Nazionale  Centrale.       Pubblicazione  Italiane. 
Bolletino.     No.   164 — 196. 
Soc.  Tose.  Sc.   Nat.   Atti,  Proc.   Verb.   Vol.   VIII. 

San  Francisco.  California  Academy  of  Sciences.  Occasional 
Papers  III. 

Frankfurt  a.  M.  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Abhandlungen  XVIII,   Heft   i,    2. 

Ärztlicher  Verein.     Jahresbericht.     XXXV,      Tabellarische  Über- 
sicht Civilstand  1891. 

Frankfurt  a.   O.     Societatum  Litterae.      VI,  VII. 

Naturw.  Verein  Helios.     IX,   11,   12,  X,   XI,    i — 9. 

Freiburg  i.  B.     Naturforschende  Gesellschaft.    Bericht  VI,  i — 4,  VIII. 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Bericht  1890/91, 
1891/92. 

Gent.     Botanisch  Jaarboek.      1892,    1893. 

Genua.      Reale  Accademia  Medica.      BoU.    VII,   5,  6,  VIII,   i — -3. 

Glasgow.     Natural  History  Society.      Proceedings  and  Transactions 

III,   2,  3. 
Görlitz.      Oberlausitzische   Gesellschaft    der  Wissenschaften.      Neues 

Lausitzisches  Magazin.      68.   Bd  ,   2.   Heft. 
Göttingen.      Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.     Nachrichten. 

1892,   1893. 
Graz.     Verein  der  Ärzte  in  Steiermark.     Mitteilungen.    Jahrgang  28,  29. 

Naturwissenschaftlicher  Verein   für  Steiermark.      1891,   1892. 
Greifswald.     Naturwissenschaftlicher  Verein    von   Neu-Vorpommern 

und  Rügen.     Mitteilungen  XXIV,  XXV. 

Geographische  Gesellschaft.     Jahresbericht  5. 
Güstrow.     Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

Archiv.     Jahrgang  46. 
Haarlem.      Musee  Teyler.      Archives  (2)  III,   6,   part.   IV,    i,   part. 
Halifax.      Nova  Scotia  Academy.      Proceedings    and    Transactions. 

(n.  s.)  I,  pt.,    I,   2. 

2* 


XX. 

Hali.k  a.   S.      Leopoldina  XXVIII,   15  —  24,   XXIX,   XXX,   i,   2. 

Verein   für  Erdkunde.      Mitteilungen.      1892,   1893. 

Naturforschende  Gesellschaft.    Abhandlungen.    XVII,  3,  XVIII,  i. 

Bericht  über  die  Sitzungen   1888,   1889,    1890,    1891. 
Hamburg.     Mathematische  Gesellschaft.     Mitteilungen.     III,  3.     Kata 

log,    I.   Nachtrag. 

Seewarte.      Archiv.     XVI,   No.    i,  6. 
Hanau.    .  Wetterauische  Gesellschaft.      Bericht  vom   i.  April  1889  bis 

30.  November  1892 . 
Heidelberg.      Medizinisch-Naturwissenschaftlicher  Verein.      Verhand- 
lungen.     V,   I,   2. 
Helsingfors.     Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.      Acta  Vol.  V, 

I,   2,  Vol.   VIII;   Meddelanden,   Heft   17,   18 

Finlands    geologiska    undersökning.      Beskrifning  til   Kartbladet 

18 — 24. 
Jassy.      Societe  des  Medecins  et  Naturalistes.   Vol.  VI,  5,  6;  VII,  i,  2,  3. 
Klagenfurt.      Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten.      Dia- 
gramme magnetisch-meteorologischer  Beobachtungen.      1893. 
Königsberg.      Physikalisch-Ökonomische  Gesellschaft.      Führer  durch 

die  Sammlungen  des  Provinzial-Museums. 
Kristiania.      Den  Norske  Nordhavs  Expedition  22.   —   Vandstands 

observationer.      V. 

Archiv  vor  Mathematik   og  Naturvidenskab.      V,   4;   VI. 
Leipzig.   Naturforschende  Gesellschaft.    Sitzungsberichte.    XVII/XVIII. 

Jahrgang. 
Linz.      Verein   für  Naturkunde   in  Österreich    ob    der  Enns.     Jahres- 
bericht.     XXI. 
London.     Zoological    Society.      Proceedings   1892,    pl.   3,  4.     Trans- 

actions  Vol.   XIII,   5,  6. 

Royal  Society.      Proceedings  No.  314—331.    Council  verb.  1892. 

Philosophical  Transactions  Vol.    183,   A,    B. 
St.    l,ouis.     Academy  of  Science.      Transactions   Vol.  V,  3,  4;   Vol. 

VI,   1—8. 

Missouri  Botanical   Garden.      Annual   Report.      III. 
Lübeck.      Geographische  Gesellschaft  und   Naturhistorisches  Museum. 

Mitteilungen  (2)  3 — 6. 
Lüneburg.      Naturwissenschaftlicher  Verein.     Jahreshefte.      XII 
LuND.      Universitas   Lundensis.      .Acta.      XXVIII. 
Lyon.      Academie  des  Scitnces  etc.      Memoires.     XXX,  XXXI,  (3)  1. 


XXI. 

Madison.  Wisconsin  Academy  of  Science,  Arts  and  Letters.  Trans- 
actions.     VIII. 

MiNNEAPOLis.  Geological  and  Nat.-Hist.  Survey  of  Minnesota. 
Bulletin.      7,  8.     Annual   Report.     XXIX,  XX. 

Mertden.     Scientific  Association.     Adress.     r8Q2. 

MoDENA.     Societä  dei  Naturalisti.      Atti  (3)  XI,   2,  3;   XII,    i. 

Montreal.  Royal  Society  of  Canada.  Proceedings  and  Trans- 
actions.     IX.      (s.   auch  Ottawa.) 

Montpellier.      Academie  des  Sciences  et  Lettres.     Me'moires.     XI,  3. 

Moskau.  Societe  imperiale  des  naturalistes.  Bulletin.  1892,  No.  2, 
3,  4;   1893,  No.   I,   2,  3. 

München.  Kön.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  Mathe- 
mathisch-physikalische  Classe.  Abhandlungen.  Bd.  XVII, 
3,  Abteilung  (dazu  Seeliger,  Allg.  Probleme  der  Mechanik  des 
Himmels).     Sitzungsberichte.      1892,   Heft  3;   1893,   Heft   i. 

Münster   i.   W.      Westfälischer  Provinzialverein.     Jahresbericht   20. 

Nancy.    Societe  des  sciences.     Bulletin.     (2)  Tom.  XII,  fasc.  25,  26,  27. 

Nantes.  Societe  des  sciences  naturelles  de  l'ouest  de  la  France. 
Bulletin  III,   i. 

Neapel.      Zoologische  Station.      Mitteilungen.      Bd.   X,  4. 

Neuchatel.  Societe  des  sciences  naturelles.  Bulletin.  XVII,  XVIII, 
XIX,  XX. 

New-Haven.  Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences.  Trans- 
aktions  Vol.   VII,   2;  IX,   I. 

New-York.  American  Museum  of  Natural  History.  Annual  Report 
for   1891,    1892.      Bulletin  IV. 

Academy    of    Sciences.      Annais.     Vol.   VI,    i — 6;    VII,    i — 5. 
Transactions  Vol.   XI. 

NijMWEGEN.  Nederlandsch  Kruidkundig  Archief.  (2)  6.  Deel,  2  Stuck. 
Prodromus  Faunae  Batavae  Vol.  II,    i. 

Osnabrück.      Naturwissenschaftlicher  Verein.     Jahresbericht  IX. 

Ottawa.  Royal  Society  of  Canada.  Proceedings  and  Transactions 
Vol.  X.     (s.  auch  Montreal.) 

Paris.  Socidte  zoologique  de  France.  Bulletin  Tom.  XVII,  No.  7,  8; 
XVm,  No.    1  —  5.     Memoires  V,  No.   5;  VI,   No.    1—4. 

St.   Petersburg.     Comite  geologiquc.    Materialien  zur  Geologie  Russ- 
lands XXVI.     Memoires  XII,  No,  2,     Bulletin.    Suppl.  zu  Tom. 
XI,  XII,    I,  2.     Carte  geologique  de  la  Russie  d'Europe. 
Kaiserl.  Mineralogische  Gesellschaft.   Verhandlungen.   (2)  XXIX. 
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II.  Wissenschaftlicher  Teil. 


Ueber  die  Flora  der  Hamburger  Wasserkasten 
vor  Betriebs  -  Eröffnung  der  Filtrations  -  Anlagen. 

Von   Dr.  R.   Timm. 

Bekanntlich  wurden  anlässlich  der  Cholera  im  Herbst  1892 
die  Wasserkästen  unserer  Leitung  zum  ersten  Male  einer  gründ- 
lichen Reinigung  unterzogen.  Für  Jemanden,  der  Interesse  an 
mikroskopischen  Organismen  hat,  lag  es  nahe,  den  bei  jener 
Reinigung  zu  Tage  geförderten  Bodensatz  zu  untersuchen. 

Resondere  Veranlassung  bot  dazu  noch  der  Umstand,  dass 
hier  eine  bequeme  Gelegenheit  gegeben  war,  die  Untersuchungen, 
die  Professor  Kraepelin  im  IX.  Band  der  Abhandlungen  des 
Naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Hamburg  (Heft  I,  1886)  über 
die  Fauna  der  Hamburger  Wasserleitung  veröffentlicht  hat,  nach 
der  botanischen  Seite  hin  zu  erweitern.  Es  war  selbstverständlich 
und  ist  auch  von  Kraepelin  pg.  1 1  bemerkt  worden,  dass  ausser 
den  dort  aufgezählten  Tieren  Reste  von  vielen  Algen  und  auch 
lebende  Pflanzen  sich  vorfinden  würden ;  es  schien  insbesondere 
wünschenswert,  auf  eine  Fadenbakterie  zu  fahnden,  die  seit  etwa 
20  Jahren  für  die  Wasserleitungen  von  Bedeutung  geworden  ist, 
nämlich  die  Crenothrix  polyspora.  Hugo  de  Vries,  der  in  amt- 
lichem Auftrage  die  von  der  Crenoikrix  geplagte  Rotterdamer 
Wasserleitung  untersucht  und  die  Resultate  seiner  Untersuchung 
1890  veröffentlicht  hat  (Die  Pflanzen  und  Thiere  in  den  dunklen 
Räumen  der  Rotterdamer  Wasserleitung),  macht  p.  34  auf  die 
grosse  Uebereinstimmung  zwischen  d«r  Leitungsfauna  in  Hamburg 
und  Rotterdam  aufmerksam  und  spricht  p.  36  die  Vermutung 
aus,  auch  in  Hamburg  werde  Crenothrix  nicht  fehlen,  wenn 
sie  auch  von  Kraepelin,  dessen  Arbeit  aus  rein  zoologischem 
Interesse  unternommen  worden  war,  nicht  berücksichtigt  werde. 
Es  hatte  also  ein  gewisses  Interesse,  auf  Crenothrix  insbesondere 
zu  achten.  Die  damals  so  brennende  Frage  nach  pathogenen 
Bakterien  soll  hier  selbstverständlich  nicht  berührt  werden,  weil 
die  darauf   bezüglichen    Untersuchungen  den    Bakteriologen   von 

Fach  zukommen. 
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Während  in  der  Kraepelin'schen  Untersuchung  die  Lebens- 
gemeinschaft, von  der  die  Wände  der  Leitungsröhren  bekleidet 
waren,  den  eigentHchen  Gegenstand  der  Untersuchung  bildete, 
konnten  die  Wasserkasten  natürlich  nur  das  bieten,  was  frei  im 
Strome  der  Röhren  trieb.  In  gewissem  Sinne  mussten  sich  also 
die  beiden  Materalien  zu  einander  verhalten  wie  Plankton  und 
Grundfauna  im  Meere.  Während  die  Fauna  der  Röhrenwände 
eine  zwar  geringe,  aber  erkennbare  Mannigfaltigkeit  darbot, 
(Kraepelin  p.  5,  De  Vries  p.  34),  war  vorauszusehen,  dass  der 
Bodensatz  der  Wasserkasten  unter  gleichen  allgemeinen  Bedin- 
gungen recht  gleichartig  sein  würde.  Andererseits  musste  die 
Zusammensetzung  des  »Leitungsplankton«  von  der  Jahreszeit 
abhängig,  sein,  die  ja  auf  die  an  den  Leitungswänden  sitzenden 
Organismen  so  gut  wie  ohne  Einfluss  ist.  Es  musste  der  Boden- 
satz zweierlei  Bestandtheile  enthalten:  Solche  Organismen,  welche 
von  den  Röhrenwänden  losgerissen,  besonders  aber  solche,  die 
direkt  aus  der  Elbe  hereingetrieben  waren.  Zu  den  ersteren 
würden  die  chlorophyllfreien,  zu  den  letzteren  die  chlorophyllfüh- 
renden Pflanzen  gehören,  wenn  auch  natürlich  nicht  ausgeschlo.ssen 
war,  dass  auch  chlorophyllfreie  Pflanzen  der  Wasserleitung  direkt 
aus  der  Elbe  stammen  konnten. 

Während  für  die  sesshaften  Organismen  der  Leitung  die 
Bedingungen  äusserst  günstig  waren  (Kraepelin  p.  12),  musste 
für  das  »Plankton«  derselben  genau  das  Gegentheil  gelten.  Von 
Pflanzen  waren  nur  die  chlorophyllfreien  überhaupt  in  der  Leitung 
existenzfähig,  und  auch  von  diesen  erschienen  die  im  Strom 
willenlos  treibenden  in  ihrer  Existenz  mindestens  gefährdet.  Ob 
man  die  chlorophyllführenden  Pflanzen  überhaupt  in  lebendem 
Zustande  vorfinden  würde,  hing  von  ihrer  Lebenszähigkeit  ab. 

Leider  konnte  die  Probe  auf  die  Gleichmässigkeit  des 
Wasserkastendetritus  nur  an  wenigen  Fällen  gemacht  werden. 
Da  der  Kommabazillen  wegen  die  Wasserkästen  gereinigt  wurden, 
so  benutzte  ich  mehrmals  die  Gelegenheit,  mir  eine  Probe  des  bei 
der  ersten  Reinigung  bis  halb  handhohen  dickflüssigen  Schlickes 
geben  zu  lassen. 

Von  vier  Wasserkästen  kamen  Proben  zur  Untersuchung, 
nämlich  von:  Maxstrasse  2,  am  23.  Septbr.  1892,  am  6.  Novbr. 
1892  und  am  20.  April  1893,  Anckelmannstrasse  79,  am  29.  Septbr. 
1892,  daselbst  73,  am    18.   Oktbr.    1892  (i.   Reinigung)    und  Ge- 


bäude  der  Realschule  vor  dem  Lübeckerthore   im  October   1 892 
(3.  Reinigung). 

Ausserdem  wurden  Proben  genommen  aus  einem  ge- 
rade geöffneten  Notpfosten  bei  der  Maxstrasse  am  18.  April 
1893,  sowie  aus  direkt  mit  der  Strassenleitung  verbundenen 
Röhren  der  genannten  Schule  am  2.  November  1890,  sowie  des 
Hauses  Ecke  der  Lübecker  Strasse  und  kleinen  Wallstrasse.  Die 
Proben  aus  diesen  beiden  Röhren  wurden  gewonnen,  indem  ich 
das  Wasser  aus  dem  Hahn  durch  Flanell  oder  feinmaschige  Gaze 
laufen  Hess. 

Während  die  Ausbeute  aus  den  Wasserkasten  als  ausser- 
ordentlich reich  bezeichnet  werden  muss,  war  die  Anzahl  der 
im  direkten  Wasserstrom,  selbst  der  im  Wasser  des  Notpfostens 
beobachteten  Organismen  recht  gering,  ein  Umstand,  der  nicht 
merkwürdig  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Wasserkasten  seit 
Jahren  den  beständig  niedersinkenden  Detritus  auf  ihrem  Boden 
aufgespeichert  hatten. 

Es  ist,  wie  ersichtlich,  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  von 
Wasserkasten  untersucht  worden;  die  von  denselben  genommenen 
Proben  stimmten  aber  meist  in  soweit  überein,  dass  es  sich  der 
Mühe  nicht  verlohnte,  die  Zusammensetzung  einer  jeden  bis  in's 
Einzelne  aufzuschreiben.  Die  durch  das  Wort  »meist«  angedeuteten 
Abweichungen  werden  nachher  ihre  Erklärung  finden.  Ich 
werde  daher  in  einer  Tabelle  nur  allgemein  die  gefundenen 
Form.en  aufzählen  und  diejenigen  besonders  bezeichnen,  welche 
in  einem  Wasserkasten  gefunden,  im  andern  vermisst  wurden. 
Es  sind  das  meist  solche,  die  in  wenigen  Exemplaren  gefunden 
wurden.  Dass  solche  Ausnahmen  für  die  Frage  nach  der  gleich- 
massigen  Zusammensetzung  ohne  Bedeutung  sind,  wird  jeder  zu- 
geben, der  bedenkt,  wie  geringe  Mengen  untersucht  werden 
konnten.  Da  es  sich  um  mikroskopische  Wesen  handelte,  so 
konnte  zur  Zeit  nur  ein  sehr  geringes  Quantum  des  Schlickes 
mit  einem  Tropfen  Wasser  verdünnt  unter  das  Objektiv  gebracht 
werden,  es  ist  wohl  nicht  zu  wenig  gerechnet,  wenn  ich  annehme, 
dass  so  etwa  i  ccm  jeder  Schlammprobe  gründlich  untersucht 
wurde.  Rechne  ich  nun  die  Schlickmenge  eines  Wasserkastens 
von  ^  bis  f  qm  Bodenfläche  zu  lO — 15  Litern,  so  ist  klar,  ciass 
ein  Wesen,  dessen  Vorhandensein  in  jeder  i  ccm-Probe  bei 
mathematisch  gleichmässiger  Vertheilung  die  Wahrscheinlichkeit 
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I  haben  sollte,  in  lo  -15  Tausend  Exemplaren  da  sein  müsste. 
Dann  aber  wäre  noch  äusserst  fraglich,  ob  man  das  betreffende 
Wesen  fände,  falls  man  nicht  im  Besitze  eines  Zählniikroskopes 
ist.  Cyntatopleura  solea,  eine  grosse  Diatomee,  die  in  den 
Wasserkästen  nicht  häufig  vorkam,  hat  nach  Kirchner  (Mikros- 
kopische Pflanzenwelt  des  Süsswassers)  eine  Länge  von  50 — 300 
q^.  Ihr  Breitendurchmesser  ist  davon  etwa  der  siebente  Theil. 
Rechnet  man  nun  die  von  einer  grossen  Cymatopleura  bedeckte 
Fläche  zu  loooo  q^,  d  li.  zu  o,Oi  qmm,  so  erfüllt  diese  Dia- 
tomee unter  einem  quadratischen  Deckglase  von  der  Seite  12 
mm  nur  y^jün  der  zu  untersuchenden  Fläche.  Rechnet  man 
nun  von  solchen  Tropfen,  wie  einer  unters  Deckglas  kommt, 
etwa  20  auf  ein  cc,  was  gewiss  wenig  ist,  und  zieht  man  in  Be- 
tracht, dass  stets  mit  stärkerer  Vergrösserung  (Winkel  VI  und 
VIII)  gesucht  werden  musste,  so  kann  man  sich  ungefähr  eine 
Vorstellung  davon  machen,  wie  gering  die  Wahrscheinlichkeit 
ist,  selbst  eine  so  grosse  Diatomee  zu  finden.  Eine  vollbedruckte 
Seite  des  »Hamburger  Fremdenblattes«  enthält  25 — 3 5000  Buch- 
staben. In  einem  cc  ohne  Zählmikroskop  eine  Cymatopleura  zu 
finden,  würde  also  der  Aufgabe  entsprechen,  auf  10  Seiten 
»Fremdenblatt  ;<  bei  planlosem  Hin-  und  Hersuchen  einen  Druck- 
fehler zu  finden,  vorausgesetzt,  dass  nur  einer  auf  diesen  lO 
Seiten  wäre.  Man  kann  also  nur  dann  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  das  Auffinden  selbst  dieser  Gewaltigen  unter  den  Mikro- 
organismen rechnen,  wenn  sie  zu  Millionen  in  einem  Wasserkasten 
sich  aufhalten.  Die  in  einem  Wasserkasten  einigermassen  häufigen 
Arten  waren  nun  in  der  That  auch  in  den  übrigen  Kasten  in 
demselben  Häufigkeitsgrade  vorhanden  und  —  in  geringerer 
Menge  natürlich  —  auch  in  der  von  dem  Notpfosten  ent- 
nommenen Probe. 

Gewisse  Unterschiede  zwischen  den  Proben  der  Wasser- 
kasten machten  sich  indessen  doch  bemerkbar,  aber  das  waren 
Unterschiede,  die  nicht  von  der  Beschaffenheit  des  einströmenden 
Materials,  sondern  von  dem  Zustande  der  Wasserkasten  und  von 
der  Jahreszeit  abhängen.  Der  Wasserkasten  Anckelmannstr.  73 
war  zum  ersten  Male  in  seinem  Dasein  gereinigt  worden,  hatte 
sich  jedenfalls  längere  Zeit  vollgeschlickt  als  die  übrigen  zur 
Untersuchung  gekommenen  Kasten,  die  Diatomeenschalen  waren 
häufiger    angefressen.     Der  Wasserkasten    Maxstrasse    2    wurde 
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am  20.  April  1893  aufs  neue  gereinigt.  Seine  Proben  boten 
einen  etwas  veränderten  Anblick  dar.  Frisches  Leben  schien  in 
ihm  zu  pulsieren ;  eine  grössere  Anzahl  lebender  grüner  Algen 
und  Diatomeen  wurde  in  ihm  gefunden  als  früher.  Eine  Anzahl 
bisher  nicht  konstatierter  Arten  wurde  in  ihm  nachgewiesen,  ein 
Umstand,  der  wohl  auch  mit  auf  Rechnung  der  in  diesem  Falle 
längeren  Dauer  der  Untersuchung  zu  setzen  ist. 

Auf  die  Besprechung  dieses  Befundes  komme  ich  nachher 
zurück. 

Zunächst  gebe  ich  die  Liste  der  gefundenen  Organismen, 
wobei  ich  nicht  unterlassen  möchte,  anhangsweise  auch  die 
wenigen  konstatierten  Tiere  bezw.   Tierreste  mit  anzuführen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Diatomeen  ist  mir  die  von  Herrn 
Möller  in  Wedel  zusammengestellte  Typenplatte  der  Süsswasser- 
diatomeen  aus  der  Umgegend  von  Hamburg  von  grossem  Nutzen 
gewesen. 

Anordnung  und  Nomenclatur  der  Algen  gebe  ich  nach  dem 
wohl  von  Vielen  benutzten  Buche :  Die  mikroskopische  Pflanzen- 
welt des  Süsswassers,  von  Prof.   Kirchner. 

A.  Moose  : 

Blätter  von  Sphagnum,  einmal 

(Wasserkasten  der  Schule  vor  dem 
Lübeckerthore). 

B.  Algen. 

I.   Protococcoideae. 

a)  Protococcaceae : 

Pediastrum  Boryanum  Men.,        nicht  häufig. 
»  pertusum  Kg.,  zieml.  häufig. 

»  Ehrenbergi  A.  Br.,    nicht  häufig. 

b)  Palmellaceae. 

Scenedesmus  obtusus  Meyen,         selten. 

»  acutus  Meyen,  häufig. 

»  caudatus  Corda,         häufig. 

Nephrocytium  Agardhianum  Näg.,  einmal. 
Polyedrium  trigonum  Näg.,  selten, 

II.  Conjugatae. 
Desmidiaceae: 
?  Staurasrum  gracile  Ralfs  leere,   Häute,  selten. 


III.   Diatomaceae. 

a)  Naviculaceac: 
Pinnularia  major  Sm. 

»  viridis  Sm. 

»  mesolepta  Sm. 

»  radiosa  Kg. 

Navicula  cuspidata  Kg.,  selten. 

»  amphisbaena  Bory,         nicht  häufig. 

»  amphirhynchus  Ehr.,       häufig. 

»  slesvicensis  Grün. 

»  spaerophora  (Kg.)  Sm. 

Pleurosigma  attennatum  Sm. 

b)  Amphitropidae: 

Amphitropis  (Amphiprora)  pakidosa  Rabenh. 

c)  Cymbelleae: 

Amphora  ovaHs  Kg.,  häufig. 

Cymbella  gastroides  Kg.,  häufig. 

>  amphicephala  Näg. 

»  Ehrenbergii  Kg. 

?  Encyonema  Auerswaldii  Rabenh. 

d)  Cocconeidae: 

Cocconeis  communis,  gemein 

e)  Gomphonemeae : 
Gomphonema  gracile  Ehrbg. 

»  constrictum  Ehrbg. 

»  commune  Rabh. 

f)  Achnantheae: 
Achnanthidium  lanceolatum  Breb.,  einmal. 
Rhoicosphenia  curvata  Grün.,  häufig. 

g)  Nitzschieae : 

Hantzschia  amphioxys  Grün.,        häufig. 
Nitzschia  sigmoidea  Sm.,  selten. 

>  linearis  Sm.,  nicht  selten. 

»  media  Hantzsch. 

»  minuta  Bleisch. 

h)  Amphipleureae: 
Amphipleura  pellucida  Kg.,  selten. 

i)  Surirelleae : 
Cymatopleura  Solea  Breb.,    zieml.  selten. 
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Surirella  splendida  Kg.,  selten. 

»         ovata  Kg.,  einmal. 

»  Brightwellii  Sm.,       einmal. 

k)  Diatomeae: 
Diatoma  vulgare  Bory, 
Odontidium  mutabile  Sm., 

1)  Meridioneae: 
Meridion  circulare  Ag., 

m)  Fragilarieae: 
Synedra  ulna  Ehrbg., 
Fragilaria  virescens  Ralfs, 
Asterionella  gracillima  Heib 

n)  Tabellarieae: 
Tabellaria  fenestrata  Kg., 

o)  Epithemieae: 
Epithemia  turgida  Kg., 

>  sorex  Kg., 

Epithemia  Zebra  Kg., 
Eunotia  lunaris  Grün, 

»  pectinalis  Dillw., 

Ceratoneis  arcus  Kg., 

»        amphioxys  Rabenh.,  selten, 
p)  Melosireae : 
Melosira  arenaria  Moore, 
»  orichalcea  Kg. 

»  varians  Ag. 

Cyclotella  operculata  Kg., 

»  Kützingiana  Thw 

Odontodiscus  subtilis  Grün., 


sehr  häufig, 
nicht  häufig. 


einmal. 

gemein. 

häufig. 

häufig. 

selten. 

häufig, 
selten. 

zieml.  häufig, 
selten. 

nicht  häufig, 
selten. 


häufig, 
gemein, 
häufig, 
sehr  häufig, 
gemein, 
nicht  selten. 


IV.  Schizophyceae. 

a)  Nostocaceae: 

Oscillaria  spec.  selten. 

b)  Chroococcaceae : 
Aphanocapsa  spec,  zieml.  häufig. 
Merismopoedia  elegans  A.  Br.,  selten. 
Coelosphaerium  Kützingianum  Näg.,  selten. 

C.     Von  Schi  zomyceten  ist 

Crenothrix  polyspora  Cohnzu  nennen. 
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Folgende   Tiere    und    Tierreste    mögen    hier  noch   genannt 
werden. 

In  dem  Wasserkdsten  Maxstrasse  2  wurden  bei  der  erneuten 
Reinigung  am  20.  April  1893  allerlei  lebende  Protozoen  bemerkt, 
z.  B.  Amoeba  verrucosa  Khrbg.,  Holophrya  ovum  P2hrbg., 
Euglena  oxyuris  Schmarda,  bei  der  ersten  Reinigung  schwammen 
viele  Statoblasten  von  Rryozöen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers. 
Ferner  fanden  sich  allgemein  zwei  verschiedene  Spicula- 
formen  von  Spongilla,  die  Bauchborsten  von  Naiden,  sowie  Reste, 
in.sbesondere  Spermatophoren-Schläuche  von  Temorella  affinis 
Poppe,  in  einzelnen  Wasserkasten  auch  Gehäuse  von  Difflugien. 
Die  Probe  aus  dem  Notpfosten  bei  der  Maxstrasse  enthielt 
auch  Stentor. 

Ueber  die  Pflanzentabelle  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken. 
Am  23.  September  wurde  im  Wasserkasten  Maxstrasse  2 
Nitzschia  sigmoidea  nicht  gefunden.  Diesem  Wasserkasten  und 
ebenso  dem  Kasten  Anckelmannstrasse  fehlten  am  29.  September 
anscheinend  Ceratoneis  arcus  und  amphioxys,  Cymatopleura  solea 
und  Amphipleura  pellucida.  Merismopoedia  elegans,  Coelosphae- 
rium  Kützingianum  und  Nephrocytium  Agardhianum  wurden 
nur  am  6.  November  1892  Maxstrasse  2  gefunden.  Während 
nun  diese  Befunde  theils  auf  Rechnung  der  Seltenheit  der  Arten 
zu  setzen,  teils  dadurch  begründet  sind,  da.ss  das  Auge  im  Laufe 
der  Untersuchung  sich  mehr  für  die  Erkennung  der  einzelnen 
Formen  schärfte,  ist  es  sicher  kein  Zufall,  dass  am  18.  April  1893 
im  Wasserkasten  Maxstrasse  2  viele  Algen  in  erhöhter  Häufig- 
keit auftraten,  sowie  dass  einige  bisher  nicht  beobachtete  ge- 
funden wurden. 

Solche  waren  : 

Pinnularia  mesolepta  Sm.,  einzeln. 

»  radiosa  Kg.,  nicht  selten. 

Navicula  cuspidata  Kg.,  einzeln. 

Pleurosigma  attenuatum  Sm.,     einzeln. 
Amphitropis  paludosa  Rbh.,       einzeln. 
Cymbella  amphicephala  Näg.,    i   Ex. 
Gomphonema  commune  Rbh.,  nicht  selten. 
Nitzschia  media  Hantzsch,  nicht  selten. 

»  minuta  Bleisch.,  nicht  selten. 

Surirella  BrightwelUi  Sm.,  I   Ex. 


Surirella  ovata  Kg.,  2  Ex. 

Epithemia  sorex  Kg.,  selten. 

Eunotia  lunaris  Grün.,  selten. 

Diese  Abweichungen  erklären  sich  zum  Teil  daraus,  dass 
man  es  hier  mit  einer  Neureinigung  zu  thun  hat.  In  diesem 
Kasten  war  viel  weniger  von  dem  die  anderen  Kasten  füllen- 
den braunen  Detritus,  der  natürlich  den  Prozentsatz  der  vor- 
handenen Organismen  für  die  Untersuchung  beträchtlich  herab- 
setzte. Zwar  hatte  der  Kasten  bereits  eine  zweite  Reinigung 
am  6.  November  1892  erlebt;  leider  liegen  mir  aber  von  der- 
selben nur  ungenügende  Notizen  vor.  Immerhin  ist  bemerkens- 
wert, dass  am  6.  November  1892  sich  der  Wasserkasten  durch 
die  Anwesenheit  der  blaugrünen  Algen  Merismop.  elegans, 
Coelosph.  Kützingianum  und  Nephrocyt.  Agardhianum  auszeich- 
nete (siehe  oben).  Ferner  ist  aber  die  durchaus  abweichende 
Jahreszeit  (18.  April)  in  Betracht  zu  ziehen.  Auch  im  Freien  treten 
im  April  und  Mai  eine  Menge  von  Algen  neu  auf,  es  ist  also  kein 
Wunder,  wenn  sie  um  diese  Zeit  in  die  Wasserkasten  gelangen. 

Allgemein  verbreitet  und  häufig  in  allen  Wasserkasten 
waren  von  Grünalgen:  Pediastrum  pertusum,  Scenedesmus  acutus 
und  caudatus ;  von  Diatomeen  besonders :  Navicula  amphirhyn- 
chus,  Amphora  ovalis,  Cymbella  gastroides,  Cocconeis  com- 
munis, Rhoicosphenia  curvata,  Hantzschia  amphioxys,  Diatoma 
vulgare,  Synedra  ulna,  Fragilaria  virescens,  Asterionella 
gracillima,  Epithemia  turgida,  Melosira  orichalcea,  Cyclo 
tella  operculata  und  Kützingiana. 

Die  Diatomeen,  deren  Name  gesperrt  gedruckt  ist,  waren 
geradezu  charakteristisch  für  das  Aussehen  des  Wasserkasten- 
schlickes, das  mich  bei  den  Proben  vom  18.  April  1893,  abge- 
sehen von  den  Grünalgen,  lebhaft  an  den  Kieseiguhr  von  Oberohe 
in  der  Lüneburger  Heide  erinnerte. 

Achnanthidium  lanceolatum  wurde  nicht  im  Wasserkasten- 
schlick gefunden,  sondern  entwickelte  sich  erst  nachträglich  in 
einer  Flasche,  die  mit  Leitungswasser  gefüllt  war.  Ich  glaube 
nicht,  daran  zweifeln  zu  brauchen,  dass  es  wirklich  aus  dem 
Leitungswasser  stammt. 

Nur  kurz  braucht  erwähnt  zu  werden,  dass  die  direkt  aus 
der  Leitung  genommenen  Proben  natürlich  viel  weniger  Material 
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enthielten  als  die  Wasserkasten,  in  denen  dasselbe  geradezu  auf- 
gespeichert war. 

Eine  besondere  Besprechung  verdient  Crenothrix  polyspora. 
Anfänglich  war  ich  erstaunt,  diese  Fadenbakterie  in  den  Wasser- 
kasten nur  spurenweise  zu  finden.  Einzelne  feine  Fäden  zeigten 
sich  zusammen  mit  Oscillarien ;  ausserdem  glaubte  ich  dickere 
Fäden  in  dem  rostbraunen  Schlick  zu  erkennen,  der  in  den  noch 
nicht  gereinigten  Wasserkasten  alles  einhüllte.  Da  ich  mir  sagte, 
die  Fäden  müssten  zunächst  an  den  Wänden  der  Leitung  sitzen, 
so  filtrirte  ich  Wasser  aus  solchen  Röhren,  die  direkt  mit  der 
Strassenleitung  in  Verbindung  standen,  durch  Flanell  oder  Gaze. 
Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  abgerissenen  Stücke  der  Ge- 
häuse von  Bryozöen  und  von  Cordylophora  lacustris  waren  sehr 
zierlich  bedeckt  mit  den  Abdrücken  der  häufigen  Diatomeen  und 
besetzt  mit  Crenothrix  in  verschiedenen  Entwickelungszuständen 
(vergl.  de  Vries  1.  c.  p.  6,  nur  bildeten  die  eben  erwähnten  Fäden 
keine  dicken  Flocken)  Ich  sah  sowohl  zarthäutge  Fäden  als 
auch  solche,  die  von  dicker  Eisenoxydkruste  eingehüllt  waren. 

Es  war  also  sicher  in  der  Leitung  Crenothrix  und  zwar 
wahrscheinlich  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden,  denn  sie 
war  sowohl  in  den  Proben  aus  den  Leitungshähnen,  sowie  in 
der  Probe  aus  dem  Notpfosten,  die  ja  immer  nur  spärliche 
Bruchstücke  des  die  Wand  der  Strassenleitung  auskleidenden 
Leitungsmooses  lieferten.  Es  war  also  merkwürdig,  dass  sie  in 
den  Wasserkasten  fast  gänzlich  fehlte.  Dafür  war  in  denselben 
massenhaft  brauner,  eisenhaltiger  Schlick.  Ich  war  nicht  in  der 
Lage,  eine  quantitative  chemische  Untersuchung  dieses  Schlickes 
vornehmen  zu  können.  Die  qualitative  Untersuchung  ergab  aber 
das  Vorhandensein  von  jedenfalls  sehr  viel  Eisen,  das  gewiss  nicht 
direkt  auf  Rechnung  der  vorhandenen  Organismen  zu  setzen  war, 
die  in  den  noch  nicht  gereinigten  Kasten  erstens  an  Masse  hinter 
dem  braunen  Schlick  bedeutend  zurückblieben,  die  zweitens 
hauptsächlich  aus  den  Kieselschalen  der  Diatomeen  bestanden. 
Da  nun  aber  die  Crenothrix  nicht  zu  finden  war  und  da  sie  be- 
kanntlich Eisenoxyd  producirt,  da  ferner  die  nachweislich  der 
Crenothrix  gehörigen  Eisenoxydscheiden  im  Aussehen  grosse 
Uebereinstimmung  mit  dem  braunen  Detritus  zeigten,  .so  halte  ich 
es  für  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  desselben  von  der 
Crenothrix  producirtes  Eisenoxyd  war. 
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De  Vries  spricht  die  Vermuthung  aus  (1.  c.  p.  49),  dass 
das  Gedeihen  der  Crenothrix  von  der  Geschwindigkeit  des  Wasser- 
stromes abhängig  sei,  und  er  glaubt,  dass  eine  zu  geringe  Wasser- 
bevvegung  die  Entwicklung  dieser  Fadenbakterie  hindere.  Ist 
das  Letztere  richtig,  so  ist  es  verständlich,  warum  die  einer 
Constanten  Strömung  entbehrenden  Wasserkasten  keine  nennens- 
werten Mengen  von  Crenothrix,  dagegen  den  Detritus  ihrer 
Scheiden  enthielten.  Crenothrix  ist  übrigens  in  unserer  Gegend 
gewiss  häufig.  Im  Realgymnasium  sah  ich  Proben  aus  der  Bille 
mit  dicken  Flocken  der  Fadenbakterie. 

Nicht  nur  das  Vorhandensein  gewisser  Formen,  sondern 
auch  das  Fehlen  anderer  beansprucht  Interesse.  Wenn  auch  die 
Aufzählung  auf  Vollständigkeit  ganz  gewiss  keinen  Anspruch 
machen  kann,  erstens  weil  bei  einer  Reihe  von  Algen  die  Be- 
stimmung nicht  recht  gelang,  zweitens  weil  bei  der  Kleinheit 
der  untersuchten  Proben  und  der  Mangelhaftigkeit  der  Durch- 
suchung eine  grössere  Anzahl  dem  Auge  entgangen  sein  wird, 
so  macht  sich  doch  das  Fehlen  gewisser  Gruppen  bemerkbar. 

Es  fehlen  ganz  die  Ordnungen  der  Florideen  (in  unserer 
Gegend  vertreten  durch  Batrachospermum),  Characeen,  Confervoi- 
deen,  Siphophyceen;  von  den  Conjugaten  die  Zygnemaceen;  die 
Desmidiaceen  waren  nur  durch  eine  Art  spärlich  vertreten.  Die 
einzige  in  nennenswerter  Zahl  vorhandene  Ordnung  der  Grün- 
algen war  die  der  Protococcaceen.  Dabei  sind  die  genannten 
Ordnungen,  insbesondere  die  der  Conjugaten  genügend  oder 
sogar  reichlich  in  unserer  Gegend,  namentlich  in  unseren 
Mooren  verireten.  Diatomeen  waren  zwar  in  grosser  Menge  da, 
unter  ihnen  auch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher,  die  ich  hier 
noch  nicht  gesehen  hatte  —  was  freilich  für  unsere  Diatomeen- 
flora nicht  viel  besagen  will  —  aber  es  fehlten  offenbar  mehrere 
oder  waren  selten,  die  sonst  bei  uns  nicht  selten  sind.  Meridion 
circulare  überzieht  zuweilen  ganze  Gräben  mit  einer  braunen 
Decke,  ebenso  sind  Tabellaria  fenestrata  und  flocculosa  bei  uns 
häufig.  Auch  Epithemia  gibba  ist  verbreitet;  ich  fand  sie  noch 
am  30.  April  1893  im  Steinbecker  Moor  ziemlich  häufig.  In 
der  Wasserleitung  dagegen  waren  Meridion  und  Tab.  fenestrata 
nur  äusserst  spärhch  vertreten,  während  Tab.  flocculosa  und 
Epithemia  gibba  ganz  fehlten. 

Diese  Unterschiede    gegen    das  Vorkommen    in    der  freien 
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Natur  sind  abhänorig  von  der  Herkunft  der  Organismen  und  von 
ihrer  Empfindlichkeit  gegen  den  Transport  ins  Dunkle.  Mit 
Ausnahme  der  Crenothrix,  die  in  der  Leitung  sesshaft  geworden 
war  und  wohl  gegenwärtig  noch  dort  ein  kümmerliches  Dasein 
fristet,  stammen  die  aufgezählten  Arten  sämmtlich  direkt  aus 
der  Elbe.  In  Plankton,  welches  Dr.  Ehrenhaiün  bei  Finkenwärder 
gefischt  hatte,  fanden  sich  (neben  Temorella  affinis)  Scenedesmus 
caudatus,  Navicula-Arten,  Rhoicosphenia  curvata,  Melosira  ori- 
chalcea  und  varians,  Cyclotella  Kützingiana,  Odontodiscus  subtilis 
in  ähnlichem  gegenseitigen  Häufigkeitsverhältnis  wie  in  den 
Wasserkästen ;  daneben  auch  noch  ein  Closterium.  Dass  Grün- 
algen sehr  wenig  zu  sehen  waren,  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
Material  schon  lange  gestanden  hatte. 

Dass  in  den  Wasserkästen  die  Fadenalgen  gänzlich  fehlten, 
ist  leicht  verständlich,  da  man  nicht  erwarten  kann,  dass  abge- 
rissene Stücke  von  organischen  Ganzen  sich  lange  in  kenntlichem 
Zustande  erhalten.  Die  Jahreszeit  wird  wenig  damit  zu  thun 
haben;  denn  ich  habe  z.  B.  Bolbochaete  minor  AI. Er.  und  Oedo- 
gonium  undulatum  AI. Er.  aus  dem  Mönchteich  (Trittau)  26/IX, 
Spirogyra  longata  von  Steinbeck  2/X  86  notirt. 

Die  Desmidiaceen  und  Schizophyceen,  die  ebenso  wie  die 
Protococcoideen  als  ganze  Individuen  in  die  Röhren  gelangen 
können,  sind  dennoch  in  weit  geringerer  Zahl  gesehen  worden 
als  die  Protococcoiden.  Möglich,  dass  die  Desmidiaceen  in  ganz 
besonderem  Grade  gegen  Lichtmangel  empfindlich  sind ;  zum 
Teil  wird  aber  wohl  ihr  Aufenthalt  in  den  Mooren  sie  verhin- 
dern, in  grösserer  Zahl  in  der  Elbe  vorzukommen.  Die  einzige 
grössere  Menge  von  Moorwasser  kommt  in  der  Nähe  Hamburgs 
durch  die  Alster  in  die  Elbe,  also  dazu  noch  ein  ziemliches 
Stück  unterhalb  der  Schöpfstelle  der  Wasserkunst.  Es  konnte 
von  den  Moorbewohnern  also  zur  Zeit  nur  ein  sehr  geringer 
Bruchteil  in  die  Leitung  gelangen,  die  weniger  dauerhaften 
Formen  mussten  also  so  gut  wie  gänzlich  verschwinden.  Allge- 
mein verbreitete,  wenn  auch  weniger  häufige  Formen  mussten 
also  gegenüber  den  lokal  häufigen  das  Uebergewicht  haben. 

So  wurden  Sphagnumblätter  nur  einmal  in  dem  Wasser- 
kasten der  Schule  vor  dem  Lübeckertor  gefunden,  obgleich 
Sphagnum  in  unseren  Mooren  gemein  ist  und  obgleich  die  Zell- 
nctzc  seiner  Blätter  recht  dauerhaft  sind    (wohlcrhaltene  Gerüste 
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solcher  Blätter  finden  sich  z.B.  noch  weit  draussen  in  der  Nordsee). 
Lebenszähe  und  ziemlich  in  jedem  Wasser  verbreitete  Formen  wie 
Scenedesmus  und  Pediastrum  waren  hingegen  allgemein  vorhanden. 
Die  Diatomeen  aber  mit  ihren  fast  unzerstörbaren  Gehäusen 
wurden    als  Leichen    geradezu   aufgespeichert,    so    dass    sie    eine 
Auswahl   der  Hamburger  Diatomeenflora  darstellten,    freilich  aus 
dem  vorhin  angegebenen  Grunde  nicht  in  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung dieser  Flora.    Es  ist  klar,  dass  ein  solches  Leichen- 
feld,   zu  dem  der  Boden    eines  ungereinigten  Wasserkastens  mit 
der  Zeit  wurde,   einen  recht  guten  Nährboden  für  allerhand  Fäul- 
nisbewohner bilden  musste.    So  waren  in  allen  Proben  Bacterien 
und  oft   in   recht  grossen  Mengen   vorhanden.     Der  Schlick   aus 
dem  zum  ersten  Mal  gereinigten  Wasserkasten  Anckelmannstr.  73 
hatte  dort  etwa  einen  halben  Tag  in  offenem  Blechgefäss,  später 
bei  mir  mehrere  läge  in  einem  gut  zugestöpselten  Glase  gestan- 
den.    Bei    der  Untersuchung    zeigten   sich    massenhaft    Bakterien 
(vermutlich  Bakterium  termo)  darin  ;  sie  hatten  also  einen  guten 
Nährboden  gehabt.     Aus  dem  eingangs  erwähnten  Grunde  habe 
ich  mich  um  diese  Lebewesen  nicht  weiter  bekümmert. 
In  Kurzem  wäre  also  Folgendes  zu  berichten: 
Der  Bodensatz  der  Wasserkasten  war  zusammengesetzt  aus: 
i)    braunem    Detritus,     2)    verhältnismässig    wenig    Tieren     und 
tierischen    Resten,     3)    einer    grossen    Zahl    lebender    und    einer 
weit    grösseren    Anzahl    toter    Algen    (insbesondere    Diatomeen) 
sowie    aus  Schizophyceen,  von    denen   nur   Crenothrix  polyspora 
berücksichtigt    wurde.     Von    den  Algen    waren    die    Diatomeen 
deswegen  der  Hauptteil,  weil  ihre  Gehäuse  nur  sehr  wenig  vom 
Wasser  angegriffen  und  daher  aufgespeichert  werden.    Auch  sonst 
war  der  Häufigkeitsgrad  ein  anderer  als  der  in  der  freien  Natur, 
weil  auch  häufige  Algen  nicht  immer  Gelegenheit  hatten,  in  die 
Leitung  hineinzukommen. 

Von  einzelligen  Algen  waren  die  Desmidiaceen  fast  gar 
nicht  vertreten,  obgleich  sie  leicht  zu  bemerken  und  bei  uns  sehr 
häufig  sind.  Fadenalgen  waren  gar  nicht  da.  Crenothrix  war 
in  den  Kasten  selten,  in  der  Leitung  schien  sie  häufig  zu  sein. 
Wahrscheinlich  geht  sie  in  dem  Kasten  der  mangelnden  Strömung 
wegen  zu  Grunde,  wobei  ihre  Eisenoxydscheiden  in  braunen  De- 
tritus zerfallen.  Den  Fäulnisbacterien  boten  die  verwesenden 
Pflanzenleichen  guten  Nährvorrat. 
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Das  reizende  Bild,  welches  die  äusserst  zierlichen  und 
mannigfaltigen  Diatomeenschalen  sowie  die  symmetrischen  Pedi- 
astren  darbieten,  ist  nun  verschwunden,  bezw.  auf  die  Filtrir- 
bassins  beschränkt.  Aber  wir  sind  froh,  dass  wir  diese  Flora 
los  werden,  denn  zu  ihr  gehörten  auch  die  unheimlichen  Gäste, 
die  uns  das  Leben  schwer  genug  gemacht  haben.  Wie  gewöhn- 
lich, so  müssen  auch  hier  die  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen 
das  gleiche  Schicksal  erdulden. 


Prof.  Dr.  Kraepelin. 

Ueber  afrikanische  und  südamerikanische 

Süsswasserbryozöen. 

(Referat  nach  dem   Vortrage   in   der  Zoologisclien  Gruppe 
am   25.  September   1893). 


Redner  rekapituliert  zunächst  die  bereits  im  II.  Theil  seiner 
Monographie  der  deutschen  Süsswasserbryozöen  veröffentlichten 
Entdeckungen  Stuhlmann's  in  Afrika,  welche  die  4  Arten  Fre- 
dericella sultana,  Plumatella  repens  und  princeps,  wie  die  bis 
dahin  nur  bei  Bombay  beobachtete  Pectinatella  Carteri  umfassen. 
Er  berichtet  sodann  über  die  bisherigen  Pfunde  in  Südamerika. 
Der  erste,  welcher  in  diesem  Lande  Süs.swasserbryozöen  auffand, 
war  Früs  Müller,  der  im  Jahre  1885  Exemplare  von  Plumatella 
princeps  aus  Brasilien  dem  Redner  übersandte.  Neuerdings  hat 
dann  Herr  Dr.  Mtchaehcn  bei  Punta  Arenas  in  Patagonien  P're- 
dericella  sultana  und  Plumatella  punctata  lianc.  in  prächtigen 
Rasen  gesammelt,  während  Herr  Prof.  von  Ihering  in  der  Nähe 
von  St.  Paolo  in  Brasilien  neben  Plumatella  princeps  und  Fre- 
dericella sultana    auch    Plumatella    polymorpha   repens   und  eine 
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Lophopus-Art  entdeckte,  die  nur  mit  Lophopus  Lendenfeldi  *) 
Ridley  von  Australien  identifiziert  werden  kann.  Es  sind  somit 
zur  Zeit  aus  Afrika  4,  aus  Südamerika  hingegen  5  Arten  von 
Süsswasserbryozöen  bekannt.  Den  Beschluss  der  Mitteilung 
bildete  eine  tabellarische  Uebersicht  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Gattungen  und  Arten  der  Süsswasserbryozöen  in  den 
verschiedenen  Erdteilen. 


*)  Nach  Niederschrift  dieses  Referats  erhalte  icli  von  Herrn  Dr.  Meissner- 
Berlin  einen  Sonderabdruclc  über  einen  Vortrag  in  der  Gesellschaft  Naturf.  Freunde 
in  Berlin  (1893  No.  lo),  in  welchem  er  die  von  Ihering'schen  Exemplare  für 
verschieden  von  I^ophopiis  Lendenfeldi  erklärt  und  als  L.  Iheringii  l>eschreibt. 
Der  Autor  würde  in  diesen  Irrtum  schwerlich  gefallen  sein,  wenn  er  nicht  nur  die 
erbärmliche  Zeichnung  in  Ridley 's  Aufsatz,  sondern  auch  die  von  demselben  ge- 
gebenen Maasse  beachtet  hätte.  Ridley  giebt  seinen  Statoblasten  bei  0,7  mm  Breite 
eine  Länge  von  0,85  —  0,95  mm,  d.  h.  seiner  Zeichnung  müssten  jederseits  in 
der  Breite  etwa  3  —  5  mm  hinzugefügt  werden,  wenn  sie  den  Maassen  entsprechen 
sollte.  Die  ».Sechseckigkeit«  der  Statolilasten,  welche  Meissner  als  weiteren  Unter- 
schied aufführt,  habe  ich  nur  hin  und  wieder  bei  in  Kalilauge  gekochten  Exem- 
plaren als  Kunstprodukt  angetroffen.  Um  einen  Anhalt  über  die  Beurteilung  der 
Notwendigkeit  der  Aufstellung  einer  »neuen  Art«  zu  geben,  mögen  hier  noch 
einige  Maasse  folgen,  die  sich  aus  den  von  Ridley  und  Meissner  aufgeführten 
Zahlen,  wie  aus  einigen  wenigen,  von  mir  angestellten  Messungen  ergeben: 

Länge  der  Statoblasten     nach   Ridley:   Hamburger  Exempl.:   Meissner: 
0,85 — 0,95   mm       0,95 — 0,97  mm  I      mm 

Breite       >  »  0,7      s  0,78 — 0,86      »  0,8     » 

Länge:   Breite  =    i :  0,74  bis  i :  0,82     i :  0,8  bis  1 :  0,86  i:   0,8. 

Kraepelin. 


Die  Aufgaben  und  die 
Organisation  des  botanischen  Gartens  in  Hamburg. 

Vortrag,   gehalten   in  tler  Sitzung  des   Naturwissenschaftlichen   Vereins 
am   15.  November   1893  von  Dr.  Fr.  Ahlborn. 

In  der  Reihe  der  wissenschaftlichen  Institute  Hamburg's 
nimmt  der  botanische  Garten  seit  langer  Zeit  nicht  die  Stellung 
ein,  welche  ihm  nach  der  Wichtigkeit  des  von  ihm  vertretenen 
Gegen.standes  zweifellos  gebührt.  Es  ist  dies  bekanntlich  die  Folge 
der  Verknüpfung  einer  Reihe  unglücklicher  Verhältnisse,  welche  es 
denn  auch  bewirkt  haben,  dass  der  botanische  Garten  in  dem 
wissenschaftlichen  Leben  unserer  Stadt  so  gut  wie  gar  keine 
Rolle  spielt.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  sei  vorweg 
bemerkt,  dass  die  gegenwärtige  gärtnerische  Verwaltung  des 
botanischen  Gartens  selbstverständlich  kein  Vorwurf  treffen  kann; 
sie  hat  als  interimistische  Einrichtung  ja  nur  die  Aufgabe,  zu 
erhalten,  was  vorhanden  ist,  und  wenn  dabei  der  botani.sche 
Garten  in  manchen  Punkten  bemerkenswerte  Fortschritte  zu 
verzeichnen  hat,  so  wäre  es  Unrecht,  dafür  die  Anerkennung  zu 
versagen. 

Wenn  nun  aber  die  zuständigen  Behörden  in  der  Einsicht, 
dass  die  Verhältnisse  des  botanischen  Gartens  ohne  Schädigung 
des  allgemeinen  Interesses  ein  längeres  Provisorium  nicht  ertragen 
können,  eine  definitive  Regelung  in's  Auge  gefasst  haben^  so 
hat  der  Naturwissenschaftliche  Verein  das  Recht  und  die  Pflicht, 
seine  Ansicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  und  die  Zukunft 
des  botanischen  Gartens  auszusprechen  und  die  Wünsche  zu 
formuliren,  welche  bei  der  unaufschiebbaren  Reorganisation  dieses 
Instituts  maassgebend  sein  sollten.  Als  Vorsitzender  der  bota- 
nischen Gruppe  des  Vereins  habe  ich  daher  geglaubt,  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  das  Wort  ergreifen  zu  müssen  und  die 
folgenden  Ausführungen  zur  Diskussion  zu  stellen.  Die  nähere 
Veranlassung  hierzu  ist  allein  die  persönliche  Erfahrung,  dass  in 
weiten  Kreisen,  die  ein  natürliches  Interesse  an  dem  botanischen 
Garten  haben,  über  die  Aufgaben  und  die  Bedeutung  desselben 
für  Hamburg  nicl;t  diejenige  Klarheit  besteht,  welche  für  die 
richtige  Würdigung  der  Sache  notwendig  ist. 
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Die  botanischen  Gärten  stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher 
Botanik  und  botanische  Systematik  nahezu  identische  Begriffe 
waren.  Unter  der  Leitung  systematischer  Botaniker  waren  sie 
im  Grunde  genommen  nichts  anderes,  als  Herbarien  lebender 
Pflanzen,  eine  Bezeichnung,  die  ebenso  berechtigt  ist,  als  das 
Wort  »Wintergärten«  für  die  Herbarien.  Je  vollständiger  die 
Sammlung,  je  zahlreicher  die  seltenen,  aus  fernen  Ländern  ein- 
geführten Arten,  je  sorgfältiger  die  .systematische  Gliederung  nach 
Ordnungen  und  Familien  der  Eintheilung  des  Gartenlandes  zu 
Grunde  gelegt  war,  desto  höher  war  das  Ansehen,  dessen  sich 
die  botanischen  Gärten  erfreuten.  In  dieser  Form  bildeten  sie 
für  die  damalige  Forschungsrichtung  ein  wissenschaftliches  Hülfs- 
mittel  ersten  Ranges,  sie  gestatteten,  die  fremden  Pflanzen  lebend 
zu  beobachten  und  auf  ihre  Artmerkmale  zu  prüfen,  ja,  sie  waren 
geradezu  das  Abbild  der  damaligen  botanischen  Wissenschaft. 

Aber  mit  den  gewaltigen  Fortschritten,  die  seither  auf  allen 
Gebieten  der  Naturwissenschaften  zu  verzeichnen  waren,  eröff- 
neten sich  auch  für  die  Botanik  neue  Hülfsmittel  und  neue  Ge- 
sichtskreise. Mit  Hülfe  des  in  seiner  Leistungsfähigkeit  so  ausser- 
ordentlich gesteigerten  Mikroskops  hat  man  nicht  nur  die  ge- 
naueste Kenntnis  über  den  inneren  Bau  der  Pflanzen  gewonnen, 
man  ist  auch  bis  in  die  feinsten  Einzelheiten  der  Entwickelungs- 
geschichte  und  bis  zu  den  intimsten  Vorgänge  der  Zellenver- 
mehrung vorgedrungen,  und  im  Bereiche  der  niederen  Organismen 
hat  das  Mikroskop  der  P'orschung  neue  nun  schon  vielgepflegte 
Arbeitsfelder  erschlossen,  welche  der  alten  Systematik  eine  terra 
incognita  waren.  Aber  die  Botanik  ist  nicht  dabei  stehen  ge- 
blieben, die  morphologischen,  anatomischen  und  entwickelungs- 
geschichtlichen  Thatsachen  feztzustellen  und  zu  registrieren,  sie  ist 
auch  auf  der  ganzen  Front  mit  grossem  Erfolg  thätig  gewesen, 
indem  sie  nach  den  Ursachen  aller  der  Erscheinungen  geforscht 
hat.  So  hat  sie  eine  Reihe  der  wichtigsten  chemischen  und 
physikalischen  Vorgänge  im  Innern  der  Zelle  ergründet;  sie  hat 
es  unternommen,  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  einzelnen 
Zellen  des  pflanzlichen  Individuums  zu  ermitteln  und  die  mecha- 
nischen und  physiologischen  Aufgaben  zu  erkennen,  welche  ein 
jedes  Gewebe  der  Pflanze  in  ihrem  Organismus  zu  erfüllen  hat. 
Die  epochemachenden  Werke  Darwins  haben  nicht  nur  in  die 
Zoologie,    sondern    auch    in    die    Botanik    ein    neues,    ungemein 
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treibendes  Ferment  gebracht.  Die  Frage  nach  der  Abstammung, 
der  Verwandtschaft  der  Arten  ist  wieder  in  den  V^ordergrund  ge- 
treten. Man  begnügt  sich  nicht  mehr  damit,  die  morphologischen 
Merkmale  der  jetzt  lebenden  Pflanzen  als  Verwandtschafts  Doku- 
mente anzunehmen,  man  zieht  auch  die  fossilen  Reste  der  pflanz- 
lichen Organismen  früherer  Erdperioden  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtungen und  sucht  so  einen  immer  tieferen  Einblick  in  die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Gewächse  zu  erlangen.  Die 
Gesamtheit  der  Existenzbedingungen  für  jede  Art  zu  ermitteln, 
zu  erkennen,  wie  die  Organisation  der  Pflanze  diesen  äusseren 
Verhältnissen  angepasst  ist,  und  endlich  t^insicht  zu  gewinnen 
in  die  Rolle,  welche  jede  Pflanze  im  Haushalt  der  Natur  zu 
spielen  hat :  das  sind  weitere,  moderne  Ziele  der  botanischen 
Forschung.  Diese  vielseitigen  Be.strebungen  der  heutigen  Botanik 
haben  das  Schwergewicht  ihrer  Thätigkeit  längst  hinausgerückt 
aus  dem  Bereiche  der  altehrwürdigen  sammelnden  und  beschrei- 
benden Systematik,  die  so  lange  Jahre  den  Kern  dieser  Wissen- 
schaft gebildet  hat. 

Unter  diesen  Verhältnissen  haben  auch  die  nach  dem 
Systems  ti.schen  Prinzip  angelegten  botanischen  Gärten  das  alte 
Ansehen  nicht  zu  wahren  vermocht.  Mit  dem  weitaus  grö.ssten 
Theile  der  neueren  mikroskopischen  Forschung  stehen  die  bota- 
nischen Gärten  in  gar  keiner  oder  nur  sehr  untergeordneter  Be- 
ziehung, und  so  ist  den  naturgemäss  auch  ihr  Werth  für  die 
Wissenschaft  mehr  und  mehr  zurückgegangen.  Die  grosse  Menge 
des  in  den  botani.schen  Gärten  gepflegten  Pflanzenheeres  steht 
heute  nutzlos  da,  und  die  vielen  Gewächse,  die  vielleicht  den 
Laien  durch  ihre  Zahl  imponieren,  »sie  grünen,  blühen  und 
verwelken«,  um  mit  Schwendener  zu  sprechen,  »ohne  für  die 
Wissenschaft  Früchte  zu  tragen«.  Wenn  daher  von  einer  Seite 
die  Frage  aufgeworfen  wurde,  ob  denn  diese  botanischen  Gärten 
der  alten  Schule  für  die  heutige  Botanik  nicht  ihre  Existenz- 
berechtigung verloren  hätten,  ob  das  zu  ihrer  Unterhaltung  aufge- 
wandte Kapital  nicht  in  anderer  Weise  mit  mehr  Nutzen  für  die 
Wissenschaft  angewendet  werden  könne,  so  müsste  die  Antwort 
eine  bejahende  sein. 

Aber  wie  in  so  vielen  Dingen  auf  die  Zeit  des  tiefen,  ja 
aussichtslosen  Niederganges  zuweilen  eine  Epoche  neuen  Auf- 
schwunges und  neuen  Glanzes  folgt,  so  scheint  nun   auch  für  die 
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botanischen  Gärten  ein  neuer  Frühling  vor  der  Thür  zu  stehen. 
Eine  neue  aufstrebende  Forschungsrichtung,  die  biologische,  hat 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  durch  den  Darwinismus  hervor- 
gerufene Menge  von  Streitfragen  nicht  durch  spekulative  Be- 
trachtungen, sondern  durch  das  Experiment  und  durch  die  Be- 
obachtung am  lebenden  Organismus  einer  Entscheidung  entgegen 
zu  führen.  Und  für  diese  Bestrebungen  ist  der  botanische  Garten 
ein  eben.so  unentbehrliches  Hülfsmittel,  wie  er  es  einst  für  die  alte 
Systematik  war.  Mit  diesen  neuen  Aufgaben  steigert  sich  von 
selbst  der  Wert  und  das  Interesse  an  der  Erhaltung  der  botani- 
schen Gärten,  und  schon  haben  namhafte Universititsgelehrte  einer 
zeitgemässen  Umgestaltung  derselben  für  die  Zwecke  jener  neuen 
Forschungsrichtung  das  Wort  geredet.  —  Nehmen  wir  hinzu, 
dass  in  einer  Reihe  von  botanischen  Universitätsgärten  neben 
dem  alten  sj'-stematischen  auch  das  geographische  Eintheilungs- 
prinzip  zur  Anwendung  gebracht  ist,  und  dass  man  auch  sonst 
bestrebt  gewesen  ist,  die  Einrichtung  der  Gärten  nach  Kräften 
für  die  neueren  wissenschaftlichen  Richtungen  nutzbar  zu  machen, 
so  ist  damit  der  gegenwärtige  Stand  der  rein  wissenschaftlichen 
botanischen   Gärten  in  allgemeinen  Zügen  charakterisirt. 

Demgegenüber  steht  nun  unser  Hamburgische  botanische 
Garten  im  Prinzip  noch  vollständig  auf  dem  Standpunkte,  der 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  allein  massgebende  war. 
Von  Leistungen  des  Gartens  für  die  Zwecke  moderner  wissen- 
schaftlicher Forschung  kann  daher  kaum  die  Rede  sein. 

Seine  Hauptaufgabe  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  darin 
bestanden,  für  die  hiesigen  öffentlichen  und  privaten  Schulen, 
welche  sich  darum  bewarben,  das  für  den  Unterricht  erforderliche 
Pflanzenmaterial  zu  liefern.  Gewiss  ist  dies  eine  wichtige  und 
dankenswerthe  Leistung,  ohne  welche  in  vielen  Schulen  der 
botanische  Unterricht  kaum  bestehen  könnte.  Denn  mit  dem 
rapiden  Fortschreiten  der  Bebauung  an  der  Peripherie  des  Stadt- 
komplexes wird  es  immer  schwieriger,  ja  fast  unmöglich,  die 
nötigen  wildwachsenden  Pflanzen  im  Freien  zu  finden,  wenn 
man  nicht  sehr  weite  Wege  darum  machen  will.  Aber  so  hoch 
wir  auch  diese  Leistungen  des  botanischen  Gartens  anschlagen 
wollten,  so  steht  andererseits  doch  auch  fest,  dass  allein  für 
diesen  Zweck  ein  botanischer  Garten  im  wahren  Sinne  eines 
wissenschaftlichen  Instituts  gar  nicht    erforderlich   ist.     Ein  städ- 
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tischer  Schulgarten,  der  wirklich  den  Bedürfnissen  der  Schule 
entsprechend  angelegt  und  im  Betrieb  erhalten  würde,  wäre  hier- 
für unter  allen  Umständen  geeigneter. 

Abgesehen  von  diesen  Pflanzenlieferungen  für  die  Schulen 
halten  sich  die  sonstigen  nützlichen  Produktionen  des  botanischen 
Gartens,  die  Ausstellung  blühender  Pflanzen,  wie  der  Königin 
der  Nacht  und  der  Victoria  regia  innerhalb  ziemlich  bescheidener 
Grenzen,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  gerade 
diese  Ausstellungen  manchen  Besucher  heranziehen,  dem  der  An- 
blick einer  schönen  Blume  Freude  macht. 

Der  Hauptbestand  des  Gartens,  die  in  Reih'  und  Glied 
nebeneinander  stehenden  hunderte  von  Pflanzenarten  mit  ihrem 
lateinischen  Namen,  erweckt  kein  allgemeines  Interesse.  Nur 
selten  sieht  man  einen  Spaziergänger  in  den  schmalen  Wegen 
zwischen  diesen  wissenschaftlichen  Beeten  verkehren.  Dem 
grossen  Publikum  bieten  diese  grossen  Flächen  zu  wenig  geistigen 
Gehalt.  Der  Laie  interessirt  sich  für  die  Kräuter  gewöhnlich 
nur  wenn  sie  blühen,  wenn  sie  schön  blühen ;  mit  einer  Reihe 
von  z.  B.  Sempervivumarten  weiss  er  nichts  anzufangen,  er  ver- 
mag sie  nicht  oder  nur  undeutlich  zu  unterscheiden,  auf  seinen 
Spaziergängen  in  Feld  und  Wald  hat  er  sie  ebensowenig  ge- 
sehen, wie  die  meisten  der  übrigen  hier  angepflanzten  Gewächse, 
--  so  geht  er  vorüber  —  mit  der  Empfindung,  dass  ihm  das 
Verständnis  für  diese  Dinge  fehle.  Von  einer  ermunternden 
Anregung  empfindet  er  nichts.  —  Ich  zweifle  nicht,  dass  es  in 
Hamburg  Leute  giebt,  die  aus  jenen  Beeten  Anregung,  Belehrung 
und  geistige  Befriedigung  schöpfen,  aber  ich  glaube,  ihre  Zahl 
ist  geringer,  als  man  anzunehmen  wagt.  —  Man  wird  mir  ein- 
wenden, dass  doch  aber  gerade  diese  Anpflanzungen  das  Material 
für  die  ungezählten  Tausende  von  Exemplaren  liefern,  welche 
an  die  Schulen  abgegeben  werden.  Das  ist  recht,  aber  ebenso 
sicher  ist,  dass  ausgewählte  nicht  seltene  Arten  der  einheimi- 
schen Flora  für  die  Schulzwecke  besser  geeignet  sind,  als  sehr 
viele  fremde  Arten,  welche  jetzt  an  die  Schulen  abgegeben 
werden,  weil  sie  einmal  seit  alter  Zeit  im  Garten  vorhanden 
sind.  —  Diese  Mi-ssverhältnisse  klären  sich  auf,  wenn  man  be- 
denkt, dass  der  botanische  Garten  seiner  ganzen  Anlage  und 
Entwickelung  nach  ja  nicht  Schulgarten  ist,  sondern  dass  er, 
nach    dem    Vorbilde    der    alten    Universitätsgärten    eingerichtet. 
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lange  Jahre  ein  wissenschaftliches  Institut  unseres  akademischen 
Gymnasiums  war.  Den  Zwecken  dieser  Hochschule  hat  die  vor- 
handene Einrichtung  des  botanischen  Gartens  seiner  Zeit  durch- 
aus entsprochen;  den  heutigen  Anforderungen  genügt  sie  nicht 
mehr. 

Dies  Resultat  führt  uns  auf  die  Frage  nach  der  zukünftigen 
Enhvickelung  des  botanischen  Gartens. 

Die  Umwandlung  in  einen  einfachen  Schulgarten,  so  er- 
wünscht sie  für  die  Schulen  wäre,  liegt  nicht  im  allgemeinen 
Interesse  und  ist  als  ein  Rückschritt  ausgeschlossen.  Die  wissen- 
schaftliche Grundlage  muss  unserem  botanischen  Garten  unter 
allen  Umständen  erhalten  bleiben.  Die  zukünftige  Organisation 
muss  so  beschaffen  sein,  dass  sie  die  berechtigten  Ansprüche 
unserer  Zeit  befriedigen  kann.  Bevor  wir  also  über  die  Re- 
organisation ein  Urtheil  abgeben,  müssen  wir  über  die  modernen 
Aufgaben  der  botanischen  Gärten  und  im  Besonderen  unseres 
Hamburgischen  in's  Klare  kommen. 

Es  wurde  bereits  angedeutet,  dass  eine  neuere  biologisch- 
experimentelle Richtung  botanischer  Forschung  den  Garten  als 
ein  nothwendiges  Hülfsmittel  bedarf  Diese  Richtung  geht  von 
dem  Standpunkte  aus,  dass  jedes  Organ,  ja  das  kleinste  Härchen, 
seine  bestimmte  Bedeutung  für  das  Leben  der  Pflanze  hat.  Sie 
wendet  daher  auch  dem  Umscheinbarsten  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  und  sucht  durch  andauernde  Beobachtung  der  lebenden  Pflanze 
den  Zweck  derselben  zu  erkennen.  Sie  stellt  Versuche  an.  Sie 
ändert  im  Garten  die  natürlichen  Existenzbedingungen  der  Pflanze 
und  forscht  nach  den  Abänderungen,  welche  dadurch  in  der  Orga- 
nisation und  Gestaltung  der  einzelnen  Teile  hervorgebracht  werden. 

Die  durch  Kreuzung  veranlassten  Abänderungen,  die  Erb- 
lichkeit der  so  erworbenen  Merkmale  und  der  Grad  ihrer  Be- 
ständigkeit *)  —  das  alles  soll  der  experimentellen  Forschung 
unterworfen,  und  so  die  wichtige  Frage  nach  der  Abgrenzung  der 
Varietäten,  Arten  und  Gattungen  auf  eine  objective  Basis  gestellt 
werden.  Diesen  und  anderen  Plänen  der  Forschung,  die  im 
Einzelnen  selbstverständlich  völlig  der  persönlichen  Wahl  der 
vorhandenen    wissenschaftlichen  Arbeitskräfte   überlassen   bleiben 


*)  von    IVcttstein,  die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  botanischen  Systematik. 
Prag   1893. 
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müssen,  wird  auch  unser  Hamburgischer  botanischer  Garten  Raum 
geben  müssen,  wenn  er  seinen  wissenschaftlichen  Aufgaben  gerecht 
werden  und  eine  würdige  Stelle  in  der  Reihe  der  deutschen  bo- 
tanischen Gärten  einnehmen  will. 

Schon  hier  sei  auf  einen  wichtigen  Punkt  hingewiesen. 
Nach  dem  im  Naturhistorischen  Museum  mit  so  glücklichem  Er- 
folge durchgeführten  Prinzip  der  Trennung  der  wissenschaftlichen 
Sammlung  von  der  Schausammlung,  sollten  auch  im  botanischen 
Garten  alle  den  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  dienenden  An- 
lagen räumlich  von  den  der  Öffentlichkeit  zugänglichen  Teilen 
abgeschlossen  werden,  da  sie  für  das  Publikum  keinen  greifbaren 
Wert  haben  und   nur  die  Übersicht  erschweren  würden. 

Auf  ein  weiteres  Arbeitsfeld  für  unsern  botanischen  Garten 
hat  bereits  vor  zwei  Jahren  Herr  Prof.  Sadebeck  hingewiesen, 
indem  er  in  seinem  Vortrage  über  die  tropischen  Nutzpflanzen 
Ostafrikas"-')  ausführte,  wie  der  Garten  den  praktischen  Interessen 
unserer  jungen  überseeischen  Pflanzungen  dienstbar  gemacht 
werden  könne.  An  der  Hand  lebender  Kulturen  der  tropischen 
Plantagengewächse  Hessen  sich  hier  nach  dem  Beispiele  der 
englischen  Kew-Gardens  auf  experimentellem  Wege  mancherlei 
wichtige  Kulturbedingungen  ermitteln,  deren  Kenntnis  für  den 
Plantagenbetrieb  von  ebenso  unmittelbarem  Nutzen  sein  würde, 
wie  die  Ergebnisse  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen 
für  den  heimischen  Ackerbau.  Man  könnte  sich  allerdings  mit 
Recht  fragen,  ob  Hamburg  der  geeignete  Ort  hierfür  sei  und 
ob  es  nicht  Sache  des  Reiches  sei,  eine  geeignete  Organisation 
zu  schaffen,  durch  welche,  —  wie  im  botanischen  Garten  zu 
Buitenzorg  auf  Java  —  die  biologische  Durchforschung  der  tro- 
pischen Kulturgewächse  naturgemäss  auch  an  Ort  und  Stelle  in 
den  Tropen  vorgenommen  werden  könnte. 

Wenn  es  somit  dem  botanischen  Garten  an  productiven 
wissenschaftlichen  Aufgaben  keineswegs  gebricht,  so  ist  damit 
die  Summe  dessen,  was  er  leisten  soll,  bei  weitem  nicht  erschöpft. 
Denn  der  botanische  Garten  soll  nicht  ein  rein  ivisseiischaftlichcs 
Institut  sein,  wie  die  botanischen  Gärten  der  Universitäten,  er 
soll  —  und  ich  meine  hier  in  Hamburg  in  erster  Linie  —  ein 
öffefitliches    Bildungsmittel    sein,    wie    es    das    Naturhistorische 


*)  Jahrbuch  O.  Hamburg.     Wisseuscliafil.   Anslalteii.     IX.    1891. 
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Museum,  die  Kunsth.ille  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe 
auch  sind.  Wir  haben  daher  jetzt  die  Frage  zu  stellen,  tvelche 
Aufgaben  der  botanische  Garten  als  'öffcntlicJie  Bildimgsanstalt 
zu  erfüllen  hat. 

Diese  Aufgaben  sind  seither  nirgends  formuliert;  sie  ergeben 
sich  aber  von  selber,  wenn  man  die  in  der  Bevölkerung  vor- 
handenen vielseitigen  Interessen  an  der  Pflanzenwelt  in's  Auge 
fasst.  Es  braucht  nicht  ausgeführt  zu  werden,  dass  die  Existenz 
der  Menschheit  zu  allen  Zeiten  von  den  Erzeugnissen  der  Pflanzen- 
welt abhängig  gewesen  ist  und  sein  wird.  Die  gesamten  Nah- 
rungsmittel werden  direkt  oder  indirekt  vom  Pflanzenreiche  her- 
vorgebracht. Die  Steinkohlen  sind  das  Erzeugnis  der  Vegetation 
früherer  Erdperioden.  Für  zahlreiche  Berufsarten  liefert  das 
Pflanzenreich  die  nothwendigsten  Hülfsmittel  und  Rohmaterialien. 
Kaffee,  Reis,  Taback,  Wein,  l'arbholz,  Bauholz,  Gerbstoffe, 
Kautschuk,  Baumwolle  und  andere  Faserstoffe,  Ölnüsse  und 
Kopra,  Droguen  und  Gewürze  und  tausend  andere  Dinge  pflanz- 
lichen Ursprungs  überliefert  der  Kaufmann  dem  heimischen 
Konsum,  um  sie  gegen  Erzeugnisse  unserer  Industrie  auszu- 
tauschen ;  das  Papier,  der  getreue  Träger  und  Bewahrer  mensch- 
licher Gedanken;  die  Leinwand,  auf  der  der  Künstler  seine 
Ideen  verwirklicht  —  alles  ist  pflanzlicher  Natur  und  bindet  das 
materielle  Interesse  der  Menschen  mit  tausend  Fäden  an  die 
Pflanzenwelt. 

Wenn  nun  der  botanische  Garten  sich  die  Aufgabe  stellen 
würde,  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  über  möglichst 
alle  diese  Dinge  Auskunft  zu  geben  und  diejenige  Kenntnis  zu 
verbreiten,  welche  die  praktische  Erfahrung  und  die  Wissenschaft 
an  die  Hand  giebt,  so  würde  er  damit  einem  offenkundigen  Be- 
dürfnis entsprechen,  und  jeder  in  dieser  Richtung  unternommene 
Schritt  würde  für  sich  lohnend  sein.  Bei  dem  grossen  Entgegen- 
kommen, mit  welchem  unser  Kaufmannstand  ein  derartiges,  wirk- 
lich gemeinnütziges  Unternehmen  unterstützen  würde,  könnte  es 
nicht  schwer  fallen,  nach  und  nach  das  Material  zu  einer  Samm- 
lung pflanzlicher  Handelsprodukte  zusammenzubringen,  wie  sie 
lehrreicher  und  vollständiger  nicht  gedacht  werden  könnte.  Der 
Fremde,  der  hierher  kommt,  um  in  dem  Getriebe  der  ersten 
Seehandelsstadt  des  Kontinents  seine  Kenntnisse  zu  erweitern, 
er  sieht  wohl  den  Mastenwald  in  unsern  Häfen  und  staunt  über 
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die  Grösse  und  Pracht  der  Schiffe,  er  sieht  auch,  wie  tausend 
Hände  beschäftigt  sind,  die  Waren  zu  verladen  und  zu  löschen, 
aber  von  den  Waren  selber,  zumal  den  überseeischen,  meist 
pflanzlichen  Produkten,  die  ihn  besonders  interessieren  würden 
und  mit  denen  unser  Handel  doch  in  erster  Linie  zu  thun  hat, 
sieht  er  gewöhnlich  nicht  mehr  als  die  Emballage.  W^ürde  man 
ihm  nun  sagen  können,  geh'  hin  in  die  Sammlung  des  bota- 
nischen Gartens,  sagen  wir  in  das  Handelsmuseum,  da  findest 
Du  nicht  nur  alle  diese  Waren  in  charakteristischen  Mustern 
ausgestellt,  sondern  auch  die  lebenden  Pflanzen,  die  diese  Stoffe 
hervorbringen  und  da  bekommst  Du  ein  Bild  von  der  Bedeutung 
dieser  W'aren  im  Weltverkehr, — ■  er  würde  sicher  diese  Gelegenheit 
zu  sehen  und  zu  lernen  nicht  ungenützt  vorübergehen  lassen.  Und 
wie  nutzbringend  würde  eine  solche  Sammlung  für  den  Kaufmann 
sein,  der  sich  schnell  über  eine  ihm  fernliegende  Ware  einen 
Überblick  verschaffen  will.  Wie  liesse  sich  diese  Sammlung  für 
die  Weiterbildung  unserer  jüngeren  Kaufleute  fruktifizieren? ! 

Ist  nun  auch  die  Schöpfung  einer  so  gedachten  Sammlung 
pflanzlicher  Handelsprodukte  nicht  die  nächstliegende  unter  den 
vielen  Aufgaben  des  botanischen  Gartens,  so  wird  sie  doch  ernst- 
lich gefördert  werden  müssen,  sobald  die  weiteren  Reorganisa- 
tionen durchgeführt  sind.  Denn  man  wird  sich  der  Einsicht 
nicht  verschliessen  können,  dass  das  Fehlen  einer  die  Interessen 
unseres  Handelsstandes  nach  dieser  Richtung  hin  vertretenden 
Institution  einen  wirklichen  Mangel  unserer  öffentlichen  Einrich- 
tungen bedeutet.  In  Bremen  hat  man  aus  dem  schönen  Material, 
welches  in  der  Handelsabteilung  der  letzten  Gewerbeausstellung 
in  Hamburg  Verwendung  gefunden  hatte,  eine  sorgfaltig  durch- 
gearbeitete Sammlung  hergestellt,  die  sich  in  weiten  Kreisen 
eines  besonderen  Ansehens  erfreut.  Hamburg  darf  auch  in  diesem 
Punkte  nicht  dauernd  hinter  Bremen  zurückstehen. 

Es  sind  nicht  nur  die  Interessen  des  praktischen  Lebens, 
denen  unser  botanische  Garten  angepasst  sein  muss.  In  der 
Pflanzenwelt  findet  das  Schönheitsgefühl,  der  Sinn  für  Farben 
und  edle  Formen,  viele  seiner  mächtigsten  Impulse.  Ausser  dem 
Anblick  des  gestirnten  Himmels  giebt  es  nichts  Erhabeneres,  als 
die  wechselnden  Bilder  der  Erdlandschaft.  Für  diese  bilden  die 
geologischen  Formationen  der  Oberfläche  mit  ihrem  mannichfal- 
tigen  Wechsel    der   Abstände    und  Niveauunterschiede    die  feste 


—      25      — 

und  starre  Grundlage.  Die  Vegetation  aber  bedekt  dieses  starre 
Skelett  mit  einer  weichen,  beweglichen  und  ausdrucksvollen 
Schicht  und  enthält  so  eine  Fülle  physiognomischer  Elemente, 
welche,  mit  den  Klimaten  wechselnd,  den  Charakter  der  land- 
schaftlichen Scenerie  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Erd- 
oberfläche bedingen.  So  haben  die  Gewächse  ein  hervorragendes 
künstlerisches  und  geographisches  Interesse,  welches  durch  ge- 
eignete Einrichtungen  des  botanischen  Gartens  soweit  wie  mög- 
Hch  gefördert  zu  werden  verdient.  Namentlich  wird  man  diese 
Gesichtspunkte  ins  Auge  zu  fassen  haben,  wenn  es  sich  einmal 
um  Neubeschafifung  der  Gewächshäuser  handelt,  die  in  ihrer 
jetzigen  Form  und  Verfassung  für  diese  weiteren  Ziele  allerdings 
gänzlich  unzulänglich  sind. 

Zu  allen  Zeiten  hat  das  Auge  der  Menschen  mit  Wohlge- 
fallen und  Freude  auf  der  Pracht  der  Blüten  geruht.  Zweige 
und  Blumen  dienten  und  dienen  noch  heute  zum  Schmuck  und 
zur  Zierde  der  menschlichen  Wohnungen.  Kein  Fest  ohne 
Blumen,  keine  Weihnacht  ohne  Tannenbaum.  Einst  bekränzte 
man  die  Opfer,  und  verbreitete  pflanzliche  Wohlgerüche  in  den 
Tempeln.  Viele  Pflanzen  haben  symbolische  Bedeutung,  wie  die 
Eiche  und  der  Lorbeer,  die  Rose  und  die  Myrthe.  Der  bilden- 
den Kunst  hat  das  Pflanzenreich  eine  Fülle  der  herrlichsten  kon- 
struktiven und  ornamentalen  Motive  geliefert,  und  noch  immer 
hält  hier  die  Natur  für  Maler  und  Kunstfreunde  eine  unerschöpf- 
liche Fundgrube  offen.  Und  welchen  Reichtum  an  dekorativen 
Bestandteilen  hat  die  Gartenkunst  dem  Pflanzenreiche  entnommen 
und  weiter  entwickelt.?  — 

Wenn  ich  nun  die  Forderung  aufstelle,  dass  der  botanische 
Garten  durch  Anlage  einer  besonderen  Abteilung  für  Garten- 
zierpflanzen und  durch  periodische  Ausstellung  geeigneter  Formen- 
gruppen an  Seinern  Teile  zielbewusst  zur  Hebung  aller  jener  weit 
verbreiteten  Interessen  beitragen  soll,  welche  sich  von  dem 
aesthetischen  Werte  der  Pflanzen  ableiten,  so  bin  ich  mir  dabei 
bewusst,  dass  es  nicht  an  Stimmen  fehlen  wird,  die  hiergegen 
Bedenken  zu  äussern  haben.  Gerade  in  streng  wissenschaftlichen 
und  darum  vor  einer  gewissen  Einseitigkeit  des  Urteils  nicht  ge- 
schützten Kreisen,  welche  mit  unseren  Hamburger  Verhältnissen 
weniger  vertraut  sind,  wird  man  vielleicht  die  Befürchtung  hegen, 
dass  ein  Hineinziehen  der  künstlerischen  und  gärtnerischen  Inter- 
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essen  in  den  botanischen  Garten,  dem  wissenschaftlichen  Grund- 
charakter desselben  Abbruch  thun  könne.  Man  wird  sich  viel- 
leicht bemüssigt  sehen,  die  unterschiedlichen  Begriffe  von  Garten- 
kunst und  Botanik  zu  entwickeln  und  die  Grenzlinie  zwischen 
beiden  möglichst  scharf  hervortreten  zu  lassen.  Man  wird  auch 
vielleicht  auf  das  Beispiel  der  botanischen  Universitätsgärten 
hinweisen  und  sagen,  dass  die  Gartenzierpflanzen  und  was  damit 
zusammenhängt,  kein  botanisches  Interesse  haben.  Demgegen- 
über Hesse  sich  sagen,  dass  der  hamburgische  botanische  Garten 
keine  Nachbildung  eines  Universitätsgartens  sein  darf,  da  dieser 
sich  auf  ganz  andere,  beschränktere  Voraussetzungen  stützt  und 
in  erster  Linie  für  Botaniker  vom  Fach  und  nicht  für  die  ge- 
samte Bevölkerung  bestimmt  sind.  Im  Grunde  genommen  ist 
aber  auch  gar  nicht  einzusehen,  warum  denn  die  Gartenzier- 
pflanzen mit  ihren  herrlichen  Formen  und  Farben  und  mit  ihren 
zahlreichen  Varietäten,  die  unter  dem  Einflüsse  veränderter  Exi- 
stenzbedingungen entstanden  sind,  keinen  botanischen  Wert  haben; 
jetzt,  wo  auch  das  Unscheinbarste  für  den  Botaniker  Bedeutung 
hat.  Aber  selbst  wenn  auch  nur  das  rein  aesthetische  Interesse 
vorläge,  so  wäre  dies  kein  Grund  für  einen  Ausschluss  aus  dem 
botanischen  Garten,  der  doch  auch  seither  schon  durch  Ausstel- 
lung kleiner  Gruppen  blühender  Pflanzen  nach  dieser  Richtung 
hin  wirksam  gewesen  ist.  Meiner  Überzeugung  nach  kann  das 
allgemeine  Interesse  an  der  Pflanzenwelt  durch  eine  nach  wissen- 
schaftlichen und  künstlerischen  Gesichtspunkten  geleitete  Abteilung 
des  botanischen  Gartens  nur  gewinnen.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
diese  Abteilung  der  nachhaltigsten  Unterstützung  des  Gartenbau- 
vereins sichen  wären,  für  dessen  Bestrebungen  sie  eine  ständige 
Zentralstelle  bilden  könnte.  Geradeso  wie  das  Museum  für  Kunst 
und  Gewerbe  jederzeit  für  hervorragende  kunstgewerbliche  Lei- 
stungen seine  Ränmc  und  seine  Hülfsmittel  einsetzt  und  so  zu 
gleicher  Zeit  zur  Hebung  des  Kunstsinnes  wie  zur  Förderung 
des  Kunstgewerbes  beiträgt,  so  sollte  auch  in  Verbindung  mit 
dem  botanischen  Gartens  eine  Einrichtung  geschaffen  werden, 
durch  welche  die  hervorragenden  Leistungen  unserer  hamburgi- 
schen Gartenkun.st  in  das  rechte  Licht  gestellt  würden. 

»Wenn  Hamburg«,  \\\&  Alfred  Lichtivark  sagt,  »unter  den 
Städten  der  Blumen  und  Gärten  in  erster  Reihe  steht,  wenn 
nirgend    in    den    Treibhäusern,    in    den  W'intergärten    der  Wohl- 
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habenden  und  vor  den  Fenstern  der  kleinen  Leute  so  viel 
Blumen  gezogen  werden,  wie  bei  uns«,  dann,  meine  ich,  sollte 
dies  auch  dauernd  an  einer  Stelle  7Aun  öffentlichen  Ausdruck 
kommen,  und  es  wäre  eine  schöne  Aufgabe  für  den  Pflanzen- 
garten, zur  Erhaltung  und  Weiterentwicklung  dieses  Vorzuges 
unserer  Stadt  nach  Kräften  mitzuwirken.  — 

Das  Nützliche,  Erhabene  und  Schöne,  was  die  Natur  in 
den  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt  darbietet,  hat  die  Gedanken 
der  Menschen  zweifellos  fruhei-  gefesselt,  als  das  rein  wissen- 
schaftliche Interesse.  Und  wie  dieses  historisch  später  aufge- 
treten ist,  so  ist  es  auch  bei  dem  einzelnen  Menschen  nicht  von 
Anfang  an  vorhanden,  sondern  tritt  erst  später  in  die  Erscheinung 
oder  gelangt  bei  fehlender  Anregung  gar  nicht  zur  Entfaltung. 
Mit  Bestimmtheit  kann  man  behaupten,  dass  die  meisten  Menschen 
auch  heute  noch  nur  zwei  Fragen  an  die  Pflanzen  richten,  die 
Frage  nach  dem  Nutzen  und  Schaden  und  die  Furage  nach  dem 
mehr  oder  weniger  angenehmen  Eindruck  auf  die  Sinnesorgane. 
Was  nicht  nützlich  oder  giftig  ist,  was  nicht  schon  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  den  Eindruck  des  Schönen  macht,  das 
findet  keine  Beachtung,  dafür  hat  man  nur  die  wegwerfende 
Bezeichnung  »Unkraut«.  Man  ahnt  es  nicht,  dass  selbst  das 
unscheinbarste  Grasblättchen,  das  unser  Fuss  zertritt,  des  Merk- 
würdigen und  Wunderbaren  mehr  enthält,  als  der  Verstand  des 
Menschen  je  zu  fassen  vermag;  man  weiss  es  nicht,  welche  Fälle 
reiner  Freude  die  hingebende  Betrachtung  der  Organismen  her- 
vorruft, welche  unerwarteten  Antworten  sie  uns  geben,  wenn 
wir  nur  in  ihrer  Sprache  die  richtigen  Fragen  an  sie  stellen. 
»Das  Buch  der  Natur«,  sagt  Göthe  im  Gefühl  des  hohen  ethischen 
Genusses,  den  ihm  die  Beschäftigung  mit  den  Organismen  be- 
reitete, »ist  das  einzige,  das  auf  jeder  Seite  grosse  Wahrheiten 
enthält«.  Aber,  fügen  wir  hinzu,  es  will  gelesen  sein,  und  seine 
Sprache  ist  nicht  die  gewöhnliche  Menschensprache.  Vieles  von 
seinem  Inhalt  erfordert  nichts  als  die  Aufmerksamkeit,  das  Hin- 
sehen, um  verstanden  und  empfunden  zu  werden;  vieles  Rätsel- 
hafte ist  durch  die  Arbeit  der  Wissenschaft  entziffert  worden 
und  kann  dem  Laien  durch  den  Kundigen  übersetzt  und  zum 
Verständnis  gebracht  werden,  aber  viele  Seiten  dieses  Buches 
sind  noch  zu  erforschen  und  viele  werden  dem  Menschen  ewig 
verschlossen  bleiben. 
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Die  Wissenschaft  fragt  nicht  nach  dem  Nutzen  und  Schaden, 
sie  betrachtet  die  Dinge  wie  sie  sind.  (Jnd  wenn  sie  dabei  mit 
Freuden  gewahr  wird,  dass  die  Natur  auch  in  den  kleinsten 
organischen  Gebilden  das  höcliste  Maass  der  Schönheit  erreicht, 
so  versinkt  sie  nicht  in  der  blossen  Betrachtung  dieser  Formen, 
sondern  sucht  die  Erscheinungen  zu  durchdringen  und  Verständnis 
und  Einsicht  in  ihre  Entwickhing  und  ihr  Wesen  zu  gewinnen. 
Da  sich  diese  weiteren  wissenschafthchen  Bestrebungen  nur  an 
die  Formen  und  Gestalten  der  vorhandenen  Organismen  an- 
knüpfen, so  ist  es  erklärlich,  dass  nach  dem  Wiedererwachen 
der  Künste  und  Wissenschaften  am  Ende  des  Mittelalters  die 
Botanik  zuerst  mit  einer  Epoche  der  Formenforschung  anhob 
die  ein  erdrückendes  Material  an  Beobachtungen  zu  Tage  förderte, 
und  auch  heute  ihren  vollen  Abschluss  noch  nicht  gefunden  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  durch  Linnes  System  und  die  unter  dem 
Namen  natürlicher  Systeme  erschienenen  verbesserter  Ausgaben 
desselben,  Ordnung  und  Übersicht  in  diese  zusammenhangslose 
Masse  von  Arbeit  gebracht  wurde.  In  jener  Periode  der  Formen- 
forschung mag  es  vorübergehend  den  Anschein  gehabt  haben, 
als  sei  diese  Art  der  Untersuchung  das  Ziel  der  Botanik,  heute 
ist  aber  Jedermann  sich  bewusst,  dass  das  Sammeln  und  Be- 
schreiben neuer  Pflanzen  nur  die  Vorbereitung  zu  einer  weiteren 
wissenschaftlichen  Verwerthung  bedeutet.  In  erster  Linie  werden 
dadurch  die  pflanzengeographischen  Kenntnisse  erweitert,  welche 
wiederum  als  Argumente  bei  der  Beurteilung  der  wichtigen  Frage 
über  die  Abstammung  und  Verwandtschaft  der  Arten  Verwendung 
finden  können. 

So  lange  die  botanischen  Gärten  ausschliesslich  der  Formen- 
forschung dienstbar  waren,  war  das  .systematische  Einteilungs- 
prinzip das  naturgemässe.  Heute,  wo  die  Botanik  weiteren  Zielen 
zustrebt  und  der  Kreis  derer,  welche  ein  faktisches  Interesse  an 
einer  solchen  Pflanzensammlung  haben,-  ein  so  kleiner  geworden 
i.st,  kann  auch  die  Einteilung  nach  Klassen  und  Familien  nicht  mehr 
als  die  allein  maa.s.sgebende  anerkannt  werden,  sofern  auf  andere 
Weise  der  Nutzen  des  botanischen  Gartens  dem  heutigen  Stande 
der  Botanik  entsprechend  gesteigert  werden  kann.  Und  dies  ist 
möglich.  Ich  bin  nun  weit  davon  entfernt,  zu  verlangen,  dass  die 
sy.stemati.sche  Abteilung  ganz  beseitigt  wird,  aber  ich  halte  aller 
dings  eine  völlige  Umgestaltung  und  Einschränkung  für  notwendig. 
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Der  Schulunterricht,  wie  der  akademische,  beginnt  mit 
der  Übermittelung  einer  gewissen  systematischen  Grundlage,  er 
erstrebt  eine  gewisse  Formenkenntnis,  deren  Gegenstände  der 
einheimischen  Flora  entnommen  werden.  Wir  unternehmen  bo- 
tanische Ausflüge  und  besprechen  die  gefundenen  Pflanzen  in  der 
oder  den  nächsten  Unterrichtsstunden.  So  erreichen  wir  es,  dass 
der  Schüler,  wenn  er  später  allein  im  Freien  ist,  sich  dort 
heimisch  fühlt;  er  sieht  um  sich  keine  hässlichen  »Unkräuter«, 
sondern  liebe,  alte  Bekannte,  die  er  versteht  und  die  immer 
wieder  seine  geistige  Teilnahme  erwecken.  —  Nun  schickt  uns 
der  botanische  Garten  für  den  Schulunterricht  eine  Menge  von 
Pflanzen,  die  in  der  einheimischen  Flora  nicht  vorkommen  und 
die  der  Schüler  also  auch  nicht  im  Freien  wiederfinden  kann. 
So  ist  es  selbstverständlich,  dass  eine  solche  Pflanze  den  bilden- 
den Wert  nicht  hat,  wie  ein  einheimisches  Gewächs.  Es  liegt 
also  das  dringende  Bedürfnis  vor,  dass  der  botanische  Garten  für 
den  niederen  wie  höheren  Unterricht  ein  wirklich  gutes  und 
brauchbares  Material  aus  der  einheimischen  Flora  produziere. 
Man  wähle  also  von  unseren  Pflanzen  diejenigen  aus,  welche  sich 
für  den  Unterricht  eignen  und  bilde  daraus  den  Stamm  der 
systematischen  Sammlung.  Alle  fremden  Gewächse,  die  kein 
besonderes  unterrichtliches  Interesse  haben,  sind  hier  zu  entfernen. 
Man  wird  dadurch  Platz  gewinnen  für  nützliche  Einrichtungen, 
und  namentlich  erreichen,  dass  diese  systematische  Sammlung 
auch  für  den  Gartenbesucher  geniessbar  wird.  Da  findet  er 
Pflanzen,  die  er  schon  einmal  gesehen  hat,  die  ihm  aber  noch 
nicht  mit  Namen  und  ihren  Familienverhältnissen  bekannt  waren; 
andere  sind  ihm  vorher  nie  aufgefallen,  nun  sieht  er  sie  und  nun 
wird  er  sie  vielleicht  auch  im  Freien  wieder  erkennen.  Natür- 
lich müssten  überall  die  schönen  deutschen  Namen  benutzt  und 
wieder  zu  Ehren  gebracht  werden,-  deren  Verschwinden  ja  ein 
Verschulden  der  bisherigen  botanischen  Gärten  ist.  Auf  die 
strikte  Aufrechterhaltung  der  systematischen  Schablone,  die  ja 
schon  an  der  Verschiedenartigkeit  der  Standorte  scheitert,  käme 
es  nicht  an.  Deshalb  wäre  es  auch  sehr  statthaft,  die  emheimischen 
Kulturgewächse  hier  auszuschalten  und  aus  didaktischen  Gründen 
in  einer  besonderen  Abteilung  zusammenzustellen.  Diese  Ge- 
wächse sind  auch  im  Felde  von  der  Mehrzahl  der  wildwachsen- 
den getrennt,    sie  lenken    durch    ihre   praktische    Bedeutung   die 
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Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  und  sollten  unter  allen 
Umstünden  von  Jedermann  gekannt  sein.  Da  dies  aber  in  der 
Grosstadt  durchaus  nicht  der  Fall  ist  und  auch  durch  den  Schul- 
unterricht nur  schwer  zu  erreichen  ist,  so  muss  der  botanische 
Garten  helfen  und  sie  durch  Herausheben  aus  der  grossen  Menge 
dem  Besucher  naher  rücken. 

In  ähnlicher  Weise  müsste  auch  eine  separate  Sammlung 
der  Arzneipflanzen  vorhanden  sein,  da  für  diese  wieder  besondere 
Interessentenkreise  da  sind,  denen  aus  praktischen  Gründen  eine 
Trennnng  dieser  Gewächse  von  den  übrigen  erwünscht  ist. 

Als  ein  weiteres  Einteilungsprinzip  wäre  bei  der  Reorgani- 
sation des  botanischen  Gartens  das  geographische  zur  Anwendung 
zu  bringen,  das  ja  auch  anderwärts  schon  läng.st  mit  bestem  Er- 
folge benutzt  worden  ist. 

Es  wäre  ein  Ideal,  wenn  der  botanische  Garten  jedesmal  ein 
ganzes  Stück  Natur  aus  den  verschiedenen  pflanzengeographischen 
Provinzen  und  Vegetationsgebieten  darstellen  könnte,  sodass  man 
mit  dem  Einblick  in  die  Flora  zugleich  eine  Vorstellung  von  der 
landschaftlichen  Physiognomie  bekäme.  Aber  abgesehen  von  den 
Raumverhältnissen  ist  es  sehr  schwierig,  namentlich  die  klimatischen 
Bedingungen  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen  entfernter  Länder 
ganz  zu  erfüllen,  und  so  wird  man  sich  mit  einer  durch  die 
vorhandenen  Mittel  herstellbaren  Annäherung  begnügen  müssen. 
So  denke  ich  mir  ein  Alpinum,  eine  Zusammenstellung  von  Step- 
pengewächsen, von  Pflanzen  der  Mittelmeerflora,  des  Kaplandes, 
der  Tropen  und  anderer  Gebiete  durchführbar.  Durch  sinn- 
gemässe Auswahl  und  Anordnung  von  Individuen  und  Gruppen 
charakteristischer  Gewächse  muss  es  möglich  sein,  derartige  Kom- 
binationen zu  gleicher  Zeit  für  botanische,  geographische  und 
künstlerische  Interessen  nutzbringend  zu  gestalten. 

Wie  durch  die  geographische  Gruppierung  u.  a.  der  Ein- 
fluss  des  Klimas  auf  die  Vegetation  zum  Ausdruck  kommt,  so 
lässt  sich  die  Abhängigkeit  der  Pflanzen  von  dem  Boden,  auf 
dem  sie  stehen,  durch  eine  Anordnung  derselben  nach  ihren 
Standorten  vor  Augen  führen.  Das  Terrain  .  des  botanischen 
Gartens  ist  nach  dem  Hinzukommen  der  früheren  Wall-Anlagen 
für  die  Einrichtung  solcher  Abteilungen  ganz  besonders  geeignet. 
Hatte  man  seither  für  die  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  aus  Mangel 
an   einem   freien    Gewässer    oben    vor    den    Gewächshäusern    ein 
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kleines  brunnenartiges  Becken,  in  welchem  nur  eine  mehr  als 
ärmliche  Auswahl  von  Arten  Platz  fand,  so  wäre  es  jetzt  an 
der  Zeit,  dass  in  dem  hierzu  wie  geschafifenen  Wasser  des  Stadt- 
grabens eine  die  charakteristischen  Gewächse  unserer  Gewässer 
umfassende  Wasser-  und  Sumpfflora  geschaffen  würde.  Im  gleichen 
Sinne  würde  es  sich  auch  empfehlen,  für  die  Strand-  und  Salz- 
pflanzen, die  Kalkpflanzen,  die  Sandgewächse  und  die  Steinpflanzen 
besondere  kleine  Abteilungen  einzurichten,  von  denen  jede  für 
sich  selber  sprechen  würde. 

Ganz  besonders  zeitgemäss  und  instruktiv  würde  sich  end- 
lich eine  biologische  Abteilung  im  botanischen  Garten  einrichten 
lassen,  welcher  die  ungemein  lohnende  Aufgabe  zufiele,  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Organe  für  das  Leben  der  Pflanze  darzu- 
stellen. Es  sei  gestattet,  nur  einige  der  in  dieser  Abteilung  zu 
behandelnden  Gegenstände  aufzuführen.  Da  Hesse  sich  zeigen, 
wie  die  Gestalt,  Haltung  und  Stellung  der  Laubblätter  geeignet 
ist,  das  Regen-  und  Tauwasser  nach  den  Saugwurzeln  hinzuleiten. 
Die  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  Austrocknen ;  die  Pflanzen, 
welche  zu  einer  Wasseraufnahme  durch  oberirdische  Organe, 
Luftwurzeln,  Blatt-  und  Haargebilde  geeignet  sind ;  die  dem 
Lichtbedürfnis  in  so  vollkommener  Weise  entsprechende  mosaik- 
artige Anordnung  der  Blätter  dichtbelaubter  Pflanzen;  Beispiele 
für  den  Heliotropismus,  helioskopischc  Gewächse,  Kompasspflanzen ; 
die  nach  dem  Lichte  kletternden,  windenden  und  rankenden  Ge- 
wächse; Repräsentanten  für  die  Hauptformen  der  ungeschlecht- 
lichen Vermehrung;  Muster  der  sogenannten  künstlichen  Ver- 
edelung durch  Pfropfen,  Copulieren,  Oculieren  etc  ;  Beispiele  von 
Schmarotzerpflanzen,  ferner  die  sogenannten  fleischfressenden 
Pflanzen  mit  den  verschiedenen  P"ormen  von  Tierfallen ;  die 
äusseren  Abwehrmittel  der  Pflanzen  gegen  Tierfrass,  die  An- 
lockungsmittel für  Bestäubungsinsekten  und  vieles  andere  mehr. 
Diese  Aufzählung  genügt,  um  erkennen  zu  lassen,  dass  eine 
solche  biologische  Abteilung  bei  richtiger  Auswahl  und  Anord- 
nung bald  zu  den  anregendsten  und  besuchtesten  des  ganzen 
Gartens  gehören  würde. 

Auf  die  richtige  Auswahl  der  für  den  bestimmten  Zweck 
besonders  geeigneten  Arten  und  deren  Gruppierung  ist  in  allen 
Abteilungen  ein  grosses  Gewicht  zu  legen,  denn  es  ist  ohne 
Zweifel  möglich,    allein    durch    diese  Hülfsmittel    viele    allgemein 


wissenswerte  Eigenschaften  und  Beziehungen  der  Pflanzen  auch  dem 
Laien  bemerkbar  zu  machen,  von  denen  er  in  dem  ahcn  botanischen 
Garten  so  gut  wie  nichts  zu  sehen  bekommt.  Aber  das  erklärende 
Wort  wird  überall  in  geeignetem  Umfange  hinzukommen  müssen, 
wenn  der  Erfolg  ein  sicherer  und  vollständiger  sein  soll.  Die 
»Etikettenfrage«  ist  hierbei  von  wesentlieher,  sachlicher  Bedeutung. 

Man  scheue  sich  nicht,  auf  die  Gleichförmigkeit  der  Eti- 
ketten zu  verzichten,  die  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  be- 
rechtigt ist.  Man  passe  die  Schilder  der  Eorm  und  (irössc  des 
Gegenstandes  an,  vermeide  alles  Schablonenhafte,  weil  es  lang- 
weilt und  ermüdet;  kurz  man  suche  Individuelles,  Charakteristi- 
sches zu  schaffen,  so  wie  es  dem  Gegenstande  entspricht.  So- 
weit die  Dinge  nicht  für  sich  selber  sprechen,  wird  das  Schild 
eine  ähnliche  Rolle  spielen  müssen,  wie  die  Blumenkronblätter 
in  der  Blüte,  es  wird  die  Besucher  auf  das  Sehenswerte  auf- 
merksam zn  machen  haben.  Innerhalb  der  systematischen  und 
gärtnerischen  Abteilungen  mögen  die  blossen  Namen  genügen. 
Für  die  Gruppen  der  biologi.schen  Abteilung  sind  jedoch  auf 
besonderen  Tafeln  kurze  Erklärungen  zu  geben,  durch  welche 
sich  jeder  Besucher  schnell  über  die  Hauptpunkte  des  Darge- 
gestellten  orientieren  kann.  Wo  immer  sich  die  Gelegenheit 
bietet,  ist  auf  vorübergehende  interessante  Erscheinungen  durch 
besondere  Hinweise  aufmerksam  zu  machen,  da  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  der  Besucher  zufällig  gerade  diese  Phänomene 
bemerkt.  Selbstverständlich  kann  die  Schildaufschrift  das  £fe- 
spr<.»chene  Wort  nicht  ersetzen,  wenn  sie  auch  auf  den  Kern  der 
Sache  hinweist.  I^aher  wäre  es  nötig,  dass  zu  gegebenen  Zeiten 
Vorträge  über  die  einzelnen  Abteilungen  und  im  Anschluss  an 
kleine  Sonderau.sstellungen  gehalten  würden,  und  dass  über  den 
jeweiligen  Stand  des  Gartens  kurze,  zusammenfassende  Berichte 
regelmässig  in  den   Zeitungen  erschienen. 

Man  wird  darüber  entscheiden  müssen,  ob  der  Garten  ein 
Schulgarten  werden  soll,  oder  ob  er  den  streng  botanischen 
Charakter  bewahren  .soll,  den  er  von  Anfang  an  gehabt  hat, 
oder  endlich,  ob  er  unter  wissenschaftlicher  Leitung  den  zahl- 
reich hervortretenden  praktischen,  künstlerischen  und  wissenschaft- 
lichen Bedürfnissen  unserer  Zeit  Rechnung  tragen,  \\ni\  sich  zu 
dem  vielseitigen  Institut  eines  Hamburgiscken  Pflauzengartens 
allmählich  emporarbeiten  soll. 


k 
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Mit  dieser  Entscheidung  erledigt  sich  gleichzeitig  die  Frage, 
ob  der  Garten  an  der  bisherigen  Stelle  zu  erhalten,  oder  in  die 
freiere  Luft  der  weiteren  Umgebung  Hamburgs  verlegt  werden 
soll.  Für  den  Schulgarten  und  den  rein  botanischen  Garten  ist 
die  Verlegung  geboten,  da  der  Kohlenstaub  und  die  von  dem- 
selben absorbierten  schwefelhaltigen  Verbrennungsgase  schädigend 
auf  den  Pflanzenwuchs  einwirken,  und  ausserdem  finanzielle  Gründe 
dafür  sprechen  Für  den  Pflanzengarten  dagegen  ist  kein  Ort 
besser  geeignet,  als  der  jetzige  botanische  Garten,  weil  er  in 
zentraler  Lage  leicht  zugänglich  ist  und  so  allein  einen  grösst- 
möglichen  Nutzeffekt  verbürgt. 

Der  Naturwissenschaftliche  Verein,  wie  jeder  einzelne  Bürger, 
der  den  Blick  auf  das  Allgemeine  gerichtet  hat,  kann  nur  den 
■Wunsch  haben,  dass  jene  Entscheidung  zu  (kmsten  eines  allge- 
meinen Pflanzengartens  ausfallen  möge,  und  dass  unser  botanische 
Garten  in  dieser  neuen  Form  allen  berechtigten  Interessen  an  der 
Pflanzenwelt  in  Zukunft  eine  thatkräftige  Stütze  sein  möge. 


Die  Schuppen  der  Säugetiere. 

Dr.  L.  Reh. 
(Vortrag,   gehalten'  in  der  Zoologischen   Gruppe  am  29.  Januar    1894.) 


Da  dieses  Thema  gerade  in  neuester  Zeit  besonderes  Inter- 
esse erregt  und  so  eine  grössere  Anzahl  Bearbeiter  gefunden 
hat,  so  sei  es  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  kurz  die  Resultate 
meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen  zu  veröfifentlichen,  da  ja 
die  Gefahr  nahe  liegt,  dass  sie  durch  Zögerung  nutzlos  werden 
könnten. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Gebilde  zu  ergründen,  suchte  ich 
festzustellen,  wo  (systematisch  und  toyographisch)  sie  vorkommen. 
Die  Körperstellen  sind  ziemlich  beschränkt.  Weitaus  am  meisten 
bekleiden  sie  den  Schwanz,  sehr  häufig  die  Gliedmassen  und 
zwar  hauptsächlich  in  ihren  Endteilen,  Hand  und  Fuss.  Von 
besonderem  Interesse  ist  nun,  dass  gerade  an  der  letzteren  Stelle 
sich  auch  bei  den  Vögeln  Schuppen  erhalten  haben.  Dies  zwingt 
uns  schon  fa.st  unwiderleglich  zu  der  Annahme,  dass  beide  Ge- 
bilde denselben  Ursprung  haben,  also  ererbt  sind  von  gemein- 
samen Vorfahren,  nicht  erworben  durch  Anpassung.  Von  ande- 
ren Körperstellen  ist  nur  noch  sicher  der  Rücken  einiger  Zahn- 
Wale.  Erwähnt  fand  ich  ferner  noch  die  Schnauze  einiger 
Känguruh's  und  die  Glans  penis  einiger  Nager.  Den  grössten 
Theil  des  Körpers  von  Schuppen  bedeckt  haben  die  Schuppen- 
thiere.  Wahrscheinlich  ist,  dass  bei  ihren  Vorfahren  der  ganze 
Körper  beschuppt  war.  Diese  vollständige  Bekleidung  finden 
wir  heute  noch  bei  den  Gürtelthieren.  Entgegen  der  gebräuch- 
lichen Annahme,  dass  nur  »die  dem  Lichte  zugekehrten  Seiten« 
bepanzert  seien,  konnte  ich  leicht  feststellen,  dass  es  der  ganze 
Körper  ist,  jedoch  die  dem  Lichte  abgekehrten  Seiten  mit  allen 
Zeichen  der  Rückbildung.  Dies  lehrt,  dass  wir  die  Gürtelthiere 
abzuleiten  haben  \on  gänzlich  gepanzerten,  mindestens  gänzlich 
beschuppten  Vorfahren.  —  Das  systematische  Vorkommen  von 
Schuppen  ergiebt  sich,   wie   folgt : 
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a.  Halb- Affen:  i   Gatt,  i  Art 

(Tarsius  fuscomamis  von   Celebes) 

b.  Insekten -Fresser:        20  Gatt,  t;o         Arten 

c.  Nager : 

d.  Zahnarme  (lebende):    10 

e.  Zahn -Wale: 

f.  Beutel -Tiere: 
Hieraus  können  wir  folgern:   Schuppen  finden  sich  nur  bei 

den  5  niedersten  Ordnungen  der  Säuger,  abgesehen  von  den 
Moitotremen  und  dem  einen  Falle  von  Tarsius  fusconianus. 
Da  wir  aber  die  Ordnung  der  Halbaffen  unzweifelhaft  auch  sehr 
tief,  direkt  an  die  Insektenfresser  anschliessend,  stellen  müssen, 
und  die  P'auna  von  Celebes  auch  eine  sehr  alte  ist,  so  schliesst 
sich  dieser  Fall  den  übrigen  an.  —  Diese  Thatsache,  dass  Schuppen 
nur  bei  den  niedrigsten  Säugern  vorkommen,  und  zwar  in  so 
ungeheuerer  Verbreitung,  zwingt  uns  zu  der  Annahme,  dass  sie 
etwas  von  den  Vorfahren  der  Säuger  ererbtes  vorstellen.  Ich 
glaube,  wir  können  sogar  behaupten,  dass  die  Ursimger  selbst  ein 
ScJiuppenkleid  bcsasseji.  Der  abweichende  Befund  bei  den  Mono- 
tremen  macht,  in  Anbetracht  der  phylogenetischen  Wichtigkeit 
der  Haut-Bildungen  und  in  Anbetracht  der  sonstigen  Eigentüm- 
lichkeiten dieser  Unterklasse,  die  Annahme  ziemlich  wahrschein- 
lich, dass  die  Monotremen  entweder  anderen  Urspru7tges  sind  als 
die  eigentlichen  Säuger,  oder  nmidestens  sich  vor  deren  endgül- 
tiger Ausbildung  von  den  gemeinsavteti  Vorfahren  abzweigten. 
Diese  letzteren  sind  wohl  unter  den  ausgestorbenen  Amphibien 
(Stegocephalen  etc.)  zu  suchen. 

Die  Schuppen  der  lebenden  Säuger  sind  keine  Neu-Er Werbun- 
gen durch  Anpassung.  Denn  einmal  zeigen  sie  alle  Erscheinungen 
der  Rückbildung,  dann  auch  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  An- 
passung ausgeschlossen.  Ich  erwähne  hier  nur  kurz,  dass  z.  B. 
eine  solche  bei  Klettertieren,  wo  man  sie  oft  annimmt,  höchst 
unzweckmässig  wäre.  Ein  behaarter  oder  schwieliger  Schwanz 
ist  zum  Greifen  vielmehr  geeignet  als  ein  mit  glatten,  harten, 
elastischen  Schuppen  bedeckter.  Auch  bei  Wasserthieren  ist 
eine  Anpassung  nicht  anzunehmen,  da  z.  B.  gerade  der  Biber 
die  Schuppen  schon  zu  Haut-Falten  rückgebildet  zeigt.  Zuletzt 
finden  wir  sie  sehr  häufig  bei  sehr  dicht  behaarten  Schwänzen 
(Tamandua,    etwa    15    Sciurus- Arten),    und   besonders   schön  bei 
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rudimentären  (Igel,  Maulwurf  etc.).  Andererseits  ist  natürlich 
•  festzuhalten,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Schuppen-Bekleidung 
lokal  weitere  Ausbildung  durch  Anpassung  erfahren  hat.  So  bei 
Gürtel-  und  Schuppenthieren,  bei  Anomalurus  etc. 

Entgegen  der  überall  behaupteten  Stellung  der  Haare 
zwischen  den  Schuppen,  vermochte  ich  leicht  zu  ersehen,  dass 
die  Haare  l)i  der  Sclnippeii-Papille  wurzeln.  Das  grösste  Haar, 
das  »Mittel-Haar«  de  Meyeres,  tritt  aus  der  Mitte  oder  der  Spitze 
der  Schuppe  hervor,  die  kleineren,  die  »Beihaare«,  aus  den 
Seiten.  Da  dasselbe  auch  am  Vogel-Fusse  mit  den  Federn  der 
Fall  ist,  so  müssen  wir  für  Haare  und  Federn  denselben  Ur- 
sprung anneJunejt  und  zzvar  aus  der  Schuppen- Papille  ihrer 
gemeinsamen  Voi-fahren.  Dies  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
Haare  und  Federn  aus  Schuppen  entstanden  seien.  Als  Ver- 
mutung möchte  ich  aussprechen,  dass  vielleicht  die  Wege  waren: 
einerseits :  Schuppen  —  Empryonal-Daunen  —  Federn,  anderer- 
seits: Schuppen  —  Stacheln  —  Borsten  —   Haare. 

Zu  dem  Befunde  Römers,  dass  sich  Haare  am  Panzer  der 
Gürteltiere  embryonal  anlegen  und  später  durch  dessen  Ausbil- 
dung zerstört  werden,  möchte  ich  bemerken,  dass  meiner  Ansicht 
nach  das  Schuppenkleid  bei  deren  Vorfahren  das  primäre  war, 
dass  auf  (oder  in?)  diesem  sich  sekundär  Haare  entwickelten  und 
später  durch  die  tertiäre  Bildung  des  Knochenpanzers  wieder  zum 
Teil  verdrängt  wurden.  Letzterer  bildete  sich  quartär  am  Rücken 
zu  Gürtel  etc.  um,  an  der  dem  Lichte  abgekehrten  Seite  zurück. 


Ein  verzweigter  Bandwurm  (Taenia  saginata). 

Dr.  Fr.  Ahlborn. 

Von  Herrn  Dr.  Plate  erhielt  ich  für  die  naturhistorische 
Sammlung  des  Realgymnasiums  des  Johanneums  zu  Hamburg 
ein  Exemplar  von  Taenia  saginata.*)  Der  Kopf  war  abgetrennt 
und  lag  in  einem  besonderen  Gläschen.  Die  gelegentliche  Unter- 
suchung ergab,  dass  das  Tier  zu  einem  grossen,  fast  unentwirr- 
baren Knoten  verschlungen  war.  In  der  Mitte  des  Knotens 
waren  die  Proglottiden  stark  zusammengeschnürt.  Bei  den  Ver- 
suchen den  Knoten  zu  lösen,  zerriss  die  Kette  an  mehreren 
Stellen,  doch  blieb  ein  Stück  von  mehr  als  2  m  Länge  im  Zu- 
sammenhang. Unter  den  abgelösten  Teilen  befanden  sich  reife 
Glieder  und  einzelne  Abschnitte  aus  der  vorderen  Region  des 
Tieres  mit  unentwickelten  Geschlechtsorganen.  An  einem  dieser 
Abschnitte  bemerkte  ich  bald  ein  zartes,  fadenförmiges  Stück, 
das  ich  auf  den  ersten  Blick  für  das  auf  den  Skolex  folgende 
vordere  Ende  des  Bandwurmes  hielt.  Zu  meinem  Erstaunen  war 
jedoch  der  feine  Faden  fest  und  innig  mit  dem  unteren  seitlichen 
Rande  einer  der  jungen  Proglottiden  des  Abschnittes  verbunden, 
und  zeigte  eine  charakteristische,  viel  weitläufigere  Gliederung, 
als  es  sonst  an  dem  Halsteile  eines  Bandwurmes  zu  beobachten 
ist.  Die  nachfolgende  Abbildung  giebt  die  Verhältnisse  in  vier- 
facher Vergrösserung  wieder.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  um 
die  sehr  merkwürdige  Bildung  einer  Seitenkette  des  Bandwurms. 

Das  abgerissene  Stück  der  Stammkette,  welches  die  Seiten- 
kette trägt,  ist  40  mm  lang  und  besteht  aus  14  (Gliedern,  von 
denen  die  letzten  10  abgebildet  sind.  Die  Breite  dieser  Glieder 
beträgt  2,5  mm,  die  Länge  ist  bei  den  vorderen  2  mm,  bei  den 
letzten  3,5  mm.  Der  Seitenziveig  ist  sechsgliederig  und  20  mm 
lang,  sodass  jedes  der  Glieder  etwas  über  3  mm  Länge  misst. 
Es  besteht  somit  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der 
Länge  der  Glieder  in   der  Seitenkette  und  in  dem  .benachbarten 


*)  Das  Stück  ist    dem   Naturhistorischen   Museum    zu    Hamburg    übergeben 
worden. 
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Fi;^.  I.  Ein  Stück  von  Taciiia 
saginata  mit  den  beiden  Seilenketlen  a 
und  h,  die  vernuUlicli  bei  d  abgerissen 
sind,  c  ein  der  Länge  nach  geteiltes 
Zwillingsglied.     (4  »'d  vergrösser l.) 


Fig. 
selben  T 
förmige  Glied 


2.     Einige    reife  Glieder  der- 
saginata,     darunter    das    keil- 
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Teile  der  Stammkette.  Um  so  grösser  ist  der  Unterschied  in 
der  Breite.  Die  Seitenkette  ist  nur  etwa  0,5  mm  breit,  wird 
also  darin  von  der  Stammkette  um  das  Vierfache  übertroffen. 

Nach  dem,  was  über  das  Auftreten  anderer  Missbildungen 
bei  Taenia  saginata  bekannt  geworden,  nimmt  es  nicht  Wunder, 
dass  an  demselben  Stück  der  Stammkette  noch  eine  zweite  Seiten- 
kette zu  beobachten  ist.  Diese  nimmt,  wie  die  Abbildung  zeigt, 
vier  Glieder  weiter  hinauf  an  derselben  Seite  der  Stamrrikette 
und  gleichfalls  am  hinteren  Seitenrande  einer  Proglottis  ihren 
Ursprung,  ist  aber  noch  feiner  und  zierlicher  gebaut,  als  die 
erste  Seitenkette.  Sie  erscheint  als  ein  kleines,  1,5  mm  langes 
Fädchen,  an  welchem  mit  einer  guten  Lupe  eine  deutliche 
Quereinschnürung  zu  erkennen  ist.  Dieselbe  liegt  etwas  über 
der  Mitte,  sodass  sie  ein  wenig  kürzeres  Endglied  von  einem 
an  der  Basis  etwas  aufgetriebenen  Grundgliede  trennt.  Das 
Endglied  läuft  hier  spitz  aus;  während  bei  der  ersten  Seitenkette 
das  Endglied  abgestumpft  erscheint.  Es  ist  also  nicht  ausge- 
schlossen, dass  die  erste  Seitenkette  noch  länger  gewesen  ist. 

Leuckart  erwähnt  in  seinen  »Parasiten  des  Menschen«*)  zwei 
Fälle,  welche  dem  vorliegenden  ähnlich  sind.  Der  erste  bezieht 
sich  auf  eine  von  Moniez  ■""*)  beschriebene  Taenia  marginata, 
»die  sich  an  zwei  Stellen  gabelte,  zweimal  also  in  zwei  neben- 
einander hinziehende  Ketten  auslief,  die  freilich  beide  Male  so 
ungleich  entwickelt  waren,  dass  die "  überzähligen  Ketten  wie 
kurze  Seitenzweige  der  Hauptkette  ansassen.«  Der  zweite  Fall 
betrifft  eine  von  Herrn  Dr.  med.  Pauli  in  Frankfurt  a.  M.  be- 
obachtete Kette  geschlechtsreifer  Proglottiden,  »deren  eine  neben 
der  gewöhnlichen  Reihe  noch  einen  aus  zwei  langen  und  schmalen 
Gliedern  gebildeten  Seitenzweig  trug. 

Zur  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Bildung  knüpft  Leuckart 
(P-  5*^3)  bei  der  ersten  Besprechung  der  T.  marginata  Moniez'?, 
an  die  Thatsache  an,  dass  die  Eidechsen  nach  Verlust  ihres 
Schwanzes  nicht  selten  einen  Doppelschwanz  erzeugen,  man 
dürfe  wohl  vermuten,  dass  die  Verdoppelung  in  solchen  Fällen 
gleichfalls  die  Folge  einer  Verletzung  sei,  bei  der  die  Kette  bis 
auf  den  proliferierenden  Halsteil  verloren  gegangen  wäre       »Viel- 


*)  II.  Auflage.     Bd.  I.     Pg.   573. 

**)  Oservations  teratologiques  chez  les  Tenias.     Pg.  201. 
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leicht  sogar,  dass  das  letzte  Ende  dabei  —  der  Länge  nach 
einriss  oder  in  anderer  Weise  unregelmässig  verletzt  wurde«.  — 
Diese  Anologie  —  welcher  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegt,  dass 
die  Seitenketten  an  ihrem  oberen  wie  vorderen  Ende  mit  der 
Stammkette  zusammenhängen  --  hat  offenbar  für  die  Erklärung 
der  Thatsache  etwas  Verlockendes,  aber  dennoch  will  mir 
scheinen,  dass  sie  trügt.  Denn  in  jenen  Fällen  der  Regeneration 
bilden  sich  unter  dem  Schorf  der  vernarbenden  Wunde  gleichsam 
zwei  Vegetationskegel  aus,  von  denen  durch  ein  Spitzenwachs- 
tum —  ähnlich  wie  bei  den  höheren  Pflanzen  oder  wie  bei  dem 
hervorsprossenden  Geweih  der  Hirsche  —  die  zu  ergänzenden 
Teile  in  der  Weise  neugebildet  werden,  dass  immer  die  jüngsten 
Gebilde  in  der  Nähe  des  freien  Endes  liegen,  und  dass  dieses 
freie  Ende  selbst  durch  das  Bildungsgewebe  (Prolifikationszentrum) 
eingenommen  wird.  Bei  den  Bandwürmern  dagegen  haben  wir 
ein  interkalares  Wachstum,  wie  es  ähnlich  bei  Laminaria  und 
anderen  Algen  stattfindet:  die  ältesten  Teile  stehen  an  der  Spitze 
des  Stammes  oder  der  Zweige,  und  das  Bildungsgewebe  liegt 
an  der  Basis,  am  Skolex.  Das  Spitzenwachstum  des  gabeligen 
Eidechsenschwanzes  oder  der  Rehkrone  führt  die  einmal  getrenn- 
ten Neubildungspunkte  immer  weiter  auseinander,  ohne  die 
Möglichkeit  einer  Wiedervereinigung  Hier  dagegen  liegt  ein 
konvergentes  Wachstum  vor,  welches  notwendig  zur  baldigen 
Verschmelzung  der  durch  äusserlichen,  mechanischen  Eingriff 
getrennten  Wachstumspunkte  führt.  Ist  also  beim  gänzlichen 
Verlust  einer  älteren  Proglottidenkette  der  hintere  Skolexrand 
eingerissen,  oder  unregelmässig  verletzt,  so  bedarf  es  wohl  meist 
nur  der  Abgliederung  eines  oder  einiger  weniger  neuer  Prog- 
lottiden,  um  die  Verletzung  aus  dem  Bereich  des  sprossenden, 
gliederbildenden  Skolex  abzuschieben  und  damit  die  mutmassliche 
Ursache  der  Entstehung  von  Seitenketten  zu  beseitigen.  Solche 
schizogenen  Nebenglieder  könnten  sich  auch  immer  nur  am  hin- 
teren Ende  des  Bandwurmes  vorfinden,  und  die  Abstossung  der 
ersten  reifen   Proglottiden  würde  sie  mit  entfernen. 

Demgegenüber  sehen  wir  im  vorliegenden  Falle  die  Seiten- 
ketten auf  ungleicher  Höhe  sehr  weit  nach  vorn ,  jedenfalls 
mehrere  hundert  Gliederlängen  vom  hinteren  Ende  entfernt,  in 
den  Stamm  einmünden.  Um  dies  zu  erklären,  müsste  man 
schon  eine  sehr  beträchtliche,  aus  äusseren  oder  inneren  Gründen 


I 
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fortschreitende  Spaltung  des  Skolex  annehmen,  zu  der  man 
sich  schwerlich  verstehen  wird;  und  überdies  würde  diese  An- 
nahme die  unwahrscheinliche  Folgerung  ergeben,  dass  die  Seiten- 
ketten ursprünglich  dieselbe  Länge  gehabt  hätten,  wie  das  Ende 
der  Hauptkette  bis  zum  Gabelpunkte.  Hierfür  bietet  weder  der 
vorliegende,   noch  der  frühere  Fall  einen  Anhalt. 

Sind  aber  die  Seitenketten  von  Anfang  an  nicht  so  lang, 
so  vielgliederig  gewesen,  wie  die  Hauptkette,  so  gelangen  wir 
zu  der  Vorstellung,  dass  "die  Zweige  jüngeren  Alters  sind,  als 
der  Stamm,  d.  h.  dass  sie,  unabhängig  von  einander,  erst  dann 
angefangen  haben,  vom  Skolex  auszusprossen,  als  die  Hauptkette 
bereits  eine  ansehnliche  Länge  erreicht  hatte.  Von  entscheiden- 
der Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Frage  nach  der  Ent- 
stehung dieser  Seitenketten  ist  die  Beobachtung,  dass  an  der 
grösseren  derselben  die  Glieder  an  dem  der  Anheftungsstelle  zu- 
gekehrten Ende  breiter  sind,  als  an  den  anderen  (Fig.  i).  Da 
nun  bei  den  Gliedern  der  Stammkefete  immer  der  Jiintere  Rand 
der  einzelnen  Proglottis  der  breitere  ist,  so  folgt,  dass  auch  an 
den  Seitenketten  das  breitere  Ende  der  Glieder  das  hintere  ist, 
und  dass  demnach  die  Seitenketten  auch  nicht  mit  ihrem  vor- 
deren, sondern  mit  dem  hinteren,  unteren  Ende  mit  der  Stamm- 
kette in  Verbindung  stehen.  Das  freie  Ende  der  Seitenkette 
enthält  also  die  jüngereji  Glieder  und  muss  an  einem  Punkte 
mit  der  Stammkette  in  Verbindung  gewesen  sein,  welcher  näher 
nach  dem  Skolex  zu  liegt.  Dies  stimmt  mit  der  Thatsache 
überein,  dass  die  Seitenketten  beide  mit  ihren  freien  Enden  nach 
vorn  zeigen.  Ich  habe  daraufhin  alle  oberhalb  der  Ansatzpunkte 
der  Seitenketten  liegenden  Glieder  der  Stammkette  untersucht 
und  in  der  That  feststellen  können,  dass  ohne  Zweifel  wenigstens 
die  grössere,  sechsgliederige  Seitenkette  mit  dem  siebenten 
Gliede  der  Hauptkette,  vom  Ansatzgliede  nach  vorn  gezählt, 
verbunden  gewesen  ist.  Dieses  Glied  besitzt  einen  ungewöhnlich 
stark  seitwärts  vorspringenden  Hinterrand  (d  P'ig.  i)  auf  der  Seite 
der  Nebenketten.  Halte  ich  mit  einer  feinen  Pinzette  das  abge- 
rissene Ende  der  Seitenkette  an  diesen  Vorsprung,  so  liegt  sie 
bequem  neben  der  Hauptkette,  und  jedem  Gliede  der  letzteren 
entspricht  ein  annähernd  gleich  langes  Glied  der  Nebenkette. 
Auch  die  kleine  verkümmerte  Seitenkette  scheint  einst  mit  dem 
bezeichneten  Vorsprunge  d  in  Verbindung  gestanden  zu  haben, 
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da  sie  nur  aus  -zwei  Gliedern  besteht.  Dass  diese  Glieder  jetzt 
so  sehr  gegen  die  Glieder  der  Hauptkette  verschwinden,  scheint 
auf  ein  frühzeitiges  Abreissen  von  dem  siebenten  Gliede  hinzu- 
weisen, was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die  winzigen  Seitenglieder 
im  Längenwachstum  mit  den  besser  situierten  Stammgliedern 
nicht  gleichen  Schritt  halten  konnten  und  verkümmerten.  Dem- 
nach hätten  ursprünglich  neben  den  in  Fig.  i  mit  5  und  6  be- 
zeichneten Stammgliedern  noch  je  zwei  den  Seitenketten  angehö- 
rige  Glieder  gestanden,  und  die  Strobila  des  Bandwurmes  wäre 
hier  also  vorübergehend  in  drei  nebeneinanderliegende  Ketten 
gespalten. 

Dass  dies  möglich  ist,  bestätigt  das  Glied  3  in  Fig.  i. 
Hier  zeigt  das  Objekt  den  interessanten  Fall,  dass  statt  eines 
Gliedes  zwei  der  Länge  nach  völlig  von  einander  gespaltene 
Glieder  auftreten.  Nehmen  wir  zu  diesen  beiden  Gliedern  das 
entsprechende  der  grösseren  Seitenkette  hinzu,  so  haben  wir 
auch  hier  das  Bild  der  dreiteiligen  Spaltung  der  Strobila. 

Dieselbe  Ursache,  welche  das  Zwillingsglied  3  (Fig.  i)  er- 
zeugte, indem  sie  während  des  Sprossungsvorganges  dieses  Gliedes 
am  Skolex  einwirkte,  dieselbe  Ursache  veranlasste  während  der 
Abgliederung  der  Glieder  5  und  6  die  Entstehung  der  kleineren 
abortiven  Seitenkette,  und  dieser  Ursache  ist  auch  die  Abspal- 
tung der  grösseren  Seitenkette  zuzuschreiben.  Die  Wirkung 
war  hier  nur  von  entsprechend  längerer  Dauer.  Auf  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Spaltung  des  Prolifikationspunktes  hat  schon 
Leuckart  (1.  c.)  hingewiesen  bei  der  Besprechung  eines  monströsen 
GHederwurmes,  der  am  Ende  zwei  nebeneinanderstehende  reife 
Proglottiden  besass.  Eine  solche  Form  würde  ja  auch  der  in 
Rede  stehende  Bandwurm  erreicht  haben,  wenn  nach  dem  Aus- 
reifen der  Glieder  endlich  das  mit  2  bezeichnete  Glied  der  Fig.  i 
abgefallen  wäre. 

Für  die  Ansicht  Moniez's,  welcher  die  keilförmigen  Glieder 
—  Fig.  2  zeigt  ein  solches  von  dem  unteren  Ende  des  vorliegen- 
Ticres  —  als  die  ersten  Anfänge  der  Seitenketten  betrachten 
möchte,  bleibt  unter  den  mitgetheilten  Verhältnissen   kein  Raum. 

Über  das  Wesen  der  Ursache,  welche  im  Bereich  des 
Skolex  die  Spaltungen  herbeiführt,  lassen  sich  natürlich  nur 
spekulative  Betrachtungen  anstellen.  Als  allgemein  anerkannte 
Thatsache     larf  hingestellt    werden,    dass   Tacnia   saginata   weit 
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häufiger  Misbildungen  aufzuweisen  hat,  als  andere  Bandwürmer, 
z.  B.  T.  sohum.  Wenn  es  dann  richtig  ist,  dass  T.  saginata 
äusserlichen  Verletzungen  und  sonstigen  Einflüssen  in  demselben 
Grade  ausgesetzt  ist,  wie  die  genannte  andere  Art,  welche  die- 
selben Orte  bewohnt,  so  ergiebt  sich  mindestens,  dass  die  T. 
saginata  leichter  auf  derartige  äussere  Einwirkungen  reagiert,  als 
T.  solium.  Dies  würde  dann  die  weitere  Folgerung  ergeben,  dass 
die  ausgesprochene  Neigung  zu  mehr  oder  weniger  extravaganter 
Gliederbildung  in  der  Natur  des  Saginatenskolex  ihren  Grund 
haben  müsse.  Man  könnte  vielleicht  die  T.  saginata  als  eine 
jener  schwankenden  Tierarten  bezeichnen,  bei  denen  das  Varia- 
tionsvermögen sich  in  der  Bildung  sogenannter  Abnormitäten 
bethätigt. 


Die  Umwandlung  der  Arten, 
ein  Vorgang  funktioneller  Selbstgestaltung. 

Von   Dr.   Georg  Pfeffer. 

Nacli   N'oiträjTen,   gehalten   im   Xatiirwissenscliaflliclien    V^ercin   am    15.  .Mär;-    1893, 

29.    und   31. Januar   1894. 

Eine  jede  selbst  oberflächliche  Beschauung  des  Ganzen  der 
lebendigen  Natur  zeigt,  dass  diese  sich  in  einem  Zustande  des 
Gleichgewichtes  befindet.  Und  das  muss  so  sein ;  jeder  Zustand, 
wenn  er  bestehen  bleiben  soll,  niuss  sich  eben  im  Gleichgewicht 
befinden,  sonst  geht  er  zu  Grunde.  Dies  ist  aber  durchaus  kein 
teleologischer  Gesichtspunkt;  es  ist  nicht  eine  ausser  und  über 
der  Natur  stehende  Macht,  welche  dies  Gleichgewicht  herstellt 
und  hütet,  sondern  die  lebendige  Natur  thut  dies  von  selber, 
durch  und  aus  sich  selbst. 

Die  folgende  Betrachtung,  welche  dies  Verhältnis  darzu- 
legen bestimmt  ist,  soll  nicht  ein  geschlossenes  System  der  Lehre 
vom  Gleichgewicht  der  Natur  geben,  sondern  nur  einige  der 
wichtigsten  Beziehungen  herausgreifen,  die  aber  genügen  werden, 
die  Gesetzmäfsigkeit  und  Gew.ähr  des  Bestehens  für  das  Gleich- 
gewicht der  lebendigen  Natur  darzuthun. 

Alles  tierische  Leben  ist  von  dem  Bestehen  der  Pflanzen- 
welt abhängig  und  diese  baut  sich  aus  dem  vorhandenen  Mafse 
ihrer  anorganischen  Ilülfsquellen  auf;  die  Fleischfresser  nähren 
sich  von  den  Pflanzenfressern  unter  den  Tieren.  Somit  ist  jede 
Kategorie  von  Wesen  angewiesen  auf  eine  andere  und  darum 
von  ihr  abhängig.  Nun  fri.sst  aber  nicht  jedes  fleischfressende 
Tier  jedes  pflanzenfressende,  noch  weniger  jedes  pflanzenfressende 
jede  Pflanze;  auch  ist  nicht  jedes  Wesen  gerade  da,  wo  seine 
Nahrung  sich  am  reichlichsten  findet;  kurz,  die  soeben  angedeu 
teten  grossen  Verhältnisse  allgemeiner  Abhängigkeit  werden  in 
ungemessener  Veränderungsfahigkeit  im  einzelnen  ausgestaltet, 
sodass  sich  dadurch  ein  grofses  System  verketteter  und  verknüpf- 
ter  Wechsel-Beziehungen    ergiebt.     Jedes    Leben    baut    sich    auf 
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den  Verhältnissen,  die  sein  Bestehen  ermöghchen;  fallen  diese 
aus,  so  fällt  die  Existenz  aus,  die  sich  darauf  gründet;  fällt  das 
h>essen  fort,  so  ist  dem  Fresser  die  Möglichkeit  des  Lebens  ent- 
zogen;  giebt  es  kein  Angebot,  so  giebt  es  keine  Nachfrage; 
ändert  sich  irgend  ein  Verhältnis,  so  ändern  sich  alle,  die  damit 
in  Verbindung  stehen.  Die  gegenseitige  Angewiesenheit  Aller  auf 
Alle  und  die  Abhängigkeit  Aller  von  Allen  gewährleistet  den 
Bestand,  gerade  so,  wie  in  der  menschlichen  Gesellschaft.  Wie 
in  dieser,  so  giebt  es  in  der  Natur  kleinere  oder  grössere  zu 
einander  in  irgend  einem  besonderen  und  bestimmten  Verhältnis 
stehende  Lebensgemeinschaften,  in  deren  jeder  sich  die  Wechsel- 
beziehungen des  Naturganzen  wiederholen.  Die  natürliche  Zu- 
sammengehörigkeit der  einzelnen  Lebensgemeinschaften  ergiebt 
sich  im  allgemeinen  aus  der  geographischen  Grundlage  im  wei- 
testen Sinne;  deshalb  sind  die  Grenzen  manchmal  sehr  bestimmte, 
manchmal  aber  auch  kaum  merkbar. 

Der  Platz,  der  von  irgend  einer  auf  Grund  irgend  eines 
Verhältnisses  zusammengehörigen  Lebensgemeinschaft  eingenom- 
men wird,  hat  ein  ganz  bestimmtes  Mafs  von  Hülfsquellcn,  kann 
also  demnach  nur  eine  ganz  bestimmte  Masse  von  lebendigen 
Wesen  ernähren  und  beherbergen.  Bleibt  während  eines  gewissen 
Zeitraumes  die  Zusammensetzung  einer  Leben.sgemeinschaft  aus 
Tier-  und  Pflanzenarten  die  gleiche,  so  bleibt  auch  die  Anzahl 
der  Stücke  jeder  dieser  Arten  die  gleiche.  Da  es  sicher  ist,  dass 
der  prozentualische  Satz  eines  jeden  Jahrganges  für  jede  Art  ein 
ganz  bestimmter  ist,  so  ist  die  Zahl  der  alljährlich  unter  die 
Reihen  der  Geschlechtsreifen  einrückenden  Stücke  jeder  Art  eine 
ganz  bestimmte  und  von  Jahr  zu  Jahr  gleichbleibende;  also  auch 
die  Zahl  der  gesamten  Jahrgänge  der  zeugungsfähigen  Stücke 
bleibt  sich  von  Generation  zu  Generation  gleich ;  es  kommt  so- 
mit im  allgemeinen  auf  je  ein  sterbendes  zeugungsfähiges  Stück 
einer  Art  je  ein  in  die  Reihen  des  Zeugungsfähigen  nachwach- 
sendes. Der  Vermehrungs-Koeffizient  der  Arten  ist  also  im  all- 
gemeinen -r^  I,  angenommen,  dass  die  Lebensverhältnisse  der 
betreffenden  Arten  sich  im  allgemeinen  gleich  bleiben.  Hieraus 
folgt  als  letzter  Schluss,  dass  von  den  gesamten  Nachkommen 
jedes  erwachsenen  Stückes  einer  Art  im  Durchschnitt  nur  ein 
einziges  die  Aussicht  hat,  zu  einem  erwachsenen,  geschlechts- 
reifen  Tiere  heranzuwachsen. 
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Ein  zweiter  Beweis  für  das  Gleichbleiben  der  Bevölkcrungs- 
zififer  der  Arten,  welche  irgend  eine  Lebensgemeinschaft  zu- 
sammensetzen, liegt  in  dem  thatsächlichen  Verhältnis  des  inneren 
Gleichgewichtes  jeder  Lebensgemeinschaft.  Denn  dies  zeigt,  dass 
die  Vermchrungs- Kraft  jeder  Art  thatsächlich  von  der  aller 
andern  im  Schach  gehalten  wird.  Daraus  ergiebt  sich  aber, 
dass  keine  Art  sich  im  allgemeinen  auf  Kosten  der  andern 
vergrössern  kann.  Der  Beweis  aus  der  Erfahrung  ist  natürlich 
in  den  meisten  Fällen  nicht  anzutreten,  weil  die  Beobachtung 
selten  möglich  ist;  wo  diese  aber  einsetzen  kann,  folgt  dasselbe 
Ergebnis  wie  bei  unserer  allgemeinen  Herleitung;  so  z.  B.  bei 
den  Singvögeln  unserer  Gärten  und  Haine,  deren  jedes  Paar 
einen  nach  Örtlichkeit  und  Gröfse  ganz  bestimmten  Bezirk  be- 
ansprucht und  verteidigt,  denselben  also  auch  nur  einem  einzigen 
Paare  derselben  Art  nach  seinem  Tode  überlassen  kann. 

Die  Gleichgewichts- Verhältnisse  der  lebendigen  Natur  sind 
keine  völlig  ruhenden,  noch  bleiben  sie  sich  stets  gleich,  sondern 
sie  schwanken  in  kleinen  Grenzen  hin  und  her.  Alle  Tiere  und 
Pflanzen  wachsen  und  vermehren  sich,  und  verändern  dabei  ihre 
Bedürfnisse;  sie  pflanzen  sich  fort,  deshalb  haben  sie  plötzlich 
für  sich  und  ihre  Nachkommen  mehr  Lebens- Ansprüche  zu  be- 
friedigen als  vorher;  der  Tod  rafft  in  jedem  Augenblicke  lebende 
Wesen  dahin  und  schafft  für  andere  Platz.  Ebenso  verändern 
die  Kräfte  der  unbelebten  Natur  fortwährend  ihr  Auftreten ; 
Wind  und  Wetter,  Trocknis  und  Feuchtigkeit,  Licht,  Luft,  Wärme, 
Strömung,  Brandung,  oder  was  wir  sonst  betrachten  mögen,  all 
das  sind  Verhältnisse,  von  denen  das  Auftreten  pflanzlichen  und 
tierischen  Leben  dermafsen  abhängig  ist,  dass  ein  Mehr  oder 
Weniger,  ein  Schwächer-  oder  Stärker-werden  von  irgend  einer 
dieser  Grundbedingungen  sich  sofort  auf  die  lebendige  Natur 
weiter  äussern  muss  Wo  aber  in  der  Natur  eine  Lücke,  eine 
Stelle  geringeren  Druckes  vorhanden  ist,  wo  ein  Platz  frei  wird, 
da  sind  auf  grund  der  übermäfsigen  Keimfruchtbarkeit  aller 
Pflanzen  und  Tiere  sofort  Anwärter  in  Unmasse  vorhanden,  um 
drängend  und  kämpfend  den  frei  gewordenen  Platz  zu  erobern, 
die  Lücke  auszufüllen  und  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 
Die  Verkettung  der  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Fakto- 
ren des  (Gleichgewichtes  ist  eine  so  ununterbrochene,  dass  jede 
Störung  sich,    theoretisch  betrachtet,    stets  über    die    Gesamtheit 
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der  betreffenden  Lebensgemeinschaft  verbreiten  muss.  Diese 
theoretische  Forderung  tritt  nicht  ganz  ein,  da  die  Beziehungen 
der  einzehien  Wesen  zum  Teil  lockerer  Art  sind,  die  Störung 
also  nicht  gut  fortpflanzen,  andererseits  auch  die  grosse  Anzahl 
der  Widerstände  die  Störungs-Bewegung  allmählicli  versiegen 
lässt.  Das  ist  aber  sicher,  dass  durch  jede  Störung  an  irgend 
einer  Stelle  eine  grosse  Anzahl  von  Störungen  in  den  damit  in 
Beziehung  stehenden  Verhältnissen  erzeugt  wird,  welche  alle 
sofort  an  der  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  arbeiten ; 
sodass  die  Herstellung  des  Gleichgewichtes,  welches  an  irgend 
einer  Stelle  mit  irgend  einer  Kraft  gestört  ist,  von  allen  damit 
in  Beziehung  stehenden  Stellen  und  mit  einer  die  Kraft  der 
Störung  um  ein  vielfaches  überlegenen  Gewalt  wiederhergestellt 
wird.  Hierin  liegt  eine  der  Sicherheit  gleichkommende  Wahr- 
scheinlichkeit für  das  Eintreten  und  die  Wirkung  der  Wieder- 
herstellung jedes  gestörten  Gleichgewichtes,  so  dass  wir  nicht 
anstehen  dürfen,  dies  Verhältnis  als  die  Selbst- Steuerung  der 
lebendigen  Natur  zu  einem  Gesetze  zu  erheben 

Die  Natur  steuert  sich  ebenso,  wie  unsere  regelmäfsig 
gehenden  Maschinen,  z.  B.  Dampfmaschinen,  Uhren,  elektrische 
Gangwerke,  die  allzusammen  Vorkehrungen  zur  Selbst-Steuerung 
haben,  indem  jede  Bewegung  nach  einer  Richtung  die  Ursache 
zur  Umkehrung  in  die  entgegengesetzte  Bewegung  in  sich  trägt. 
Bei  Fällen,  in  denen  wir  die  Einzelheiten  verfolgen  können,  er- 
innert die  Sicherheit  der  Selbst-Steuerung  geradezu  an  jene  Vor- 
richtungen, welche  zu  dieser  Namengebung  geführt  liaben.  Wenn 
eine  Raupen- Art  einmal  auf  grund  irgendwelcher  Verhältnisse 
sich  in  ungeheurem  Mafse  vermehrt,  so  ist  dadurch  allen  auf 
die  betreffende  Raupe  angewiesenen  Arten  von  Wesen  in  ganz 
demselben  Mafse  die  Lebensmöglichkeit  vermehrt;  Schlupfwespen, 
parasitische  Fliegen,  raupenfressende  Käfer,  raupenzerstörende 
Pilze  treten  also  in  ungezählter  Menge  auf  und  beginnen  ein 
thatkräftiges  Vernichtungswerk  gegen  die  Raupen;  in  demselben 
Mafse  aber,  wie  die  Zahl  der  Raupen  hierdurch  abnimmt,  ver- 
ringert sich  auch  die  Zahl  der  Raupenfeinde,  die  ja  in  ihrem 
Auftreten  von  der  Zahl  der  Raupen  abhängig  sind;  so  stellt  sich 
nach  einer  mehr  oder  weniger  langen  Zeit  der  frühere  Zustand 
des  Geichgewichts  zwischen  der  betreffenden  Raupen-Art  und 
ihren  Vertilgern  wieder  her. 
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Durch  den  Vorgang  der  Selbst-Steuerung  der  lebendigen 
Natur  braucht  durchaus  nicht  immer  der  alte  vor  der  Störung 
vorhandene  Zustand  wiederhergestellt  zu  werden;  innerhalb  kleiner 
Zeiträume  und  bei  Einwirkung  geringerer  Störungen  wird  diese 
Wiederherstellung  des  früheren  Gleichgewichtes  freilich  die  Regel 
sein;  kleinere  Abweichungen  in  dieser  Hinsicht  können  sich  je- 
doch während  längerer  Zeiten  ganz  sicher  zu  erheblichen  Aus- 
schlägen summieren ;  und  dies  ergiebt  die  Veränderungen  in  der 
Fauna  und  Flora,  wie  sie  uns  heutzutage  bei  Verschiebungen  in 
der  Bewirtschaftung  und  im  Anbau,  als  geologische  Ergebnisse 
aber  in  den  grossen  Faunen-  und  Floren- Verschiebungen  der 
Vorwelt  überall  entgegen  treten. 

Verlassen  wir  nunmehr  unsern  bisherigen  Standpunkt  mit 
dem  Ausblick  auf  das  grosse,  niemals  in  Ruhe  befindliche,  aber 
durch  die  gemeinsamen  Anstrengungen  Aller  stets  wieder  zurecht 
gezogene  Netz  der  die  ganze  Lebensgemeinschaft  verknüpfenden 
Beziehungen  und  versetzen  wir  uns  in  den  Standpunkt  der  ein- 
zelnen Wesen,  welche,  eingeschränkt  in  all  die  Wechselbeziehungen 
des  allseitig  geschlossenen  Maschennetzes,  von  jeder  Verschiebung 
betroffen  werden  und  sich  jeder  dadurch  ausgelösten  Veränderung 
anbequemen  müssen. 

Jedes  lebende  Wesen  ist,  aktiv  oder  passiv,  fortwährend 
an  diesen  Verschiebungen  der  Gleichge\\  ichts-Verhältnisse  be- 
teiligt; es  ist  selber  thätig  dabei  und  wird  von  der  Gewalt  der 
Umstände  fortwährend  geschoben.  Durch  die  Anstrengungen 
zur  Deckung  aller  Bedürfnisse,  der  Nahrung,  des  Platzes,  des 
Schutzes,  des  Lichtes,  der  Wärme,  durch  das  eigene  Wachstum, 
durch  das  allmähliche  Heranwachsen  der  Nachkommenschaft  und 
die  Sorge  dafür  greift  jedes  Wesen  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem 
Platze  in  die  Rechts-  und  Besitzverhältnisse  anderer  Wesen  ein; 
diese  Eingriffe  werden  aber  nicht  ruhig  gelitten,  und  so  ist  an- 
gestrengtes Ringen  oder  Kampf  vorhanden,  das  sorgende  Mühen 
um  das  tägliche  Brot,  um  alles,  was  zur  Leibes-Nahrung  und 
Notdurft  gehört.  Das  ist  jener  viel  besprochene,  vielfach  mis- 
verstandene  ,, Kampf  ums  Dasein",  der  freilich  besser  den  Namen 
der  Anstrengung  um  die  Güter  des  täglichen  Lebens  tragen 
sollte.  In  den  Kampf  ums  Dasein  mit  anderen  Wesen,  in  den 
Macht-  und  Bedürfnis-l^annkreis  Anderer  treibt  aber  nicht  nur 
die  eigene  Not,  sondern  das  Drängen  aller  übrigen  Wesen,  welche 
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in  irgend  welchen  Beziehungen  der  Lebensgemeinschaft  mit  ein- 
ander stehen.  SchliessHch  hat  jedes  Wesen  Ansprüche  an  die 
leblose  Natur  zu  stellen ;  es  ist  auf  ihr  günstiges  Auftreten  an- 
gewiesen, ebenso  ihrer  Macht  und  Ungunst  in  jedem  Augenblicke 
preisgegeben.  So  spiegeln  sich  in  den  Verhältnissen  jedes  ein- 
zelnen Mitgliedes  der  Lebensgemeinschaft  die  grofsen  und  Wechsel- 
beziehungen der  Gesamtheit.  Wir  sehen  also,  dass  die  fort- 
währenden Anstrengungen  aller  Wesen  um  das  tägliche  Brot, 
der  Kampf  ums  Dasein  —  wenn  wir  diesen  nun  einmal  ge- 
bräuchlichen Ausdruck  in  dem  von  uns  oben  gekennzeichneten 
Sinne  anwenden  —  das  grosse  Regulierungsmittel  der  Wechsel- 
beziehungen im  Haushalte  der  lebendigen  Natur  darstellt;  jede 
Anstrengung  im  Kampfe  ums  Dasein  ist  ein  Beitrag  zur  Störung 
des  Gleichgewichtes,  ebenso  aber  auch  zur  Selbst-Steuerung  der 
Natur,  wenn  wir  auf  unsern  vorherigen  Gedankengang  zurück- 
greifen, somit  also  zugleich  ein  Beitrag  zur  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts. 

Die  Bethätigungen  des  Kampfes  ums  Dasein  sind  also  die 
Komponenten  des  allgemeinen  Gleichgewichtes  im  Naturhaushalt; 
der  Erfolg  des  Kampfes  bringt  die  thatsächlichen  Verhältnisse 
jeder  bestehenden  Lebensgemeinschaft  hervor;  diese  allgemeinen 
Verhältnisse  aber  bilden  die  grofse,  im  allgemeinen  stetige  und 
ruhende  Gesetzlichkeit,  in  welcher  all  die  unendlich  vielen  und 
kleinen  Störungen  Platz  haben.  Die  grosse  Kraft  der  Gesamt- 
heit rückt  aber  all  die  kleinen  Störungen  wieder  zurecht;  darum 
bestimmt  sie  die  Ansprüche  der  Gesamtheit  an  die  Einzelnen 
und  damit,  soweit  dies  von  der  lebendigen  Natur  abhängt,  die 
Lebensverhältnisse  und  die  Form  des  Kampfes  ums  Dasein  für 
die  einzelnen  Arten. 

Es  i.st  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  ein  vollständiges, 
wissenschaftliches  System  des  Kampfes  ums  Dasein  zu  ent- 
wickeln; wir  können  uns  aber  mit  der  Klarlegung  eines  einzigen 
Grundgedankens  sofort  eine  völlig  zureichende  Anschauung  aller 
hierher  gehörigen  Verhältnisse  verschaffen,  wenn  wir  einsehen, 
dass  das  ununterbrochene  Netz  der  Wechsel-Beziehungen  des 
natürlichen  Zusammenlebens  völlig  dem  des  menschlichen  Zu- 
sammenlebens entspricht.  Das  ist  kein  Gleichnis,  sondern  eine 
wirkliche  Gleichheit;  nur  muss  man  sich  dessen  bewusst  sein, 
dass  wir  es  hier  mit  sozialen,  also  physiologischen,  nicht  dagegen 
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mit systematischen,  morphologischen  Faktoren  zu  thun  haben; 
das  heisst:  den  verschiedenen  tierischen  Arten  einer  natürhchen 
Lebensgemeinschaft  entsprechen  die  verschiedenen  Stände  der 
menschhchen  Lebensgenossenschaft.  Dann  ersehen  wir  sofort, 
dass  jede  Art  von  Wesen  in  der  Natur  ganz  bestimmte  Plätze 
einnimmt,  und  zwar  bestimmt  nach  Funktion  und  nach  Zahl. 
Denn  jede  Art  hat,  ebenso  wie  jeder  Stand  oder  Beruf  in  der 
menschlichen  Gesellschaft,  eine  ganz  bestimmte  und  sich  in  jedem 
Fall  aus  der  Gesamtheit  aller  Beziehungen  ergebende  Menge  von 
Pflichten  zu  erfüllen;  jede  Art  hat  ihren  besonderen  Beruf,  oder 
wenn  wir  uns  physiologisch  ausdrücken,  ihre  besondere  Funktion 
innerhalb  des  Rahmens  der  Gesamtheit. 

Die  Gesamtheit  aber  bestimmt  die  Funktion  jeder  Art,  denn 
sie  ist  in  ihrer  Wirkung  um  ein  vielfaches  stärker  als  diese;  sie 
rückt  jede  nicht  in  den  Organismus  der  gesamten  Lebensgemein- 
schaft hineinpassende  Störung  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  wie- 
der zurecht.  Und  wenn  es  uns  scheint,  als  ob  die  Funktion 
einer  Art  innerhalb  der  Gesamtheit  vielmehr  durch  ihre  eigenen 
körperlichen  und  gei.stigen  Eigen.schaften  festgesetzt  und  geordnet 
wird,  so  müssen  wir  bedenken,  dass  wir  damit  nur  einen  Augen- 
blick aus  der  Entwickelung  der  Lebengemeinschaft  herausgreifen, 
eewissermassen  nur  einen  einzigen  Querschnitt  betrachten;  und 
dass  dann  natürlich  die  Eigenschaften  jedes' Wesens  so  sein 
mü.ssen,  dass  es  in  seinen  Platz  hinein  passt,  den  gestellten  An- 
forderungen genügt.  Jedes  Wesen  bethätigt  während  seines 
individuellen  Lebens  also  seine  persönlichen  Eigenschaften,  die 
den  Anforderungen  entsprechen,  welche  die  Lebensgemeinschaft 
.seit  langen  Zeiten  an  die  Vorfahren  des  Wesens,  kurz  gesprochen, 
an  die  Art,  stets  gestellt  hat  inid  stellen  muss.  Betrachten  wir 
dagegen  anstatt  des  aus  der  luitwickelung  sich  ergebenden 
wirklichen  Grundes  die  gegenwärtigen  in  einem  Wechsel- 
verhältnis ruhenden  Beziehungen  und  sehen  jedes  Wesen  sich 
.seine  eigenen  Beziehungen  schafien,  so  müssen  wir  uns  dessen 
bewusst  bleiben,  da.ss  dies  ein  Scheingrund  ist,  indem  er  nur 
die  Wirklichkeit  umschreibt;  denn  nur  solche  Wesen  können 
überhaupt  leben  bleiben,  deren  li^igenschaften  so  geartet  sind, 
dass  sie  den  an  sie  von  der  Gesamtheit  gestellten  Ansprüchen 
genügen,  bezw.  dass  sie  ihre  eigenen  Ansprüche  innerhalb  der 
Gesamtheit  geltend  zu  machen  vermögen. 


—     51     — 

In  der  menschlichen  Gesellschaft  ist  das  ganz  ebenso,  und 
wir  brauchen  uns  weder  für  das  eine  noch  für  das  andere  in 
Beweisen  zu  erschöpfen;  unsere  vorherige  Betrachtung  der  Gleich- 
gewichts-Verhältnisse in  der  Natur  giebt  uns  die  Sicherheit  des 
Schlusses:  die  Verhältnisse  der  Gesamtheit  bestimmen  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  sie  zusammen  setzenden  sozialen,  d.  h. 
physiologischen  Kategorien,  also  der  Arten  in  der  Natur,  nach 
Wesen  und  Zahl.  Wenn  aber  der  Kampf  ums  Dasein  das  Mittel 
ist,  mit  dem  jedes  Individuum  seine  eigenen  Ansprüche  mit  denen 
der  Gesamtheit  fortwährend  in  ein  bequemes  Verhältnis  zu  brin- 
gen sucht  —  so  bequem,  dass  es  darin  zu  leben  vermag  —  so 
ist  es  klar,  dass  die  Form  des  Kampfes  ums  Dasein  für  die 
einzelnen  Mitglieder  irgend  einer  Art  dieselbe  ist;  ebenso,  dass 
wenn  die  Zusammensetzung  der  betreffenden  Lebensgemein- 
schaften Generationen  hindurch  dieselbe  bleibt,  die  Form  des 
Kampfes  ums  Dasein  während  dieser  Zeit  gleichfalls  dieselbe 
bleiben  muss. 

Wir  wären  auf  Grund  dieser  theoretischen  Betrachtungen 
bereits  im  Stande,  der  Frage  näher  zu  treten,  welchen  Grund  und 
welche  Wirkung  eine  Veränderung  des  Kampfes  ums  Dasein 
haben  müsste;  wir  benötigen  dazu  aber  vorerst  einer  weiteren 
Ausführung  der  Lehre  vom  Kampf  ums  Dasein.  Wir  haben 
ihn  bisher  nur  in  seiner  milderen  Form  betrachtet,  als  die  Be- 
mühungen um  die  Güter  des  Lebens,  indem  wir  die  Zusammen- 
setzung der  Lebensgemeinschaften  als  bestehend  annahmen; 
wir  müssen  diese  aber  auch  in  ihrer  Entwickelung  betrachten; 
denn  jedes  Bestehen  ist  erst  aus  seiner  Geschichte,  seiner  Ent- 
wickelung wirklich  zu  verstehen ;  und  diese  Betrachtung  führt 
uns  sofort  auf  die  schärfere,  unerbittliche  Form  des  Kampfes 
ums  Dasein. 

Wir  sahen  vorhin,  dass  jedes  Wesen  auf  grund  der  fort- 
währenden Geltendmachung  und  Vermehrung  seiner  zum  Dasein 
notwendigen  Ansprüche  stets  und  immerdar  andere  Wesen  beein- 
trächtigen muss;  eine  gewisse  Einschränkung  seiner  persönlichen 
Ansprüche  kann  wohl  jedes  Wesen  ertragen;  geht  diese  aber 
über  ein  bestimmtes  für  den  einzelnen  Fall  im  allgemeinen  wohl 
feststehendes  Mafs  hinaus,  so  wird  das  angegriffene  Wesen  unter- 
drückt, geht  unter.  Ebenso  wird  jedes  beeinträchtigte  Wesen 
suchen,    alle    ihm    von    anderer    Seite    zu    teil    werdenden    Ein- 
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schränkungen  nicht  auf  sich  sitzen  zu  lassen,  sondern  es  wird 
selbstverstverständlich  bemüht  sein,  dieselben  auf  andere,  vor 
allem  schwächere  Wesen  weiter  abzuwälzen.  Dies  geht  aber 
nicht  bis  ins  unendliche  weiter,  weil  Raum  und  Nahrung  einer 
zusammen  gehörigen  Lebensgesellschaft  beschränkt  ist;  also 
müssen  eigentlich  alle  Beeinträchtigungen  zu  Unterdrückungen 
führen;  jede  Beeinträchtigung  eines  Wesens  muss,  wenn  sie  immer 
weiter  fortgepflanzt  und  auf  schwächere  abgewälzt  wird,  schliess- 
lich zum  Tode  lebender  Wesen  führen. 

Wenn  es  nun  feststeht,  dass  der  Kampf  ums  Dasein  das 
grosse  Regulierungsmittel,  das  Organ  der  Selbststeuerung  der 
lebendigen  Natur  ist;  wenn  es  andererseits  feststeht,  dass  aller 
Kampf  ums  Dasein  schliesslich  mit  der  Unterdrückung,  dem  Tode 
lebender  Wesen  endigen  muss,  so  ist  es  klar,  dass  keine  Be- 
trachtung uns  mehr  Einsicht  in  das  innere  Wesen,  in  den  Me- 
chanismus der  Lebensgemeinschaft  bezw.  der  lebendigen  Natur 
überhaupt  zu  verschaffen  vermag,  als  die  Betrachtung:  Wer  bleibt 
im  Kampfe  ums  Dasein  leben,  und  wer  geht  unter;  welches 
sind    die  Verhältnisse,    die  den  Sieg  oder    den  Tod  bestimmen? 

Jedes  Wesen  ist  Angriffen  der  verschiedensten  Stärke 
ausgesetzt;  es  hat  mit  anderen  zu  kämpfen,  die  ihm  an  Kraft 
doppelt,  zehnfach  und  millionenfach  überlegen  sind;  und  je 
stärker  der  Angreifer  ist,  desto  mehr  verschwindet  dagegen  die 
Kraft  des  Angeriffenen,  viel  mehr  aber  noch  der  Wert  der  indi- 
viduellen Tüchtigkeit;  der  Angegriffene  geht  eben  sicher  unter. 
Wenn  ein  Walfisch  auf  einmal  tausende  von  Krebsen  und  Ptero- 
poden  verschlingt,  so  ist  die  persönliche  Verschiedenheit  der- 
selben eine  Gröfse,  die  der  Mächtigkeit  des  Angriffs  gegenüber 
verschwindet,  gleich  o  ist.  Noch  viel  gewaltiger  natürlich  sind 
die  Machtmittel  der  unbelebten  Natur,  wie  sie  sich  als  Strö- 
mung, Brandung,  Hitze,  Kälte,  Trocknis  und  in  hunderterlei 
F"orm  äussern.  Stets  wird  bei  schwachem  Auftreten  dieser 
Kräfte  die  persönliche  Tüchtigkeit  besonderer  Individuen  einen 
Vorteil  gewähren ;  treten  sie  aber  in  verhängnisvollem  Mafsc  auf, 
so  ist  die  organische  Kraft  dagegen  machtlos. 

Betrachten  wir  nunmehr  das  Auftreten  des  Kampfes  ums 
Dasein  während  des  Lebensganges  jedes  einzelnen  Wesens. 
Wir  wissen  bereits,  dass  die  Mitgliedcrzahl  der  einzelnen  Arten 
in  der  Natur  sich  von  Generation  zu  Generation  im  allgemeinen 
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gleichbleiben  muss,  dass  aber  von  den  gesamten  Nachkommen 
eines  Wesens  im  Durchschnitt  nur  ein  einziges  die  Aussicht  hat, 
zu  einem  erwachsenen,  geschlechtsreifen  Stück  heran  zu  wachsen; 
die  Beschränktheit  des  Raumes  und  der  Lebensquellen  spricht 
hier  ein  unerbittliches  Machtwort.  Es  ist  also  —  nicht  im  all- 
gemeinen, sondern  im  Hinblick  auf  das  Heranwachsen  zu  einem 
geschlechtsreifen  Wesen  —  gleichgiltig,  ob  ein  Tier  oder  eine 
Pflanze  innerhalb  seines  Lebens  eine  Million  oder  zwei  Keime 
hervorbringt;  denn  von  allen  hat  nur  ein  einziges  Stück  die  Aus- 
sicht,  zu  einem  erwachsenen  Wesen  heran  zu  reifen. 

Wenn  \v\r  die  Sache  elementar  betrachten,  so  bilden  die 
Mitgliederzahlen  der  einzelnen  Stadien  von  der  Nachkommen- 
schaft irgend  eines  Wesens  absteigende  geometrische  Reihen, 
welche  mit  irgend  einer  Zahl  beginnen,  auf  dem  Stadium  des 
Eintritts  in  die  Geschlechtsreife  aber  sämtlich  bei  der  Zahl  i  an- 
langen; der  Quotient  dieser  Reihen  ist  stets  die  vernichtende 
Wirkung  des  Kampfes  ums  Dasein.  Dieser  Quotient  ist  aber 
keine  konstante  Gröfse;  denn  der  Kampf  ums  Dasein  tritt  bei 
jeder  Art  von  Wesen  und  bei  jedem  Stadium  der  Entwickelung 
eines  Wesens  in  verschiedener  Stärke  auf;  bei  den  jungen  Wesen 
ist  er  am  schwersten  und  nimmt  allmählich  an  Schwere  ab,  bis 
er  bei  den  in  der  Vollkraft  des  Lebens  stehenden  Erwachsenen 
die  geringste  Gröfse  hat;  also  bilden  die  Quotienten,  welche  die 
vernichtende  Wirkung  des  Kampfes  ums  Dasein  darstellen,  eben- 
falls eine  absteigende  Reihe.  Nun  haben  wir  aber  in  Wirklich- 
keit keine  einzelnen  Glieder  einer  Reihe,  sondern  kontinuierliche 
Verhältnisse;  es  stellt  also  die  Kurve,  welche  die  Anzahl  der 
Nachkommen  eines  Wesens  während  ihres  Heranwachsens  ver- 
anschaulicht, eine  transzendente  Kurve  dar, 

Diese  Betrachtung  ist  nicht  blofser  Schematismus,  sondern 
für  denjenigen,  der  in  strenger  Form  zu  denken  gewohnt  ist, 
folgt  aus  derartigen  Erörterungen  eine  sehr  viel  innigere  An- 
schauung der  zu  beurteilenden  Verhältnisse ;  ausserdem  giebt  jede 
mathematische  Fafsung  die  Möglichkeit,  weitere  Eigenschaften, 
die  sonst  nicht  zu  Tage  treten  würden,  zu  entwickeln.  Freilich 
müssen  wir  uns  an  dieser  Stelle  alles  Eingehens  auf  diese 
Dinge  entschlagen. 

Die  abgelegten  Eier  und  die  frisch  ausgeschlüpften,  hilf- 
losen und  unpraktischen  Jungen    sind    zunächst    allen  Angriffen 
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preisgegeben ;  sie  werden  durch  lauter  überlegene  und  schnell 
wirkende  Angriffe  in  Bälde  an  Zahl  auf  einen  kleinen  Bruchteil 
ihrer  anfänglichen  zahlenmäfsigen  Stärke  herabgedrückt.  Diesen 
Angriffen  gegenüber  ist  natürlich  alle  persönliche  Verschieden- 
heit gleichgiltig.  Es  widerstritte  der  Vernunft,  anzunehmen,  dass 
von  den  6  Millionen  ausgeschlüpfter  junger  Austern  die  eine 
einzige,  die  zum  Heranwachsen  kommt,  die  beste  oder  auch  ■ 
nur  eine  von  den  zehn  oder  zwanzig  oder  hundert  besten  sein  ' 
könnte;  es  ist  eben  eine  Durchschnitts-Auster,  wohlgemerkt  aber: 
eine  Durchschnitts-Auster  von  allen  denen,  die  tadellos  fürs 
Leben  ausgerüstet  sind;  denn  andere  können  überhaupt  nicht 
leben  bleiben. 

Wir  müssen  also  festhalten:  Der  Kampf  ums  Dasein  sucht 
unter  der  übergrossen  Masse  der  jungen  Tiere  nicht  die  besten 
aus;  er  sucht  überhaupt  nicht  aus,  sondern  er  vernichtet 
zunächst  eine  ungeheuer  grosse  Zahl  und  lässt  eine  geringe,  aber 
ungefähr  bestimmte  Anzahl  Individuen  vom  Durchschnitt  der 
tadellosen  Stücke  als  Nachwuchs  über. 

Für  die  späteren  Stadien  der  jungen  Tiere  bleibt  der 
Kampf  ums  Dasein  nicht  ganz  derselbe;  er  ändert  sich  fort- 
während mit  dem  Wachstum  des  Tieres  selbst  und  der  durch 
die  Jahreszeit  gegebenen  Veränderung  seiner  Umgebung  und 
Nahrungsquellen.  Es  tritt  also  an  die  jungen  Tiere  gewisser- 
massen  fortwährend  eine  neue  Prüfung  heran,  und  diejenigen, 
welche  die  eine  bestanden  haben,  stehen  stets  vor  einer  neuen. 
Ganz  sicher  merzt  der  Kampf  ums  Dasein  von  jedem  Stadium 
diejenigen  Stücke  aus,  welche  jeder  dieser  ihnen  aufgezwungenen 
Veränderungen  nicht  zu  folgen  vermögen.  Ob  es  viele  solcher 
nicht  ganz  passenden  Stücke  giebt,  muss  natürlich  für  jeden  Fall 
erst  festgestellt  werden.  Die  Beobachtung  zeigt  im  allgemeinen 
nicht  viel  davon;  doch  muss  für  unsere  theoretische  Betrachtung!^ 
der  Fall  Berücksichtigung  finden,  wenn  er  auch  das  Ergebnis 
nicht  verändert.  Denn  von  jedem  bestimmten  Alters-Stadium  1 
jeder  Art  muss  ein  ganz  bestimmter  Prozentsatz  sterben;  dass 
aber  unter  diesem  Prozentsatz  sich  diejenigen  befinden  werden, 
welche  etwa,  wie  wir  annahmen,  etwas  schlechter  für  die  Lebens- 
Verhältnisse  gerade  dieses  Stadiums  au.sgerüstet  sein  sollten,  ist 
sicher.  Ebenso  sicher  ist  aber,  dass  der  Kampf  ums  Dasein 
von  jedem  Stadium  eine  Menge   guter,    selbst    tadelloser  Stücke 
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fordern  miiss;  denn  es  muss  der  bestimmte  Prozentsatz  sterben, 
und  an  diesem  Ergebnis  arbeiten  Gewalten,  denen  die  Kraft 
keines  Wesens  gewachsen  ist. 

Haben  wir  vorhin,  wenigstens  als  Annahme,  die  Klasse  von 
Stücken  betrachtet,  welche  dem  während  ihres  Wachstums  stetig 
etwas  wechselnden  Kampfe  ums  Dasein  nicht  gewachsen  sind, 
so  erfordert  es  die  Gerechtigkeit,  auch  diejenigen  in  Rücksicht 
zu  ziehen,  welche  etwa  besser  als  der  Durchschnitt  den  an  sie 
gestellten  Anforderungen  gerecht  zu  werden  vermögen,  indem 
sie  geistig  oder  körperlich  begabter  sind,  als  der  Durchschnitt. 
Dass  es  unter  den  höheren  Tieren  solche  Stücke  giebt,  unter- 
liegt gar  keinem  Zweifel ;  ob  dies  bei  niederen  Wesen  ebenso 
ist,  und  ob  derartige,  sicherlich  in  ganz  geringen  Grenzen  schwan- 
kende Ausschläge  der  Begabung  im  Kampf  ums  Dasein  einen 
merkbaren  Faktor  abgeben,  muss  jedoch  erst  erwiesen  werden. 
Aber  selbst  diese  Annahme  stört  das  Ergebnis  nicht,  zu  welchem 
uns  nunmehr  unsere  Betrachtung  führt.  Von  jedem  Stadium 
irgend  eine  Tier-Art  muss  ein  bestimmter  Prozentsatz  untergehen ; 
unter  diesen  Untergehenden  befinden  sich  ganz  sicher  alle  nicht 
ganz  vollwertigen  Stücke,  so  dass  von  Stadium  zu  Stadium  der 
Durchschnitt  der  überlebenden  Stücke  verbessert  wird.  Giebt  es 
nun  wirklich  Stücke,  deren  Begabung  ihnen  einen  merkbaren 
Vorteil  im  Kampf  ums  Dasein  gewährt,  so  wird  der  Durch- 
schnitt der  überlebenden  Stücke  dadurch  weiter  (bezw.  schneller) 
verbessert;  ebenso  wie  er  dadurch  verbessert  wird,  dass  die 
inäfsigen  Stücke  zu  Grunde  gehen;  durch  beides  wird  er  nach 
der  besseren  Seite  hin  verschoben.  Somit  ist  es  für  unsere  Be- 
trachtung nicht  Ausschlag  gebend,  ob  und  wieviel  Stücke  auf 
die  Welt  kommen,  die  besser  oder  schlechter  sind  als  der 
Durchschnitt;  das  End-Ergebnis  bleibt  das  gleiche. 

Wir  sind  uns  darüber  klar  geworden,  dass  auf  grund  aller 
individuellen  Entwickelung,  des  Wechsels  der  Jahreszeiten  und  der 
dadurch  gegebenen  Veränderung  der  Lebensweise  die  Lebens- 
bedingungen und  der  daraus  sich  entwickelnde  Kampf  ums  Da- 
sein gleichfalls  Veränderungen  erfährt.  Diese  Veränderungen 
sind  jedoch  rhythmische,  zyklische,  insofern  sie  allejahre  bezw. 
innerhalb  des  Lebens  jedes  Stückes  einer  betreftenden  Art 
regelmäfsig  wiederkehren.  Als  Ganzes  aber  sind  sie  von 
Generation  zu  Generation  unveränderlich,  soweit  die  Verhältnisse 
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der  unbelebten  Natur  und  die  Zusammensetzung  der  in  Frage 
kommenden  Lebensgemeinschaften  sich  nicht  wesentlich  anders 
gestalten. 

Jedenfalls  ist  folgender  Schluss  sicher:  Wenn  es  der  aus 
der  Gesamtheit  der  Lebensbeziehungen  erwachsende  Kampf  ums 
Dasein  ist,  der  den  Durchschnitt  der  Überlebenden  bildet,  wenn 
also  die  Gesamtheit  aller  lebenden  Stücke  einer  Art  —  mathe- 
matisch gesprochen  —  eine  Funktion  des  betreffenden  Kampfes 
ums  Dasein  (und  daher  der  betreffenden  Lebensbedingungen) 
ist,  so  bildet  die  von  Generation  zu  Generation  gleich  bleibende 
Form  des  Kampfes  ums  Dasein  von  Generation  zu  Generation 
auch  denselben  Durchschnitt  der  Überlebenden;  jede  Art  bleibt 
also  von  Generation  zu  Generation  gleich,  wenn  die  Lebens- 
bedingungen gleich  bleiben.  Noch  eines  ist  zu  bemerken:  sie 
erfährt  keine  nach  aussen  schlagende  Veränderung,  wohl  aber 
eine  allmähliche  Veränderung  in  sich  selber.  Wir  sehen,  dass 
sich  bei  jeder  Art  von  Stadium  zu  Stadium  der  Entwicklung  der 
Durchschnitt  der  Überlebenden  verbessert;  da  im  allgemeinen  die 
Jungen  die  Eigenschaften  der  Eltern  erben,  so  endigt  diese  Ver- 
besserung nicht  mit  dem  Tode  des  einzelnen  Wesens,  sondern 
setzt  sich  in  seine  Nachkommen  fort;  es  wird  also  der  Durchschnitt 
der  Überlebenden  immer  besser,  und  damit  zugleich  einheitlicher. 

Daraus  folgt  aber  sofort  ein  zweiter  Schluss.  Ist  der 
Durchschnitt,  der  Habitus  einer  Art,  das  Ergebnis  des  ihr  be- 
scherten Kampfes  ums  Dasein,  somit  also  eine  Funktion  der  ihr 
zukommenden  Lebensbedingungen,  so  muss  eine  Veränderung 
der  Lebensbedingungen  einen  etwas  veränderten  Kampf  ums 
Dasein  zu  wege  bringen,  und  dieser  muss  aus  der  Masse  des 
vorhandenen  Materiales  einer  Art  einen  andern  Durchschnitt  aus- 
suchen, die  Art  muss  sich  verändern,  angenommen  natür- 
lich, dass  die  Veränderungen  der  Lebensbedingungen  und  des 
Kampfes  ums  Dasein  eine  physiologische  Wirkung  auszuüben 
im  Stande  sind.  Dass  aber  in  der  That  Veränderungen  der 
äusseren  Lebensverhältnisse  verändernd  auf  lebende  Wesen  ein- 
wirken, ist  erwiesen ;  es  ist  sogar  die  einzig  bewiesene  Möglich- 
keit der  gesetzmässigen,  auf  jedes  Stück  der  Art  gleichmäfsig 
wirkenden  Veränderung  von  Wesen  in  der  freien  Natur. 

Diese  Theorie  der  Artbildung  unterscheidet  sich  auf  den 
ersten    Anblick    sehr    scharf   von    der    Darvvin'schen  Erklärung; 
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während  nach  nnserem  Gedankengange  der  Kampf  ums  Dasein 
einige  ganz  gewöhnHche,  durchschnitthche  Stücke  übrig  lässt,  und 
die  Arten  sich  als  ganzes  umbilden,  wählt  der  Kampf  ums  Da- 
sein nach  Darwin's  Anschauung  besondere,  passendste  Stücke 
aus,  welche  allmählich  und  ganz  langsam  die  Art  nach  sich  um- 
bilden, indem  ihre  Nachkommen  die  übrigen  Artgenossen  ver- 
drängen. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erheischt  es  wohl,  dass 
wir  hier,  sei  es  auch  nur  in  Kürze,  die  unterscheidenden  und 
widerstreitenden  Punkte  gegen  einander  halten. 

Wir  sahen,  dass  ausserordentlich  viel  mehr  Wesen  geboren 
werden,  als  leben  bleiben  können;  es  m  u  s  s  also  die  Über- 
zahl derselben  zugrunde  gehen ;  und  wenn  man  sieht,  dass  dies 
in  der  That  mit  nie  ausbleibender  Regelmäfsigkeit  stattfindet, 
so  haben  wir  hier  ein  Gesetz  der  lebendigen  Natur.  Gesetze 
aber  werden  nur  gehalten,  wenn  eine  gewaltige  Macht  hinter 
dem  Gesetze  steht,  welche  die  Ausführung  desselben  überwacht. 
Diese  Macht  ist  die  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Platze  auftretende 
Selbststeuerung  der  Natur,  deren  Kraft  der  irgend  eines  Einzel- 
nen um  ein  vielfaches  überlegen  ist.  Die  auf  diese  Weise  in 
Erscheinung  tretende  Form  des  Kampfes  ums  Dasein,  bez. 
Kampfes  gegen  das  Dasein,  rottet  also  einfach  aus,  bis  nur 
noch  soviel  vorhanden  sind,  wie  gerade  von  jeder  Altersstufe 
vorhanden  sein  dürfen,  um  leben  zu  können.  Wenn  aber  die 
ausrottende  Kraft  der  Kraft  des  einzelnen  Individuums  um  vieles 
überlegen  ist,  so  ist  davon  gar  keine  Rede,  dass  die  persönliche 
Schattierung  dieser  Kraft  hierbei  etwas  auszumachen  vermag; 
ein  Überleben  des  oder  der  Besten  giebt  es  also  nicht,  soweit 
es  sich  darum  handelt,  die  in  der  Natur  für  jede  Alterstufe  vor- 
handenen Plätze  zu  besetzen  ;  und  für  jede  Altersstufe  ist  eben 
nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Plätzen  vorhanden.  Das  sind 
alles  Sachen,  die  sich  von  selbst  verstehen,  wenn  wir  von  der 
Gesetzmäfsigkeit  der  Natur  nicht  bloss  reden,  sondern  ver- 
suchen, uns  davon  auch  eine  Vorstellung  zu  bilden.  In  wie 
ungeheuerer  Masse  und  mit  wie  grosser  Schnelligkeit  dies  Werk 
der  Ausrottung  von  statten  geht,  lehrt  die  Betrachtung  fast  jedes 
Einzelfalles,  wenn  man  die  grofse  Zahl  der  hervorgebrachten 
Keime  und  die  kurze  Lebensdauer  der  meisten  Wesen  sich  ver- 
gegenwärtigt. 
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Für  die  späteren  Altersstufen  werden  die  Formen  des 
grossen  Kampfes  immer  milder,  insofern  das  Misverhältnis  zwi- 
schen der  Zahl  der  Anwärter  und  der  vorhandenen  Plätze  sich 
immer  mehr  ausgleicht;  die  gewaltige  Selbststeuerung  der  Natur 
wird  immer  weniger  gezwungen,  ihre  ganze  Machtfülle  zu  ent- 
falten ;  dagegen  bildet  sich  immer  mehr  ein  Verhältnis  des  Gleich- 
gewichts aus  zwischen  der  Kraft  des  einzelnen  Stückes  und  der 
verteidigenden  oder  angreifenden  Kraft  der  mit  ihm  in  Beziehung 
tretenden  Wesen;  immer  mehr  hat  also  eine  individuelle  Begabung 
die  Möglichkeit,  sich  zu  äussern  und  von  zwei  Wettbewerbern 
dem  begabteren  den  Sieg  zu  sichern.  Diese  letzt  betrachteten 
Verhältnisse  scheinen  also  das  Überleben  des  Passenderen  in 
Folge  zu  haben,  somit  dem  Darwin'schen  Prinzip  wenigstens 
hierfür  Geltung  zu  verschaffen. 

Das  ist  aber  nur  scheinbar.  Wenn  sich  für  die  späteren 
Altersstufen  die  Zahl  der  Plätze  in  der  Natur  und  der  dieselben 
umwerbenden  Anwärter  immer  mehr  ausgleicht,  dann  bleibt  für 
die  erwachsenen  Stücke  kaum  noch  ein  Grund  zum  Kampfe 
der  erwachsenen  Stücke  unter  sich. 

Man  werfe  nicht  ein,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  am 
wenigsten  um  einen  richtigen  Kampf  handelt,  sondern  um  eine 
gegenseitige  Benachteiligung,  die  garnicht  unmittelbar,  sondern 
auf  weiten  Umwegen  wirkt;  ferner,  dass  es  sich  ebensogut  um 
den  Wettstreit  im  Verteidigen  wie  im  Angreifen  handelt.  Wenn 
ein  Wesen  einen  Platz  in  der  Natur  einnimmt,  der  es  ernährt, 
(und  das  thun  alle  Erwachsenen,  sonst  wären  sie  nicht  als  Er- 
wachsene da),  so  hat  es  keinen  Grund,  seine  Altersgenossen  in 
irgendwie  besonderem  Mafse  zu  benachteiligen.  Umgekehrt  liegt 
die  Sache  aber  ebenso ;  denn  die  Altersgenossen  haben  ja  eben- 
sogut ihr  Auskommen.  Die  Angriffe  der  Raubtiere,  treffen  aber 
die  erwachsenen  Stücke  in  verschwindendem  Mafse  gegenüber 
den  Jungen.  Wir  sehen  also,  dass  mit  dem  zunehmenden  Alter 
die  individuelle  Begabung  immer  mehr  Gelegenheit  erhält,  sich 
zu  äussern,  dass  aber  der  Grund,  durch  die  individuelle  Begabung 
einen  Vorteil  vor  den  Altersgenossen  derselben  Art  zu  erreichen, 
mit   zunehmenden  Alter  immer  geringer  wird. 

Wir  haben  bisher  angenommen,  dass  es  in  der  That  unter 
den  Erwachsenen  aller  Tierarten  Verschiedenheiten  der  Begabung 
für  den  Kampf  ums  Dasein  giebt.     Wir   geben   uns   damit    aber 
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einem  ganz  gewiss  nicht  berechtigten  Anologie-Schluss  hin,  indem 
wir  von  unseren  Beobachtungen  an  höheren  Tieren  ausgehen. 
Jedenfalls  giebt  die  Betrachtung  der  niederen  Tiere  keine  Stütze 
ab  für  den  Satz,  dass  die  verschiedene  Begabung  der  erwach- 
senen Stücke  ausschlaggebend  ist  für  das  Überleben  des  Begab- 
teren im  Kampfe  ums  Dasein. 

Eine  weitere  Quelle  von  Anschauungsfehlern  leitet  sich 
leicht  aus  der  Form  des  Superlativ  her,  wenn  man  vom  Über- 
leben der  »Besten«  und  »Passendsten«  spricht.  Zunächst  kann 
man  dadurch  zu  der  Meinung  verleitet  werden,  dass  es  sich  hier 
um  die  »beziehentlich  besten  oder  passendsten«  han- 
delt, sodass  auch  unter  lauter  mittelmässigen  und  schlechten 
Stücken  noch  »beziehentlich  beste«  vom  Kampf  ums  Dasein 
zum  Überleben  übrig  gelassen  werden  könnten.  Dies  ist  aber 
eine  falsche  Vorstellung.  Nur  vollkommene  Stücke  bleiben 
überhaupt  überleben;  alle  mittelmafsigen  und  schlechten  Stücke 
fallen  dem  Tode  anheim.  Somit  steht  die  ganze  Untersuchung 
vor  der  Verpflichtung  des  Beweises,  dass  immer,  zu  allen  Orten 
und  allen  Zeiten,  genug  vollkommene  Stücke  vorhanden  sind; 
fände  dies  nicht  ganz  gesetzmäfsig  statt,  so  .stände  die  lebendige 
Welt  jeden  Tag  vor  der  Gefahr  des  plötzlichen  gänzlichen  Aus- 
sterbens. Diese  Grundbedingung,  welche  fast  unmittelbar  eine 
teleologische  Begründung  zu  fordern  scheint,  hat  von  WlLHEI.M 
ROUX  durch  seine  Lehre  vom  Kampf  der  Teile  im  Organismus 
eine  mechanische  Erklärung  gefunden,  wie  wir  im  Laufe  unserer 
Untersuchung  des  näheren  erkennen  werden. 

Nehmen  wir  also  an,  die  »Besten«  oder  »Passendsten« 
welche  die  Art  nach  Darwin  fortführen  sollen,  sind  nicht  nur 
die  vergleichsweise  besten,  sondern  die  besten  von  lauter  guten 
Stücken,  und  versuchen  wir  nunmehr,  uns  den  Naturvorgang 
des  Überlebens  dieser  »Besten«  anschaulich  zu  machen.  Aus 
jedem  Schach-Wettkampf  geht  immer  Einer  als  der  Beste  hervor, 
indem  Jeder  mit  Jedem  kämpft.  Wenn  es  sich  aber  bei  den 
Artgenossen  in  der  Natur  um  einen  Kampf  um  Leben  und  Tod 
handelt,  .so  ist  nicht  nur  Einer  der  Sieger,  sondern  zugleich 
von  allen  Stücken  seiner  Art  der  einzisf  Überlebende.  Da 
es  Niemanden  giebt,  der  dies  Ergebnis  als  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechend annehmen  wird,  so  sehen  wir  sofort,  dass  nicht  jedes 
Artmitglied  mit  jedem  anderen  um  den   Sieg  streiten  kann,  son- 
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dern  dass  Raum  und  Zeit  hier  eine  ganz  bestimmte  Schranke 
ziehen.  Dann  ist  es  aber  auch  sicher,  dass  der  Ausdruck  »die 
Besten<s  falsch  ist,  und  wir  nur  von  ^Guten«  reden  können;  und 
somit  ist  kein  Unterschied  mehr  zu  finden  zwischen  diesem  End- 
ergebnis des  Kampfes  ums  Dasein  und  demjenigen,  welches  wir 
vorhin  entwickelten. 

Mit  diesem  Vorschlag  zur  Güte  werden  aber  die  streng- 
gläubigen Selektions-Theoretiker  kaum  einverstanden  sein:  für  sie 
liegt  ja  die  wesentliche  Wirkung  des  Kampfes  ums  Dasein  nicht 
darin,  dass  er  die  »Guten«  aussucht,  sondern  dass  er  Stücke 
mit  einem  ganz  bestimmten  Merkmale  auswählt,  welche 
durch  Naturauslese  weiter  gezüchtet  werden ;  denn  dadurch 
kommen  ja  die  neuen  Varietäten,  Rassen,  Arten  zur  Entstehung. 

Hiermit  sind  wir  an  der  schwächsten  und  bedenklichsten 
Stelle  der  Darwin'schen  Anschauung  vom  Kampf  ums  Dasein 
angelangt. 

Wir  haben  gesehen  —  und  an  diesem  Ergebnis  ist  nicht 
zu  rütteln  —  dass  der  Kampf  ums  Dasein  nicht  die  Guten, 
sondern  die  Schlechten  aussucht,  und  zwar  nicht  zum  Leben, 
sondern  zum  Sterben.  Nun  kann  man  leicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  diese  Unterscheidung  sei  völlig  belanglos,  denn  wenn 
die  Schlechten  zum  Sterben  ausgesucht  werden,  so  bleiben  die 
Guten  überleben.  Dies  ist  richtig;  nur  bleiben  die  Guten  nicht 
aufgrund  positiver  Merkmale  übrig,  denn  es  bleiben  ja  nicht  alle 
Besitzer  dieser  Merkmale  überleben,  sondern  sie  bleiben  über- 
leben, weil  sie  nicht  ausgerottet  sind  ;  höchstens  kann  man  sagen: 
weil  sie  nicht  zu  den  Schlechten  gehörten;  dass  ist  aber  kein 
Grund,  sondern  eine  Umschreibung  der  Wirklichkeit; 
es  i.st  also  auch  unmöglich,  dass  der  Kampf  Stücke  mit  einem 
ganz  bestimmten  Merkmale  aussucht  und  dies  verlangt  die  Dar- 
win'sche  Züchtungs-Theorie.  Das  Überleben  von  Guten  ist  ein 
auf  kausaler  Grundlage  erwachsenes  Verhältnis;  die  »Auswahl 
der  Guten«  ist  zum  mindesten  ein  teleologischer  Ausdruck; 
die  Auswahl  der  Guten  aufgrund  eines  bestimmten  Merk- 
males ist  aber  eine  durch  und  durch  teleologische  Anschauung, 
hervorgerufen  durch  eine  falsche  Parallelisierung  der  positiv  (näm- 
lich zum  Leben)  au.ssuchenden  zweckentsprechenden  Thätigkeit 
des  Züchters  und  der  negativ  (nämlich  zum  Sterben)  aussuchenden 
mechanischen    Thätigkeit  des  Kampfes  ums  Dasein. 
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Darwin  glaubte,  durch  die  Gleichstellung  der  auswählenden 
Thätigkeit  des  Züchters  mit  der  auswählenden  Thätigkeit  des 
Kampfes  ums  Dasein  das  teleologische,  zweckthätige  Moment 
der  künstlichen  Züchtung"  in  einem  kausal,  mechanisch  wirkenden 
Parallel-Verhältnis  der  Natur  gefunden  zu  haben.  Darin  hatte 
er  Recht,  solange  er  die  Ausschliessung  der  schlechten  Stücke 
von  der  Fortpflanzung  als  die  mafsgebende  Thätigkeit  beider 
Vorgänge  betrachtete;  denn  sicher  entspricht  die  Ausrottung  einer 
grofsen  Anzahl  von  Stücken  (darunter  alle  schlechten  und  mäfsi- 
gen)  durch  den  Kampf  ums  Dasein  der  von  Seiten  des  Züchters 
ausgeübten  Ausschliessung  aller  schlechten  und  mäfsigen  Stücke 
von  der  Nachzucht;  beide  Male  pflanzen  nur  die  vorzüglichen 
Stücke  die  Art  oder  Rasse  fort.  Mit  dem  Augenblick  aber,  wo 
man  glaubte,  ganz  einfach  und  kurzweg  die  Thätigkeit  des 
Züchters  im  allgemeinen  mit  der  Thätigkeit  des  Kampfes  ums 
Dasein  in  Parallele  stellen  zu  können  und  von  dieser  falschen 
Verallgemeinerung  aus  rückwärts,  deduktiv,  die  vom  Züchter 
aufgrund  ganz  bestimmter  Merkmale  geübte  auswählende 
Thätigkeit  mit  einer  aufgrund  ganz  bestimmter  Merkmale  mecha- 
nisch geübten  auswählenden  Thätigkeit  der  Natur  gleichstellen 
zu  können,  war  man  wieder  mitten  im  Lager  der  Teleologie, 
gleichgültig,  ob  man's  merkte  und  wollte,  oder  nicht;  es  war 
eben,  kurz  ausgedrückt,  ein  Gedankenfehler,  wenn  man  vermeinte, 
an  Stelle  der  Auslese  des  Züchters  eine  mechanisch  wirkende  Aus- 
lese der  Natur  setzen  zu  können  Nur  in  einem  einzigen  Falle 
hat  diese  Anschauung  Berechtigung,  aber  nicht  wegen  der  Rich- 
tigkeit des  Gedankens,  sondern  aufgrund  des  gleichen  Ergebnisses, 
Wenn  nämlich  ein  einziges  bestimmtes  Merkmal  für  eine  Art 
von  Wesen  so  wichtig  und  so  au.sschlaggebend  ist,  dass  davon 
Leben  und  Sterben  im  Kampf  ums  Dasein  abhängt,  so  ergiebt 
das  Ausmerzen  der  mit  diesem  bestimmten  Merkmal  nicht 
versehenen  Tiere  das  gleiche  Resultat,  wie  eine  etwaige  Aus- 
lese der  Besitzer  dieses  bestimmten  Merkmales.  Je  mehr  sich 
aber  die  thatsächlichen  Verhältnisse  von  denen  dieses  Falles 
entfernen,  insofern  nicht  ein  einziges,  sondern  eine  Mehrzahl  von 
Merkmalen  sich  als  ausschlaggebend  erweisen,  um  so  weniger  kann 
sich  die  Darwin'sche  Erklärung  mit  den  wirklichenGründen  decken. 

Denn  das  müssen  wir  festhalten:  Gezüchtet  werden  kann 
zur  Zeit  immer  nur  ein  einziges  Merkmal;   wenn  sich  mit  diesen 
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zugleich  noch  andere  Merkmale  von  selber  weiter  züchten,  so 
stehen  sie  mit  dem  eigentlich  gezüchteten  Merkmale  im  Ver- 
hältnis der  Korrelation.  Und  das  ist  ja  der  erklärende  Wert 
der  Naturzüchtnng,  dass  man  sich  —  vorausgesetzt,  ihre  An- 
nahme ist  berechtigt  —  jedes  bestimmte  Merkmal  irgend  eines 
Wesens  als  durch  Naturauslese  ausgewählt  und  durch  Natur- 
züchtung zu  grösserer  Vollkommenheit  herangezüchtet  und  auf 
viele  Nachkommen  übertragen  vorstellt. 

Nun  könnte  es  ja  möglich  sein,  dass  uns  der  Augenschein 
im  allgemeinen  täuscht,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  die  Ge- 
samtheit aller  guten  Eigen.schaften  ist,  welche  ein  Wesen  in 
den  Stand  setzt,  seinen  Platz  in  der  Natur  zu  behaupten.  Neh- 
men wir  also  an,  es  sei  in  der  That  im  Allgemeinen  ein  einziges 
Merkmal  Ausschlag  gebend,  die  Darwin'sche  Anschauung  bestände 
also  im  allgemeinen  zu  Recht,  und  litte  nur  an  einem  schiefen 
Ausdruck,  so  haben  wir  damit  die  Grundlage  und  Nötigung, 
dem  Gedankengange  Darwin's  weiter  zu  folgen. 

Nehmen  wir  also  an,  dass  unter  den  Stücken  einer  Art, 
welche  den  bisher  bescherten  Kampf  ums  Dasein  bereits  glück- 
lich überstanden  haben,  sich  eines  befindet,  welches  durch  irgend 
eine  Eigenschaft  ganz  besonders  gut  für  den  Kampf  ums  Dasein 
ausgerüstet  ist.  Solche  Stücke  bilden  nach  Darwin's  Auffassung 
den  Ausgang  zu  Varietäten,  Rassen,  Arten  und  so  fort,  indem 
sie  »mit  den  unveränderten  Individuen  (der  Art)  in  Wettbewerb 
treten  und  dieselben  besiegen«. 

Hier  führt  Darwin  also  ein  neues  Prinzip  ein,  nämlich  dass 
besonders  bevorzugte  Stücke  nicht  nur  überleben  bleiben  (das 
ist  ja  die  Grundlage  seiner  Lehre),  sondern  dass  sie  ihre  Art- 
genossen durch  ihre  Überlegenheit  derartig  beeinträchtigen,  dass 
diese  allmählich  ausgemerzt  werden.  Man  könnte  sich  leicht 
versucht  fühlen,  dies  als  eine  selbstverständliche  P^olge  des  Dar- 
win'schen  Grundsatzes  vom  Überleben  des  Passendsten  zu  halten; 
das  ist  aber  nicht  richtig.  Die  Folge  dieses  Satzes  wäre  viel- 
mehr, dass  die  einzelnen  Wesen  je  nach  ihrer  Begabung  ihren 
Platz  in  der  Natur  leichter  oder  schwerer  als  die  andern 
erobern  und  leichter  oder  schwerer  behaupten  können  (dass  al-so 
die  Begabtesten  ihren  Platz  am  leichtesten  erobern  und  behaup- 
ten), nicht  aber,  dass  sie  au.sser  ihrem  eigenen  Platze  noch  einen 
oder    mehrere    andere    einnehmen.      Wenn    man   Jemanden    aus 
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seinem  Platze  endgültig  verdrängen  will,  so  muss  man  die  Kraft 
und  Fähigkeit  haben,  zwei  Plätze  zu  behaupten  und  zu  vertei- 
digen. Jedes  Wesen  in  der  Natur  hat  aber  seine  ganze  Kraft 
nötig,  um  seinen  einen,  eigenen  Platz  zu  erobern  und  zu  behaup- 
ten ;  wäre  es  anders,  so  gäbe  es  ja  gar  keinen  Kampf 
ums  Dasein  gegen  irgend  welche  andere  Wesenl 

Somit  stehen  wir  immer  noch  vor  der  Frage;  Wie  stellt 
sich  Darwin  uud  seine  Nachfolger  den  Naturvorgang  vor,  ver- 
möge dessen  aus  einem  einzigen  Stücke,  nämlich  dem  Stamm- 
vater, eine  allmählich  immer  zahlreicher  werdende  Rasse  bezw. 
Art  hervorgeht?  Darwin  selber  hat  sich  über  die  Einzelheiten 
dieses  Natur  Vorganges  nirgends  ausführlich  ausgesprochen ;  des- 
halb ist  er  auch  in  dieser  Hinsicht  von  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern ganz  verschieden  verstanden  worden.  Ganz  allgemein 
und  mit  seinen  eigenen  Worten  gesprochen  nimmt  er  an,  dass 
die  Mitglieder  der  entstehenden  Art  mit  den  unveränderten 
Stücken  »in  Wettbewerb  treten  und  dieselben  besiegen«.  Der 
Grund  zu  dieser  Anschauung  lag  für  Darwin  in  der  Beobachtung, 
dass  eine  Art  von  der  anderen  in  der  Natur  thatsächlich  ver- 
drängt wird,  indem  die  neue  Art  die  Plätze  der  andern  Art, 
räumlich  wie  sozial  betrachtet,  einnimmt.  Ebenso,  meinte  Darwin, 
besiegte  die  bevorzugte  Rasse  die  Gesamtheit  der  unveränderten 
Stücke  ihrer  Art. 

Wenn  ein  wandernder  Volks.stamm  einen  anderen  von  seinen 
Plätzen  verdrängt,  so  setzt  sich  auf  jeden  Platz,  welcher  einen 
der  früheren  Bewohner  ernährt  hatte,  ein  Eroberer.  Es  wird 
jeder  Platz  nach  wie  vor  von  einem  Menschen  eingenommen. 
Wenn  eine  Art  Unkraut  eine  Art  von  Gartenpflanzen  verdrängt, 
so  setzt  sich  an  die  Plätze,  die  eigentlich  der  Gartenpflanze  zu- 
kommen, das  stärkere  Unkraut.  Ob  nun  gerade  auf  je  eine  der 
Gartenpflanzen  später  je  eine  Pflanze  von  dem  Unkraut  zu  rech- 
nen ist,  das  ist  ganz  gleichgültig;  wenn  die  letztere  anderthalb, 
oder  drei  oder  zehn  mal  so  viel  Ansprüche  hat,  wie  die  Garten- 
pflanze, so  ersetzt  sie  eben  nicht  ein  Stück  derselben,  sondern 
anderthalb,  drei  oder  zehn.  Das  ist  ein  anschaulicher  und  leicht 
zu  verstehender  Naturvorgang. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  damit  von  Darwin  verglichenen 
Verhältnisse.  Eine  bestimmte  Altersstufe  einer  Art  hat  ihre 
ganz  bestimmte,  ihr  zukommende    Anzahl    von    Plätzen    in    der 
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Natur  inne.  Unter  den  Stücken  dieser  Stufe  befindet  sich  ein 
ganz  besonders  bevorzugtes,  welches,  gezwungen,  mit  seinen 
Altersgenossen  in  Wettbewerb  zu  treten,  einen  derselben  beein- 
trächtigt, aushungert,  kurz,  aus  den  Reihen  der  lebenden  ver- 
sdiwinden  lässt.  Jetzt  ist  freilich  ein  Platz  im  Naturhaushalt 
frei  geworden,  aber  er  wird  nicht  etwa  von  dem  Sieger  einge- 
nommen, sondern  die  Lebensansprüche  seiner  wachsenden  Alters, 
genossen  werden  von  Tag  zu  Tag  grösser,  und  alle  treten  des- 
halb mit  Ansprüchen  an  ein  Stückchen  des  freigewordenen 
Platzes  heran,  ganz  abgesehen  von  den  vielen  nicht  zu  der  be- 
trachteten Art  gehörigen  Mitbewerbern.  Es  fällt  also  auf  den 
Sieger  nur  ein  Teilchen  des  eroberten  Platzes,  eben  gerade  so 
viel,  als  er  aufgrund  seiner  stärker  werdenden  Ansprüche  braucht 
und  infolge  dessen  behaupten  kann  und  muss.  So  geht  es  weiter 
für  alle  folgenden  Wachstums-Stadien.  Schliesslich  ist  die  von 
uns  betrachtete  Altersklasse  erwachsen;  die  Vermehrung  der 
persönlichen  Ansprüche  aufgrund  des  Wachstums  hat  aufgehört 
und  wird  ersetzt  durch  die  Ansprüche  der  Nachkommenschaft. 
Man  könnte  leichtlich  denken,  hier  wären  wir  nun  an  dem 
entscheidenden  Wendepunkte  der  Verhältnisse  angelangt,  indem 
ja  weiter  nichts  nötig  wäre,  als  dass  von  den  Nachkommen  des 
bevorzugten  Stückes  aufgrund  ihrer  ererbten  Überlegenheit  mehr 
Junge  zur  Aufzucht  kämen,  als  von  den  übrigen  Artgenossen. 
Das  ist  aber  unmöglich.  Wir  haben  vorhin  zur  Genüge  gesehen, 
dass  den  auf  die  Jungen  einwirkenden  Mächten  der  Aussenwelt 
gegenüber  eine  persönliche  Verschiedenheit  gleich  Null  ist,  dass 
also  von  der  Brut  eines  bevorzugten  Stückes  in  der  Regel  nicht 
mehr  aufkommen  können,  als  von  den  übrigen  Artgenossen. 
Wir  sehen  also,  dass  es  selbst  bevorzugte  Stücke  im  allgemeinen 
nicht  über  den  Vermehrungs-Koeffizienten  i  zu  bringen  vermögen. 

Nehmen  wir  aber  nichts  destoweniger  an,  wir  haben  uns 
in  unseren  Schlüssen  fehl  leiten  lassen;  nehmen  wir  also  an, 
wir  erkennen  den  wirklichen  Natur- Vorgang  nicht,  so  muss,  wenn 
eine  beginnende  Rasse  mehr  Junge  zur  Aufzucht  bringt,  als  ihre 
Artgenossen,  d.  h.  also  in  jedem  Alters-Stadium  verhältnismäfsig 
mehr  Plätze  in  der  Natur  einnimmt,  als  diese,  ihr  Vermehrungs- 
Koeffizient  (aus  welchem  Grunde,  ist  uns  gleichgültig)  gröfser 
sein,  als  der  ihrei    Artgenossen,  d.  h.  gröfser  als    i. 

Zu  derselben  Forderung  gelangt  man  auch,  wenn  man  sich 
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die  andere  Möglichkeit  der  Vermehrung  einer  Rasse  vorstellt, 
nämlich,  dass  die  entstehende  Rasse  die  alte  Art  durch  Kreuzung 
allmählich  mit  sich  veramalgamiert,  sie  allmählich  in  sich  auf- 
saugt. Denn  wenn  von  den  Sprösslingen  der  einzelnen  Kreu- 
zungen nicht  mehr  am  Leben  bleiben,  als  von  den  Sprösslingen 
der  unveränderten  Stücke  der  Art,  so  würde  die  entstehende 
Rasse  sich  nicht  vermehren,  sondern  ihre  anfängliche  Mitglieder- 
zahl beibehalten. 

Kurzum,  die  neue  Rasse  bezw.  Art  muss,  wenn  sie  zur 
herrschenden  werden  soll,  einen  grösseren  Vermehrungs-Koeffi- 
zienten haben,  als  die  unveränderte  Art;  ebenso,  wie  die  künst- 
liche Züchtung  nur  möglich  ist,  indem  der  Mensch  den  bevor- 
zugten Zucht-Tieren  einen  grösseren  Vermehrungs-Koeffizienten 
giebt.  Dies  thut  er  in  letzterem  Falle  dadurch,  dass  er  sie  zur 
Nachzucht  auswählt,  dagegen  die  mäfsigen  Stücke  von  der  Fort- 
pflanzung ausschliesst.  Wir  sahen  bereits  vorhin,  dass  der  aus- 
wählenden Thätigkeit  des  Züchters  die  Vorgänge  in  der  Natur 
nicht  entsprechen;  dass  aber  die  nicht  bevorzugten  Stücke  in 
der  Natur  an  der  Begattung  und  dem  entsprechend  an  der  Fort- 
pflanzung verhindert  werden  könnten,  ist  eine  bodenlose  Annahme. 

Lassen  wir  aber  die  sachliche  Begründung,  zu  der  an 
dieser  Stelle  weder  die  Zeit  noch  der  Platz  ist,  auf  sich  beruhen, 
und  beschäftigen  wir  uns  mit  den  logischen  Folgerungen  des 
Vorganges,  dass  eine  bevorzugte  Rasse  sich  auf  Kosten  ihrer 
Stammart  vermehrt;  dann  hat  sie,  bezw.  schon  der  Stammvater, 
einen  grösseren  Vermehrungs-Koeffizienten,  als  die  Stammart; 
und  da  der  Vermehrungs-Koeffizient  jeder  Art  und  damit  jedes 
erwachsenen  Stückes  im  allgemeinen  =  i  zu  setzen  ist,  so  muss 
der  Koeffizient  der  bevorzugten  Rasse  grösser  sein  als   i. 

Nehmen  wir  also  beispielsweise  den  einfachsten  Fall,  dass 
ein  einjähriges  Tier  mit  einjähriger  Generationsperiode  —  also 
etwa  wie  viele  unserer  Schmetterlinge  -  den  Vermehrungs- 
Koeffizienten  2  besitzt,  so  wird,  wenn  wir  die  Generation  des 
Stammvaters  als  die  o.  betrachten,  die  i.  Generation  2  edel- 
blütige  Stücke  aufweisen,  die  2.  Generation  4,  d.  h.  2^,  die  n. 
Generation  2 "  Stücke  der  neu  sich  bildenden  Rasse.  Nehmen 
wir  die  Stückzahl  einer  Art  als  eine  Million  an,  so  würde  die 
Umbildung  dieser  Art  durch  eine  neu  entstehende  Rasse  in  etwa 
20  Jahren  erfolgt  sein,  insofern   2  "^^  ungefähr  gleich  einer  Million 
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ist;  nehmen  wir  die  Stück/.ahl  einer  Art  als  eine  Billion  an,  eine 
Zahl,  die  von  den  allermeisten  Arten  ganz  gewiss  nicht  erreicht 
wird,  so  würde  die  Umbildung  dieser  Art  durch  eine  bevorzugte 
Rasse  mit  dem  Vermehrungs-Koeffizienten  2  in  40  Jahren  zu 
Stande  gebracht.  Es  würde  also  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Umbildung  von  Arten  in  ganz  wenig  Jahren,  unter  unsern 
Augen  vor  sich  gehen;  wir  müssten  die  Arten  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  verändern  sehen.  Das  ist  ganz  gewiss  nicht  der  Fall;  also 
haben  wir  mit  der  Zahl  2  den  Vermehrungs-Koeffizienten  zu  grofs 
angenommen ;  er  muss  zwischen  i  und  2  liegen,  wenn  er  zu 
diskutierbaren  Ergebnissen  führen  soll. 

Beschreiten  wir  den  umgekehrten  Weg,  indem  wir  sagen: 
Seit  den  100  oder  150  Jahren,  dass  wir  wissenschaftliche  Samm- 
lungen haben,  sind  die  Arten  sich  im  allgemeinen  gleich  ge- 
blieben; es  gehört  also  für  die  Umbildung  der  meisten  Arten 
ganz  gewiss  ein  Zeitraum  von  100  bis  150  Jahren.  Berechnen 
wir,  welcher  Vermehrungs-Koeffizient  dazu  gehört,  eine  Art  von 
einer  Million  Stück  in  100  bezw.  150  Jahren  umzubilden,  so  er- 
halten wir  etwa  die  Zahl  i  Vt  bezw.  i  Vio.  Nun  ist  aber  nach 
der  Meinung  der  meisten  Naturforscher  ein  Zeitraum  von  100 
bis  150  Jahren  durchaus  nicht  im  Stande,  die  meisten  Arten, 
vielleicht  kaum  eine  Art,  umzugestalten.  Nehmen  wir  also  bei- 
spielsweise einen  Zeitraum  von  500  oder  1000  Jahren  zur 
Umbildung  einer  Art  als  nötig  an,  so  berechnen  wir  den 
Vermehrungs-Koeffizienten  einer  sich  innerhalb  dieser  Zeiten 
umbildenden  Art  von  i  Million  Stück  auf  etwa  i  V:^o  bezw.  i  '/lo. 
Das  heisst:  Die  bevorzugten  Stücke  erzeugen  in  der  Regel  nur 
einen  einzigen  Nachkommen;  nur  durchschnittlich  alle  10  Jahre 
gelangen  bei  einer  sich  innerhalb  1 50  Jahre  umbildenden  Art 
einmal  2  Stücke  zur  Reife,  und  nur  durchschnittlich  alle  70  Jahie 
kommt  es  vor,  dass  bei  einer  sich  im  Zeitraum  von  1000  Jahren 
umbildenden  Art  einmal  2  Stücke  zu  geschlechtsreifen  Tieren 
sich  entwickeln  (jedesmal  die  Art  zu  einer  Million  Stück  ange- 
nommen). Ein  solches  Ergebnis  ist  an  und  für  sich  ja  ganz  be- 
friedigend; nur  nicht,  wenn  wir  davon  ausgehen,  dass  der  Stamm- 
vater bezw.  die  Stücke  der  entstehenden  Rasse  den  übrigen 
Artgenossen  im  Kampfe  ums  Dasein  überlegen  sind.  Was  be- 
deutet aber  eine  Ueberlegenheit  im  Kampfe  ums  Dasein,  die 
sich  garnicht  in  der  Gegenwart  sondern  nach  vielen  Generationen 
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erst  äussern  kann!  Eine  Ueberleg-cnhcit  im  Vermehruncrs-Kocffi- 
zientcn,  die  sich  in  der  Gegenwart  äussern  kann,  muss  aber 
mindestens  durch  die  Zahl  2  ausgedrückt  werden,  da  es  sich  im 
vorHegenden  Falle  nur  um  ganze  Zahlen  handeln  kann.  Die  Un. 
zulässigkeit  der  Annahme  des  Koeffizienten  2  haben  wir  jedoch 
genügend  klar  gestellt. 

Das  Ergebnis  der  Betrachtung  ist  also :  Wenn  die  natür- 
liche Züchtung  überhaupt  besteht,  so  muss  das  bevorzugte  Indi- 
viduum bezvv.  die  daraus  entstehende  Rasse  ihre  Stamm- Art  in 
ganz  wenig  Jahren  umwandeln;  thut  sie  das  nicht,  so  besteht  die 
natürliche  Züchtung  überhaupt  nicht,  und  der  angenommene 
Stammvater  nebst  seinem  Stamme  ist  eben  nicht  bevorzusft 
im  Kampf  umsDasein,  soweites  sich  umdie  Vermeh- 
rung seines  Stammes  handelt. 

Die  Ausdehnung  unserer  Betrachtung  auf  mehrjährige  Tiere 
erschwert  die  Sache  durchaus  nicht;  wir  haben  in  unserer  Rech- 
nung dann  nur  anstatt  der  einen  Generations-Periode  des  ein- 
jährigen Tieres  die  Gesamtheit  der  Generations-Perioden  des 
mehrjährigen  einzusetzen. 

Dass  bei  einer  wirklich  stattfindenden  Vergröfserung  des 
Vermehrungs-Koeffizienten  die  Vermehrung  der  Art  ganz  schnell, 
unter  unsern  Augen,  d.  h.  also  gerade  so,  wie  es  die  Ueber- 
legung  der  Verhältnisse  erfordert,  vor  sich  geht,  dafür  gibt  es  in 
der  Natur  genug  Beispiele,  vor  allem  in  der  epidemischen  Ver- 
mehrung gewisser  Tierarten,  die  freilich  durch  Selbst-Steuerung 
der  Natur  in  kurzem  wieder  beseitigt  wird;  ferner  in  der  künst- 
lichen Züchtung,  bei  der  vom  Menschen  den  bevorzugten  Stücken 
ein  grösserer  Vermehrungs-Faktor  gegeben  wird,  indem  erstens 
einmal  diesen  eine  grössere  Möglichkeit  der  Begattung  gewährt 
wird,  zweitens  aber,  indem  die  Nachkommen  durch  den  Schutz 
des  Menschen  und  den  Ausfall  der  meisten  Formen  des  Kampfes 
ums  Dasein  überleben  bleiben. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  an  dieser  Stelle  einige 
Vorwürfe  vorweg  zu  nehmen,  die  unserer  Betrachtung  über  den 
Vermehrungs- Koeffizienten  gemacht  werden  könnten.  Man 
könnte  nämlich  einwerfen,  dass  ein  solcher  Vermehrungs-Koeffi- 
zient nur  einen  Durchschnittswert  darstellt,  dass  aber  die  wirk- 
lichen Werte  in  den  einzelnen  Fällen  erheblich  kleiner  oder 
grösser    sein    konnten,    sodass    z.    B.    bei    einem    Vermehrungs- 
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Koeffizienten  von  i  die  mäfsigen  Stücke  einen  Koeffizienten  von 
annähernd  O,  die  besten  Stücke  einen  Koeffizienten  von  an- 
nähernd 2  haben  könnten.  So  richtig  dieser  Einwand  ist,  wenn 
wir  einzelne  Fälle  herausgreifen,  so  hinfällig  ist  er  für  uns,  die 
wir  die  Summe  aller  Fälle  betrachten,  nämlich  den  Koeffi- 
zienten der  ganzen  Art;  gerade  hierfür  ist  aber  der  Durchschnitts- 
wert, und  nur  dieser,  anwendbar. 

Ferner  kann  man  mit  Recht  sagen,  dass  bei  dem  vorhin 
von  uns  gebrachten  Schema  des  Wachstums  einer  Art  die  ersten 
Glieder  der  geometrischen  Reihe  ganz  gewiss  nicht  der  Natur 
entsprechen;  ebenso,  dass  ja  nicht  ein  einziger,  sondern  eine 
ganze  Anzahl,  vielleicht  schon  recht  viele  Stammväter  zur  gleichen 
Zeit  einer  neuen  Art  den  Ursprung  geben  können. 

Ein  solcher  Vorwurf  ist  durchaus  berechtigt,  wenn  man 
die  kleinen  Anfangswerte  eben  auf  die  Natur  anwenden  wollte; 
sie  müssen  aber  aufgestellt  werden,  damit  der  Quotient  der  Reihe, 
das  Gesetz  der  Zunahme,  ersichtlich  wird.  Wirkliche  Bedeutung 
aber  haben  nur  die  späteren  Glieder  der  Reihe  und  zwar  auch 
nicht  als  absolute,  sondern  als  allgemeine  Werte,  vornehmlich 
als  eine  Darstellung  des  schnellen  Wachstums  geometrischer 
Reihen,  ,, deren  Ergebnis  (wie  Darwin  sagt)  stets  in  Erstaunen 
versetzt".  Darum  ist  es  auch  gleichgiltig,  ob  die  Betrachtung 
von  einem  einzigen  oder  mehreren  Stammvätern  ausgeht.  So 
ist  das  10.  Glied  einer  geometrischen  Reihe  mit  dem  Index  2 
gleich  1024;  d.  h.  wenn  wir  anstatt  eines  Stammvaters  tau- 
send annehmen,  so  wird  die  Reihe  nur  um  zehn  Glieder  ver- 
mehrt, die  oben  beispielsweise  angeführten  Resultate  also  zehn 
Jahre  später  hervorgebracht.  Das  sind  aber  Zahlen,  welche  den 
Sinn  der  von  uns  angestellten  Betrachtungen  garnicht    berühren- 

Wir  haben  damit  den  Teil  unserer  Untersuchung  erledigt, 
welchen  wir  einzuschalten  genötigt  waren,  um  darzuthun,  dass 
die  thatsächliche  und  logische  Begründung  der  Lehre  von  der 
Naturzüchtung  den  zu  stellenden  Anforderungen  nicht  entspricht, 
dass  wir  also  in  unserer  Darlegung  von  den  Verhältnissen  der 
Veränderung  von  Arten  im  Naturzustande  die  Selektions-Theorie 
nicht  nur  deshalb  vernachlässigten,  weil  wir  sie  nicht  n  ö  t  i  e 
hatten.  Wir  kehren  nunmehr  wieder  zu  dem  eigentlichen  Gegen- 
stande unserer  Untersuchung  zurück. 
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Wir  haben  vorhin  gesehen,  dass  bei  dem  allgemeinen 
Kampfe  ums  Dasein,  wenn  überhaupt  Stücke  aus  ihm  lebend 
hervorgehen,  ganz  gewiss  nicht  die  schlechtesten  überleben  blei- 
ben —  denn  die  werden  sofort  ausgemerzt  — ,  sondern  einige 
Stücke  vom  Durchschnitt,  und  zwar  nicht  vom  schlichten  Durch- 
schnitt der  zur  Welt  gekommenen,  sondern  von  einem  höheren, 
insofern  die  während  des  persönlichen  Lebens  sich  folgenden 
Formen  des  Kampfes  ums  Dasein  den  allgemeinen  Durchschnitt 
fortwährend  weiter  nach  der  besseren  Seite  hin  rücken,  ferner 
weil  in  den  letzten  Stadien  des  Kampfes,  wenigstens  bei  höheren 
Tieren,  ein  immer  mehr  individualisierter  Kampf  stattfindet  bezw\ 
stattfinden  kann,  der  von  zwei  Wettbewerbern  immer  dem  besser 
begabten  den  Sieg  sichert,  bezw.  sichern  kann. 

Dass  man  die  äusseren  Lebensbedingungen  einer  Art  als 
ein  klassifizierendes,  und  daher  Durchschnitt-bildendes  Prinzip 
ansehen  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nur  ist  der  dadurch 
gewonnene  Durchschnitt  nicht  so  klar  und  eindeutig,  wie  wenn 
man  nur  einen  einzigen  Gesichtspunkt  anwendet.  Es  ist  also 
klar,  dass  der  somit  gewonnene  Durchschnitt  ein  kleines  Schwan- 
ken selbst  der  wesentlichen  Charaktere  gestattet ;  dass  die  un- 
wesentlichen schwanken  können,  so  lange  sie  nicht  zur  Lebens- 
führung notwendige  Einrichtungen  durch  ihr  Schwanken  ein- 
schränken, ist  selbstverständlich.  Das  thatsächliche  Variieren  der 
Arten  entfpricht  somit  völlig  unseren  Betrachtungen.  Eine  zu 
grofse  und  ziellose  Variation  ist  aber  nicht  möglich;  denn  es 
werden  nur  die  Merkmale,  welche  dem  bestimmten  überleben 
gebliebenen  Durchschnitt  angehören,  vererbt,  d.  h.  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Merkmalen.  — 

Wenn  wir  sehen,  dass  junge,  eben  ausgeschlüpfte  Tiere 
sich  zum  grofsen  Teil  schon  recht  geschickt  benehmen,  so  ist 
diese  Geschicklichkeit  durch  zwei  Momente  bewirkt:  erstens 
durch  die  Vererbung,  welche  mit  den  körperlichen  Verhältnissen 
zugleich  die  Anlagen  und  F'ähigkeiten  der  Eltern  mit  auf  die 
Jungen  überträgt;  zweitens  aber  —  und  das  ist  der  viel  wesent- 
lichere Punkt  —  dadurch,  dass  nur  funktionell  vorzügliche,  d.  h. 
praktisch  zu  gebrauchende  Organe  auf  die  Welt  gebracht  werden. 

Die  Erkenntnis  dieses  Verhältnisses  verdanken  wir  der 
grundlegenden  Arbeit  von  WILHELM  Roux  über  den  Kampf  der 
Teile  im  Organismus.     Wir  werden    nachher  Gelegenheit  haben, 
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etwas  näher  auf  diese  Lehre  einzugehen;  an  dieser  Stelle  be- 
nötigen wir  nur  des  Endergebnisses  und  das  ist,  dass  alles,  was 
der  Organismus  nach  der  Erledigung  seiner  Entwickelung  an 
Teilen  hervorgebracht  hat,  das  vollkommenste  ist,  was  er  über- 
haupt hervorbringen  konnte,  und  zwar  ,, vollkommen"  nicht  in 
irgend  einem  teleologischen  oder  anthropomorphischen  Sinne, 
sondern  vollkommen  für  den  Organismus  selber,  d.  h.  den  er- 
wachsenden Anforderungen  im  Dienste  des  Ganzen  entsprechend, 
also  praktisch  verwertbar;  das  Tier  ist  in  seinem  eigenen  Körper 
so  zu  sagen  zu  Hause;  was  es  hat,  kann  es  auch  benutzen. 

Sowie  das  junge  Tier  ins  Leben  tritt,  muss  es  sein  körper- 
liches Handwerkszeug  anwenden.  Eine  gewisse  Geschicklichkeit 
bringt  es  auf  grund  seiner  durch  den  Kampf  der  Teile  hervor- 
gegangenen körperlichen  Verhältnisse  mit  auf  die  Welt.  Alles 
übrige  muss  es  lernen.  Es  lernt  aber  an  der  Aussenwelt,  an 
der  Gesamtheit  aller  der  Lebensbedingungen,  in  welche  es  ge- 
setzt ist;  die  Übung  in  diesen  Verhältnissen  führt,  wie  wir  über- 
all sehen,  in  kurzem  zu  der  Geschicklichkeit,  die  wir  an  allen 
Tieren  in  der  Natur  bewundern. 

Dass  alle  Handhabungen  und  Geschicklichkeiten,  welche 
bereits  von  den  Eltern  ausgeübt  wurden,  leichter  von  den  Jungen 
erlernt  werden,  ist  anzunehmen;  immerhin  müssen  auch  sie  ge- 
lernt und  geübt  werden.  Fast  ebenso  gut  aber  werden  sich  die 
jungen  Tiere  in  Verhältnissen  üben,  welche  etwas  verschieden 
sind  von  denjenigen,  in  denen  die  Eltern  lebten.  Da,  soweit 
wir  in  der  Natur  beobachten  können,  die  Veränderungen  der 
Lebensbedingungen  meist  recht  langsam  erfolgen,  so  hat  ein 
solcher  Vorgang    für    unser  Verständnis    keine    Schwierigkeiten. 

Nun  können  sich  im  Verlauf  längerer  Zeiten  die  äusseren 
Lebensverhältnisse,  wenn  auch  langsam,  so  doch  im  Ganzen 
recht  beträchtlich  verändern ;  und  so  sind  die  jungen  Tiere  jeder 
Generation  gezwungen,  während  dieser  Zeit  sich  fortwährend  an 
die  sich  verändernden  Lebensbedingungen  zu  gewöhnen,  so  dass 
mit  der  Zeit  sich  schliesslich  ein  wahrnehmbarer  oder  sogar  be- 
trächtlicher Unterschied  zwischen  den  Geschicklichkeiten  und 
Eigenschaften  der  früheren  und  späteren  Generation  bilden  kann. 

Es  handelt  sich  nunmehr  um  die  Frage,  ob  mit  der  Ver- 
änderung der  Eigenschaften  und  Geschicklichkeiten  der  jungen 
Tiere  zugleich  auch  Veränderungen    der   körperlichen   Merkmale 
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Hand  in  Hand  gehen  bezw.  gehen  müssen.  Es  unterliegt  das 
gar  keinen  Zweifel.  Die  Frage  liegt  ja  nicht  so,  dass  die  Übung 
die  betreffende  körperliche  Grundlage  erst  bilden  soll,  sondern 
umgekehrt:  von  allen  jungen  Tieren  gehen  unbedingt  diejenigen 
zu  Grunde,  deren  körperliche  Verhältnisse  nicht  zu  einer  prak- 
tischen Handhabung  der  erforderlichen  Eigenschaften  für  das  je- 
weilige Leben  führen ;  der  Kampf  ums  Dasein  merzt  die  man- 
gelnde Geschicklichkeit  und  damit  die  mangelhafte  körperliche 
Grundlage  und  deren  Besitzer  aus.  Also  führt  die  Veränderung 
der  äusseren  Lebensbedingungen  zu  einer  immer  weiter  fort- 
schreitenden Ausbildung  körperlicher  Verhältnisse,  welche  eine 
geschicktere  Bewegung  des  betreffenden  Tieres  unter  den  neuen 
Bedingungen  ermöglichen.  Wir  haben  also,  wie  hier  nebenbei 
bemerkt  sein  mag,  die  Annahme  erworbener  Charaktere  für 
die  Grundlage  der  Theorie  nicht  nötig;  anders  gestaltet  sich 
freilich  die  Sache  für  den  weiteren  Ausbau, 

Der  gewöhnliche  Gang  der  Dinge  kann  auf  diese  Weise 
wohl  nur  geringwertige  Änderungen  zeitigen;  doch  giebt  es  zwei 
Momente,  durch  deren  Mithülfe  die  ziemlich  schnelle  Ausbildung 
selbst  beträchtlichlicher  Umformungen  nahe  gelegt  wird;  das  ist 
die  korrelative  Abänderung  und  der  Funktionswechsel.  Da  die 
Wichtigkeit  derselben  für  alle  Transmatations -Theorien  die  gleiche 
st,  so  brauchen  wir  darauf  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  einzu- 
gehen; ihre  Begründung  werden  wir  jedoch  später  noch  betrachten. 

Fassen  wir  nunmehr  unsere  Ergebnisse  noch  einmal  zu- 
sammen, so  lauten  sie:  Der  Kampf  ums  Dasein  merzt  alle  schlech- 
ten Stücke  aus  und  lässt  einige  dem  Durchschnitt  der  tadellosen 
Stücke  angehörenden  Individuen  der  Art  überlebenden ;  Ver- 
änderungen der  äusseren  Lebensbedingungen  verändern  die  Arten, 
indem  sie  den  Durchschnitt  der  überlebenden  Stücke  verändern, 
der  Masse  der  Art  also  ein  anderes  Gesamt- Gepräge  aufdrücken 
und  sie  Verwandten  gegenüber  als  eine  andere  Rasse,  Varietät 
oder  Art  erscheinen  lassen.  Der  übrige  Teil  der  Darwin'schen 
Lehre,  nämlich  die  allmähliche  Züchtung  der  neuen  Rassen  und 
Arten,  erscheint  somit  unnötig;  der  ureigentliche  Darwin'sche 
Grundsatz  vom  Überleben  des  Passenden  genügt  für  das  Ver- 
ständnis der  in  Frage  kommenden  Form- Veränderungen. 

Die  in  diesen  kurzen  Sätzen  gekennzeichnete  Theorie 
scheint  vor  der  Theorie   einer   natürlichen  Züchtung  einige  Vor- 
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teile  voraus  zu  haben.  Sie  bestimmt  keine  Zeit  für  die  Ver- 
änderung einer  Art,  während  die  natürHche  Züchtung,  wenn  sie 
wirkhch  in  der  Natur  vorhanden  ist,  eine  Art  sehr  schnell  ver- 
ändern müsste,  so  schnell,  dass  der  Vorgang  unserer  Beobach- 
tung nicht  entgehen  könnte.  Dies  stimmt  aber  nicht  zu  den 
thatsächlichen  Verhältnissen;  wir  bemerken  weder  heut  zu  Tage, 
noch  in  jenen  berühmten  tertiären  Süsüwasser-Ablagerungen  eine 
im  Verhältnis  geometrischer  Progression  zunehmende  Stückzahl 
entstehender  Arten;  eine  solche  fordert  aber  jede  Theorie,  welche 
unter  verständlichen  Verhältnissen  aus  einem  oder  wenigen  Stücken 
viele  züchtet.  Ferner  zwingt  diese  letztere  Hypothese  zur  Auf- 
stellung einer  Hülfs-Hypothese  vom  schnellen  Aussterben  jener 
vielen  Zwischenstufen,  deren  Vorhandensein  die  Theorie  an  sich 
ja  fordern  muss.  Die  Begründung  dieser  Hülfs-Hypothese  ist 
aber  nicht  so  stark,  dass  man  es  bedauern  müsste,  wenn  sie 
hinfällig  würde,  weil  man  ohne  dieselbe  auskommt,  insofern  man 
sie  nicht  nötig  hat. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  zweiten  Hauptteil  unserer 
Betrachtung,  nämlich  zu  dem  Versuche,  die  von  uns  gewonne- 
nen allgemeinen  Anschauungen  in  den  Rahmen  der  allgemeinsten 
Verhältnisse  der  Lebewelt  einzufügen. 

Unsere  bisherige  Betrachtung  des  Kampfes  ums  Dasein 
und  seiner  Wirkungen  hat  uns  jedenfalls  eines  gelehrt,  dass  die 
mechanischen  Machtmittel  der  äusseren  Lebensbedingungen  nur 
im  Stande  sind,  das  Schlechte  aus  dem  Vorhandenen  auszu- 
scheiden und  so  das  Übrigbleibende  zu  der  unter  den  obwalten- 
den Umständen  höchsten  Höhe  der  Vollkommenheit  zu  bringen. 
Ein  Aussuchen  irgend  welcher  mit  bestimmten  Merkmalen  ver- 
sehener Stücke  ist  eine  durch  die  freilich  beliebte,  aber  unstatt- 
hafte Personifizierung  des  Kampfes  ums  Dasein  und  der  natür- 
lichen Zuchtwahl  herein  geratene  teleologische  Vorstellung. 
Gleichfalls  auf  der  Stufe  eines  fehlerhaften  Denkverfahrens  steht 
die  Ansicht,  dass  der  Kampf  ums  Dasein  bezw.  die  natürliche 
Zuchtwahl  im  Stande  sei,  irgend  etwas  zu  bilden;  der  Kampf 
ums  Dasein  muss  alle  Bildungen  bereits  vorfinden;  und  nicht 
nur  dies;  er  muss  eigentlich  lauter  gute,  brauchbare  Bil- 
dungen vorfinden.  Denn  das  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
alle  den  Kampf  ums  Dasein  überstehenden  Wesen  gute  Eigen- 
schaften besitzen.     Wenn  wir  aber  andrerseits  annehmen  müssen, 
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dass  diese  Wesen  nicht  wegen  ihrer  besonders  guten  Merkmale 
ausgesucht  sind,  sondern  dass  sie  dem  allgemeinen  Durch- 
schnitt der  Stücke  ihrer  Art  entsprechen,  so  steht  unsere  Unter- 
suchung vor  der  Verpflichtung,  nachzuweisen,  warum  die  Teile 
der  auf  die  Welt  kommenden  Wesen,  die  Bildungen  also,  welche 
dem  Kampfe  ums  Dasein  anheim  gegeben  werden,  von  Hause 
aus  im  Durchschnitt  gut,  brauchbar  sind.  Wäre  nämlich  nicht 
mindestens  die  Hälfte  sämtlicher  Ausprägungen  eines  Merkmales 
gut  und  brauchbar,  so  wäre  es  sicher,  dass  bei  der  ungeheuren 
Ausrottung  junger  Tiere  und  der  sichern  Ausmerzung  aller  nicht 
vortrefflichen  Stücke  die  betrefiende  Art  in  kurzer  Zeit  zu  gründe 
gehen  müsste,  weil  im  Durchschnitt  kein  Stück  den  Kampf  ums 
Dasein  übersteht.  Wir  haben  also  allen  Grund,  bei  der  natur- 
gemäfs  erscheinenden  Annahme  stehen  zu  bleiben,  dass  die  Merk- 
male der  zur  Welt  kommenden  Wesen  meistens  gut  und  brauch- 
bar sind.  Hier  scheinen  wir  plötzlich  vor  einer  nur  durch  teleo- 
logische Wirksamkeit  erklärbaren  Forderung  an  die  Natur  zu 
stehen.  Wenn  wir  uns  jedoch  erinnern,  dass  das  Gute  und 
Brauchbare,  wo  es  sich  in  der  freien  Natur  zeigt,  erst  nach 
schweren  Kämpfen  sich  als  das  grade  für  den  bestimmten 
Fall  Gute  und  Brauchbare  erwiesen  hat  dass  also  hier 
die  scheinbar  unabweisbare  Forderung  teleologischer  Beihilfe  sich 
durch  die  mechanische  Wirkung  des  Naturganzen  befriedigen 
lässt,  kurz,  wenn  wir  sehen,  dass  in  der  freien  Natur  das  minder- 
wertige von  dem  Guten  durch  Kampf  geschieden  wird,  so  dass 
nur  von  letzterem  etwas  übrig  bleiben  kann:  so  ist  es  ein  frei- 
lich nicht  zwingender,  aber  doch  ungemein  nahe  liegender  Schluss, 
anzunehmen,  dass  die  guten  Eigenschaften  des  eben  in  die  Welt 
tretenden  Tieres  gleichfalls  durch  Kampf  von  den  minderwertigen 
geschieden  sind,  so  dass  nur  die  guten  endgiltig  in  Erscheinung 
treten;  dass  also  dem  Kampf  der  Wesen  in  der  freien  Natur 
ein  Kampf  der  Teile  im  Organismus  vorausgeht. 

Das  Verdienst,  diesen  Gedanken  gehabt  und  durchgeführt 
zu  haben,  gebührt  WILHELM  Roux,  der  in  seinem  ,, Kampf  der 
Teile  im  Organismus"  nicht  nur,  wie  der  Verfasser  sich  ausdrückt, 
einen  „Beitrag  zur  Vervollständigung",  sondern  den  Unterbau  der 
,, mechanischen   Zweckmäfsigkeitslehre"   geliefert   hat. 

Die  folgenden  Auslassungen  sollen  einen  kurzen  Überblick 
dieser  Lehre  geben,    schliessen  sich  aber  nicht    ganz    genau    an 
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das  Original  an,  weil  Roux  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner 
Schrift  auf  dem  Darwinistischen  Standpunkt  der  Natur-Auslese 
steht,  wir  aber  die  Absicht  haben,  seine  Lehre  mit  der  unsrigen 
zu  verbinden,  ein  Vorhaben,  welches  den  Sinn  und  Wert  beider 
Lehren  nicht  beeinträchtigen  wird,  wenn  anders  sie  auf  dem 
Boden  thatsächlicher  Berechtigung  stehen.  Somit  tritt  die  fol- 
gende Betrachtung  (p.   33 — 39)  mit  einiger  Selbständigkeit  auf. 

Wenn  wir  versuchen,  uns  eine  Vorstellung  von  dem  Wesen 
der  Lebensthätigkeit  zu  machen,  so  dürfte  diese  darin  zu  suchen 
sein,  dass  sie  fortwährend  Substanz  verbraucht  und  zugleich 
wieder  aufbaut.  Hierzu  kommt  aber  noch  eine  zeitliche  Be- 
stimmung. W'ürde  der  Lebensprozess  nur  immer  das  verbrauchte 
wieder  aufbauen,  so  würde  die  Gesamtmasse  der  lebendigen 
Substanz  sich  nicht  über  das  Mafs  vermehren  können,  welches 
sie  bei  ihrer  ersten  Entstehung  hatte;  der  gewaltsame  Tod,  dem 
ja  die  lebendige  Substanz  überall  ausgesetzt  ist,  würde  aber  die 
Gesamtmasse  derselben  immer  weiter  verringern,  so  dass  es  jetzt 
schon  lange  kein  Leben  auf  Erden  mehr  geben  könnte.  Daraus 
aber,  dass  das  Bestehen  des  Lebens  ein  ununterbrochenes  ge- 
blieben ist,  sehen  wir,  dass  nicht  nur  der  einfache  Ersatz,  son- 
dern ein  Über-Ersatz,  eine  Über-Kompensation  der  verbrauchten 
Substanz  zu  den  wesentlichen  Eigenschaften  der  Lebensthätigkeit 
gehört.  Dadurch  wird  das  Gleichgewicht  irgend  welcher  indi- 
vidualisierten organischen  Substanz,  sagen  wir  einer  Cytode,  nicht 
im  mindesten  gestört,  sondern  gestärkt;  ebenso  wie  man  durch 
eine  richtig  angebrachte  substantielle  Belastung  das  Gleich- 
gewicht jedes  in  labilem  Gleichgewicht  stehenden  Körpers  steti- 
ger machen  kann;  die  Störung  des  Gleichgewichtes  wird  dadurch 
immer  schwieriger.  So  besteht  also  die  Lebensthätigkeit  in 
einem  Vorgange  der  Selbstgestaltung  mit  der  Gewähr  einer  un- 
begrenzten Dauer;  es  wird  die  durch  die  Lebensthätigkeit  zer- 
störte organische  Substanz  durch  die  Lebensthätigkeit  fort- 
während wieder  über-ersetzt.  (Das  Gegengewicht  gegen  diese 
unbegrenzte  Über-Kompensation  ist  der  persönliche  Tod.) 

Nun  giebt  es  gewiss  ganz  wenige,  vielleicht  kaum  einen 
noch  so  niedrigen  Organismus,  bei  dem  die  Lebensthätigkeit  auf 
diesem  so  gekennzeichneten  Typus  beschränkt  ist.  Jedes  noch 
so  niedrige  Wiesen  zeigt  körperliche  Differenzierungen,  d  h.  Aus- 
gestaltungen, die  einer  gewissen  besonderen  Lebensverrichtung 
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dienen;  und  bei  den  einzelnen  Elementar-Organismen,  welche  die 
Tiere  und  Pflanzen  zusammen  setzen,  den  Zellen,  sind  diese  Aus- 
gestaltungen, die  wir  hier  in  Bezug  auf  den  ganzen  Organismus 
als  Erscheinungsformen  der  Arbeitsteilung  anzusehen  ge- 
wohnt sind,  die  Regel  geworden.  Haut-,  Drüsen-,  Muskel-,  Ner- 
ven-, Atmungs-  und  Blutzellen,  Knorpel-  und  Knochenzellen 
haben,  abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Lebensthätigkeit  noch 
eine  besondere,  indem  sie  ein  bestimmtes  Amt  im  Dienste  des 
Ganzen,  physiologisch  ausgedrückt,  eine  Funktion,  verrichten. 
Diese  Funktion  ist  an  gewisse,  ganz  bestimmte  körperliche  Aus- 
prägungen der  betreffenden  Elementarteile  des  Organismus  ge- 
bunden, deren  Entstehung  wir  vorläufig  einmal  bei  Seite  lassen ; 
wir  nehmen  sie  als  vorhanden  an.  Durch  die  besondere  Lebens- 
thätigkeit der  Drüsen-,  Muskel-,  Nervenzellen  u.  s.  w.  wird  na- 
türlich fortwährend  Drüsen-,  Muskel-,  Nervensubstanz  verbraucht, 
wir  wissen  auch,  dass  sie  fortwährend  wieder  hergestellt  wird, 
aber  nicht  durch  den  Lebensvorgang  im  allgemeinen,  sondern 
durch  den  besonderen  der  betreffenden  Zelle.  Und  wenn  es 
der  Grundsatz  ist,  dass  die  durch  die  Lebensthätigkeit  verbrauchte 
organische  Substanz  durch  die  Lebensthätigkeit  nun  auch  wieder 
aufgebaut  wird,  so  scheint  hieraus  fast  als  logische  Folgerung 
hervor  zu  gehen,  dass  die  durch  eine  besondere,  funktionelle 
Lebensthätigkeit  verbrauchte  besondere  Substanz  auch  wiederum 
durch  dieselbe,  besondere  funktionelle  Lebensthätigkeit  wieder 
aufgebaut  wird.  Wir  haben  also  ausser  der  allgemeinen  Selbst- 
gestaltung der  lebendigen  Substanz  noch  eine  besondere,  funktio- 
nelle Selbstgestaltung.  Selbstverständlich  ermangelt  auch  diese 
nicht  jener  wertvollen  oben  berührten  Eigenschaft,  den  Ver- 
brauch reichlich  zu  decken,  zu  überkompensieren.  Es  wird  also, 
um  gleich  ein  Beispiel  zu  bringen,  durch  die  Muskelthätigkeit 
fortwährend  Muskelsubstanz  gebildet  und  zwar  mit  Über-Kom- 
pensation.  Mag  nun  die  Über-Kompensation  einen  noch  so 
kleinen  Quotienten  darstellen,  der  bei  gewöhnlicher  Muskelthätig- 
keit vielleicht  kaum  zur  Wahrnehmung  kommt,  so  multipliziert 
doch  anhaltende  und  kräftige  Muskelthätigkeit  diesen  Quotienten 
fortwährend,  so  dass  er  eine  bemerkbare  Grösse  annehmen  muss ; 
d.  h.  vermehrter  und  anhaltender  funktioneller  Gebrauch  ver- 
grössert  den  Muskel  an  Substanz,  daher  an  Kraft.  Dass  ver- 
minderter  Gebrauch    das    Gegenteil    hervorbringt,     nämlich    den 
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Verbrauch    nicht    deckt,  ergiebt    sich    sofort    aus    der    eben  ge- 
brachten Betrachtung.  — 

Da  die  Über-Kompensation,  d.  h.  das  Wachstum,  zum 
Wesen  des  Organischen  gehört,  so  ist  das  Wachstum  der  or- 
ganischen Substanz  im  allgemeinen  und  das  der  Elementar-Or- 
ganismen  im  besonderen  ein  nicht  begrenztes;  das  Wachstum 
jedes  einzelnen  aus  diesen  Elementar-Organismen  gebauten 
Wesens  ist  aber  ein  begrenztes;  jedenfalls  kann  der  ganze  Or- 
ganismus niemals  so  schnell  wachsen,  wie  es  sich  aus  dem  un- 
gehinderten Wachstum  der  Zellen  als  Gesamtwachstum  ergeben 
müsste;  denn  die  Cohaesion  der  einzelnen  Teile  gehört  zu  den 
wesentlichsten  Funktionen  des  Organismus  und  diese  hindert  das 
unbegrenzte  Wachstum  der  einzelnen  Teile,  vor  allem  aber  re- 
gelt das  allgemeine  grosse  innere  und  äussere  Gleichgewicht, 
welches  wir  sofort  betrachten  werden,  jede  iibermäfsige  Ent- 
faltung der  einzelnen  Teile. 

Demnach  haben  die  einzelnen  Teile  bei  ihrer  Bildung  wohl 
die  Fähigkeit  und  das  Bestreben  unbegrenzten  Wachstums  und 
unbegrenzter  Vermehrung,  sie  sind  aber  durch  die  Beschränkt- 
heit von  Raum  und  Nahrung  innerhalb  des  Organismus  an  dieser 
Entfaltung  gehindert.  Es  ist  dies  also  dasselbe  Verhältnis,  wie 
es  in  der  freien  Natur  obwaltet,  wo  mehr  Tiere  und  Pflanzen 
zur  W^elt  kommen,  als  auf  grund  des  Platzes  und  der  Nahrung 
leben  bleiben  können.  Hier  entsteht  dadurch  der  Kampf  ums 
Dasein,  dort  der  Kampf  der  Teile  im  Organismus;  sind  aber 
die  Verhältnisse  des  Kampfes  dieselben,  so  müssen  auch  im  all- 
gemeinen die  Ergebnisse  dieser  Kämpfe  die  gleichen  sein.  Im 
Kampfe  ums  Dasein  blieben  nur  vortreffliche,  den  an  sie  ge- 
stellten Anforderungen  im  Naturhaushalte  durchaus  entsprechende 
Stücke  übrig;  die  den  Ansprüchen  nicht  gewachsenen  gingen 
bedingungslos  unter.  Im  Kampfe  der  Teile  ist  das  ganz  ebenso. 
Wir  sehen,  dass  das  Wachstum  irgend  einer  funktionell  diffe- 
renzierten Zelle  —  und  das  sind  sie  ja  alle  —  von  der  Be- 
thätigung  ihrer  funktionellen  Fähigkeit  abhängt;  also  nur  solche 
Teile  bleiben  leben  und  entwickeln  sich  weiter,  welche  auf  grund 
ihrer  Fähigkeit  oder  einer  günstigen  Lage  sich  an  der  Bethäti- 
"gung  der  betr.  Funktion  gut  beteiligen  können ;  diese  wachsen 
und  vermehren  sich;  die  andern,  welche  auf  grund  ihrer  ge- 
ringeren  Fähigkeiten   oder    ungünstigen    Lage     zu    schwächerer 
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oder  zur  Unthatigkeit  verurteilt  sind,  bilden  sich  zurück,  ver- 
schwinden. 

Im  Kampf  ums  Dasein  entsteht  durch  den  Streit  aller 
gegen  alle,  aber  auch  durch  die  gegenseitige  Abhängigkeit  und 
die  Angewiesenheit  aller  auf  alle  jenes  harmonische  Gleichgewicht 
der  natürlichen  Verhältnisse.  Ebenso  bildet  sich  durch  den 
Kampf  der  Teile  auf  grund  derselben  Grundbedingungen  dieselbe 
Harmonie,  dasselbe  Gleichgewichts-Verhältnis  aller  Teile  im 
Ganzen  heraus. 

So  kämpfen  also  im  Organismus  die  einzelnen  Lebens- 
einheiteu  innerhalb  der  Zellen  gegen  einander,  innerhalb  des 
Gewebes  die  einzelnen  Zellen ;  die  Gewebe  innerhalb  der  Organe 
und  diese  samt  allen  vorhergehenden  Kategorien  in  dem  Ganzen 
des  Organismus;  kurz  gesprochen:  es  kämpfen  bei  der  Bildung 
jedes  Organismus  sämtliche  Teile,  und  das  Endergebnis  ist,  dass 
das,  was  der  Organismus  nach  Erledigung  seiner  Entwickelung, 
also  seines  Hauptwachstums,  an  Teilen  hervorbringt,  etwas  gutes 
ist,  das  beste,  was  er  aus  dem  Vorhandenen  überhaupt  hervor- 
bringen konnte;  denn  der  Kampf  der  Teile  liess  ja  nur  das 
funktionell   vorzügliche,    d.    h.    praktisch    brauchbare,    überleben. 

Scheinbar  findet  sich  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen 
den  Verhältnissen  des  Kampfes  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Organismus,  insofern  in  letzterem  F'alle  von  den  sehr  viel  vor- 
handenen Stücken  nur  ganz  wenig  übrig  bleiben,  im  letzteren 
Falle  dagegen  so  ziemlich  alle.  Dies  berührt  jedoch  die  Haupt- 
sache nicht,  dass  in  beiden  Fälle  alle  minderwertigen  Stücke 
ausgemerzt  werden;  denn  offenbar  hat  die  Dahin-Opferung  vieler 
guter  Stücke  im  Kampfe  ums  Dasein  keinen  Einfluss  auf  die 
Güte  der  Überlebenden.  Die  Gründe  dieser  Verschiedenheit  und 
noch  vielerlei  andere,  aber  ebenfalls  für  den  Enderfolg  nicht 
massgebende  Verschiedenheiten  des  Kampfes  der  Teile  und 
des  Kampfes  ums  Dasein  werden  in  der  ausführlichen  Bearbei- 
tung ausreichende  Darstellung  finden. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  an  dieser  Stelle  uns  noch 
einmal  die  Methode  unserer  Untersuchung  zu  vergegenwärtigen. 
Wir  hatten  die  praktische  Begabung  der  Wesen  in  der  Natur, 
die  auf  eine  zweckthätige  Schöpfungskraft  bezogen  werden  zu 
müssen  schien,  nach  Darwin's  Vorgange  teils  als  das  Ergebnis 
des  mechanischen  Naturgeschehens   erkannt,    teils  weiter  zurück- 
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geschoben,  insofern  wir  die  praktische  Begabung  der  Organismen 
auf  die  praktische  Ausbildung  und  Vorzüglichkeit  ihrer  einzelnen 
Teile  zurück  führten.  Nun  könnte  man  leicht  geneigt  sein,  noch 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  insofern  man  die  Vorzüglichkeit 
der  organischen  Substanz  (die  ja  die  Voraussetzung  zur  Vorzüg- 
lichkeit der  einzelnen  Teile  im  Organismus  bildet)  gleichfalls  aus 
irgend  einem  Kampf  oder  einem  sonstigen  Grunde  herleiten 
wollte.  Das  ist  aber  gänzlich  ungerechtfertigt.  Die  organische 
Substanz  ist  an  sich  ebenso  vorzüglich,  wie  Sauerstoff,  Gold  oder 
Kochsalz.  Die  meisten  Naturforscher,  welche  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben  haben,  sind  freilich  der  Meinung,  dass  es  viele, 
unzählige  chemische  Verschiedenheiten  der  lebendigen  organi- 
schen Ursubstanz  giebt.  Wir  werden  aber  bei  einer  nächsten 
Gelegenheit  sehen,  dass  kaum  etwas  für,  Alles  aber  gegen 
eine  solche  Annahme  spricht;  dass  sie  ausserdem  eine  teleolo- 
gische anstatt  einer  mechanischen  Grundlage  hat. 

Da  aus  dem  Kampfe  aller  Teile  sich  ein  durchaus  geschlos- 
senes Abhängigkeits-System  aller  Teile  von  allen  ergiebt,  so  muss 
jede  Veränderung  eines  Teiles  —  gleichgültig,  woher  sie  rührt, 
—  sich  auf  alle  andern  äussern  und  muss,  wenn  sie  stark  genug 
ist,  auch  alle  andern  mehr  oder  minder  verändern ;  es  ist  dies 
das  bekannte  Gesetz  der  Korrelation  oder  der  Wechselbeziehungen 
organischer  Veränderungen.  Es  kann  aber  an  keinem  Teile  eines 
Organismus  eine  Veränderung  zur  Ausbildung  kommen,  die  nicht 
innerhalb  des  harmonischen  Gleichgewichtes  des  ganzen  Organis- 
mus steht,  die  sich  nicht  dem  Ganzen  des  Organismus  bequem 
ein-  und  unterordnet,  die  nicht  im  Dienste  des  Ganzen  bequem 
gebraucht  werden  kann,  d  h.  praktisch  zu  benutzen  ist.  Das 
gilt  von  den  ursprünglichen  und  gilt  natürlich  auch  von  allen 
korrelativen  Abänderungen;  auch  diese  gestalten  sich  daher  von 
selber  praktisch. 

Also  alle  das  Gleichgewicht  störenden  Wachstumsvorgänge 
und  Veränderungen  rufen  eine  ,, Selbst-Regulation"  (ROUX)  aller  da- 
mit zusammenhängenden  und  deshalb  zugleich  mit  gestörten 
Verhältnisse  hervor,  welche  aus  sich  und  unmittelbar  das  prak- 
tische gestaltet. 

Wir  sehen  nunmehr:  Alles,  was  der  Organismus  an  Teilen 
hervorbringt,  ist  aus  den  besten  Bestandteilen  aufgebaut,  die 
dem  Organismus  dazu  zur  Verfügung  stehen;   ferner   stehen  alle 
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Teile  aufgrund  der  Harmonie  des  Ganzen  und  der  Selbstregula- 
tion in  einem  bequemen  Verhältnis  unter  einander  und  zum 
Ganzen,  sodass  der  Organismus  alle  seine  Teile  bequem  und 
praktisch  zu  benutzen  vermag.  Der  Kampf  der  Teile  führt  also 
zur  Selbstgestaltung  des  Praktischen,  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen. 

Ganz  sicher  wird  der  junge  Organismus  seine  Teile  am 
besten,  leichtesten  und  bequemsten  zu  den  Verrichtungen  be- 
nutzen, zu  denen  sie  schon  seine  Eltern  benutzten;  denn  die 
Vererbung  überliefert  ja  körperliche  Eigenschaften  nebst  den 
daran  gebundenen  Anlagen  von  den  Eltern  an  die  Kinder. 
Jedenfalls  liegt  aber  auch  kein  Hindernis  vor,  einen  Teil  aus 
irgend  einem  Grunde  —  meistens  wird  das  wohl  bittrer  Zwang 
sein  —  anders  zu  gebrauchen,  als  es  die  Vorfahren  thaten. 
Wenn  man  ein  Werkzeug  bequem  und  praktisch  zu  handhaben 
versteht,  so  kann  man  damit  vielerlei  machen,  wozu  das  Werk- 
zeug früher  nicht  gebraucht  wurde.  So  ergiebt  sich  die  wissen- 
schaftliche Begründung  des  Funktionswechsels;  und  durch 
das  vorhin  festgestellte  Gesetz  der  Korrelation  und  Selbstregula- 
tion werden  die  durch  diese  Störung  verursachten  Veränderungen 
sofort  auch  als  solche  unmittelbar  praktisch  gestaltet.   — 

Wir  haben  soeben  in  unsere  Betrachtung  den  Begriff  der 
Vererbung  gebracht  und  damit  einen  der  ungemütlichsten  Punkte 
der  zeitgemäfsen  Biologie  berührt.  Die  ganze  Biologie,  soweit 
sie  überhaupt  Lust  hat,  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen,  hat 
sich  in  zwei  Heerlager  getheilt;  die  Einen  lehren  die  Vererbbar- 
keit  erworbener  Eigenschaften,  die  Andern  behaupten  das  Gegen- 
teil. Nun  ist  es  klar,  dass  wir  uns  in  unserer  Betrachtung  von 
der  Selbstgestaltung  des  Praktischen  durch  den  Kampf  der  Teile 
mit  fast  lauter  erworbenen  Eigenschaften  zu  befassen  hatten. 
Sind  diese  nicht  vererbbar,  so  hatte  unsere  ganze  Betrachtung 
nur  einen  sehr  bescheidenen  Wert;  denn  Bildungen,  die  mit 
ihrem  Besitzer  stets  untergehen,  die  nichts  bleibendes  darstellen, 
sind  für  alle  Vorstellungen  über  den  inneren  Zusammenhang  der 
Lebewelt  vollständig  belanglos. 

So  schlimm  ist  die  Sache  jedoch  nicht;  das  lehrt  zunächst 
die  Generalbetrachtnng  des  Gegenstandes.  Wenn  alle  erworbenen 
Eigenschaften,  d.  h.  alle  durch  die  Aussenwelt  bewirkten,  unver- 
erbbar  wären,  so  müssten  die  alle  vererbbaren  Eigenschaften 
hervorbringenden  Momente  einzig  und  allein  in  den  organischen 


—     8o     — 

Individuen  selber  liegen  und  immer  gelegen  haben.  Dann  er- 
öffnen sich  aber  sofort  zwei  Schlüsse:  Dann  müsste  entweder 
die  ganze  organische  Welt  heute  noch  auf  dem  Standpunkt  des 
ersten  Tages  ihrer  Erschaffung  stehen  —  das  thut  sie  aber  nicht, 
sondern  sie  hat  sich  seitdem  recht  kräftig  verändert  —  oder  es 
müssen  alle  die  Tendenzen,  welche  zur  Umbildung  der  organi- 
schen Welt  von  ihrem  ersten  Tage  an  bis  auf  heute  geführt 
haben,  in  der  ersten,  ursprünglichen  organischen  Ursubstanz  ge- 
legen haben.  Das  ist  ein  Teleologismus,  der,  sogar  unter  dem 
Titel  eines  Mechanismus,  freilich  gelehrt  worden  ist;  unsere  vor- 
herige Betrachtung  über  die  Einwirkung  der  äusseren  Bedingungen 
auf  die  lebenden  Wesen  ergiebt  jedoch  die  Haltlosigkeit  einer 
solchen  Annahme. 

Von  all  dem  ist  also  keine  Rede ;  daher  haben  sich  in  der 
That  die  durch  Einwirkung  der  Aussen  weit  zuwege  gebrachten 
Merkmale  vererbt.  Es  kann  sich  somit  bei  dieser  Frage  nur 
darum  handeln,  dass  gewisse  Kategorien  erworbener  Eigen- 
schaften vielleicht  nicht  vererbbar  sind,  oder  dass  eine  gewisse 
Zeit  der  Einwirkung  gleicher  äusserer  Bedingungen  von  nöten  ist, 
um  die  Anpassung  so  zu  festigen,  dass  sie  vererbbar  ist.  Ge- 
hören nun  unsere  funktionellen  Selbstgestaltungen  zu  den  Kate- 
gorien dieser  möglicherweise  vererbbaren  Merkmale?  Die  Frage 
ist  nicht  zu  beantworten ;  die  Beantwortung  ist  aber  auch  be- 
langlos, die  ganze  F'ragestellung  hat  gar  keine  Berechtigung. 

Darwin  schied  noch  zwischen  erworbenen  Eigenschaften  und 
solchen,  die  durch  embryologische  Variation  entstanden  sind. 
Die  letzteren  nahm  er  und  sämtliche  Nachfolger  als  sicher  ver- 
erbbar an,  die  andern  aber  nicht  mit  derselben  Sicherheit.  Nun 
i.st  es  aber  längst  festgestellt,  dass  beim  Embryo  sich  eine  grosse 
Zahl  von  Selbstgestaltungen,  d.  h.  von  erworbenen  Merkmalen, 
bilden.  Wir  mü.ssen  daher  aus  der  »embryologischen  Variation« 
eine  »Keim-Variation«  machen;  wir  haben  also  kein  Recht  mehr, 
angeborene  Merkmale  als  erblich  zu  betrachten,  sondern  die 
in  den  Keimanlagen  gegeben.  Die  hat  aber  noch  Niemand 
gesehen  und  wird  auch  sobald  Niemand  sehen;  alle  hierin  ruhen- 
den Anschauungen  sind  bloss  hypothetische  Annahmen,  die  als 
solche  natürlicli  nur  Wert  für  Erklärungen,  aber  keine  Beweis- 
kraft haben.  V^on  dieser  Seite  aus  ist  also  die  Berechtigung  der 
ganzen  Frage  hinfällig. 
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Ferner  aber:  Ein  schier  unendlicher  Haufe  von  Versuchen 
an  Pflanzen  und  Tieren  hat  dargethan,  dass  die  erworbenen 
Merkmale  n i c h t  vererbbar  sind;  das  heisst:  Brachte  man  Pflan- 
zen oder  Tiere  in  veränderte  Lebensbedingungen,  so  änderten  sie 
oder  ihre  Nachkommen  ab  und  bildeten  neue  Merkmale;  die 
Abkömmlinge  dieser  Pflanzen  und  Tiere  zeigten  im  allgemeinen 
die  Merkmale  ihrer  Eltern,  wenn  sie  denselben  Bedingungen  aus- 
gesetzt blieben  wie  diese.  Wurden  solche  Wesen  aber  in  ihre 
Heimat  zurückgebracht,  so  schlugen  sie  bezw.  ihre  Nachkommen 
wieder  in  die  Stammform  zurück.  So  wenigstens  lautet  die  all- 
gemeine Ausdrucksweise.  Vorsichtig  ist  sie  aber  nicht.  Wenn 
die  äusseren  Verhältnisse  die  Merkmale  hervorrufen,  so  ist  es 
nicht  wunderbar,  dass  die  Nachkommen  der  an  den  Platz  ihrer 
Voreltern  zurückgebrachten  Pflanzen  wieder  die  Merkmale  der- 
selben aufweisen ;  denn  sie  wachsen  ja  unter  denselben  Bedingun- 
gen, ^^'elchc  die  besonderen  Merkmale  der  Voreltern  hervorriefen. 
Nun  weiss  man  freilich,  dass  gewisse  Pflanzen  nur  bei  Spross- 
Fortpflanzung  die  Eigenschaften  des  Individuums  beibehalten, 
wie  unsere  edlen  Rosen,  Äpfel  und  Birnen,  bei  Aussaat  aber 
stets  in  die  wilde  Form  zurückschlagen,  mögen  sie  auf  irgend 
einem  beliebigen  Boden  ausgesäet  sein.  Daraus  ersieht  man,  dass 
die  Festigung  der  Merkmale  eine  sehr  verschiedene  ist.  Wo- 
durch diese  Verschiedenheit  hervorgebracht  ist,  lässt  sich  nicht 
von  vornherein  sagen.  Eins  ist  aber  sicher.  Die  Klassenmerk- 
male schwanken  weniger  als  die  der  Ordnungen,  und  diese  weni- 
ger als  die  der  Familien,  dann  der  Gattungen,  der  Arten  und 
schliesslich  der  Individuen.  Das  heisst:  die  (phylogenetisch  au.sge- 
drückt)  ältesten  Merkmale  schwanken  am  wenigsten,  die  jüngsten 
am  meisten.  Es  liegt  somit  nahe,  der  Zeit  die  wesentlichste 
Einwirkung  auf  die  Festigung  der  vererbbaren  Merkmale  zuzu- 
schreiben. Dann  ist  es  aber  klar,  dass  unsere  Experimente 
keinen  Ausschlag  geben  können,  weil  wir  über  das  wesentliche 
Moment,  nämlich  die  Zeit,  nur  in  ganz  beschi'änktem  Mafse 
verfügen.  — 

Wir  haben  bei  der  Darstellung  des  Kampfes  der  Teile 
eigentlich  nur  kurzweg  von  den  Teilen  des  Organismus  im  Gan- 
zen und  Allgemeinen  geredet,  wir  hätten  die  Teile  auch  nach 
dem  Werte  ihrer  Individualität  abhandeln  können;  wir  hätten 
von  der  Selbstgestaltung  der  organischen  Substanz  im  allgemeinen, 
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der  Zelle,  der  Gewebe,  der  Organe,  der  Person  reden  können, 
etwa  so,  wie  es  Roux  in  seinem  Buche  vom  Kampfe  der  Teile 
im  Organismus  thut.  Es  würde  das  gewiss  unserm  Thema  sehr 
zu  gute  kommen;  doch  fehlt  die  Zeit  zu  einer  solchen  Ausein- 
andersetzung. Es  würde  das  auch  vor  allen  Dingen  Ihnen  die 
Thatsache  von  der  Steigerung  der  Individualitäten  recht  klar  vor 
Augen  rücken.  Wir  wissen  alle,  besonders  durch  Haeckel's 
Darlegungen  in  seiner  Generellen  Morphologie,  dass  sich  die 
Individualitäten  durch  Differenzierung  zu  Individualitäten  höherer 
Ordnung  steigern,  von  der  Zelle  zum  Organ,  zur  Person  und  so 
fort.  Es  ist  dies  ein  aus.serordentlich  anziehender,  noch  lange 
nicht  genug  gewürdigter  Gegen.stand  der  Untersuchung.  Der  Ge- 
sichtspunkt, von  dem  aus  wir  an  dieser  Stelle  auf  dies  Verhältnis 
einzugehen  haben,  ist,  dass  der  Kampf  der  verschiedenen  Indivi- 
dualitäten niederer  Ordnung  von  statten  geht  innerhalb  der 
Person,  deren  Teile  diese  niederen  Individualitäten  ausmachen. 
Es  fragt  sich  nun,  welches  sind  die  höheren  Steigerungen  der 
Individualität  über  die  Person  hinaus?  Früher  meinte  man,  das 
wären  die  systematischen  Kategorien,  nämlich  Art,  Gattung, 
Familie,  Ordnung,  Klasse  und  so  fort;  diejenigen,  welche  sich  mit 
dem  eigentümlichen  System  Okens  befasst  haben,  kennen  ja  die 
merkwürdigen  und  höchst  befremdlichen  Ergebnis.se,  welche  diese 
Anschauung  gezeitigt  hat.  Der  Fehler  lag  darin,  da.ss  man  das 
Individuum  .systematisch-naturgeschichtlich  fasste,  während  es  ein 
physiologischer  Begriff  i.st;  die  höhere  Steigerung  des  Indivi- 
duums (bew.  der  Art  als  der  Summe  aller  gleichartigen  Indivi- 
duen) ist  aber  die  Lebensgemeinschaft,  mögen  wir  sie  eng  oder 
weit  fas.sen ;  geradeso  wie  die  höhere  Steigerung  der  menschlichen 
Individualität  —  bei  welcher  die  Art  und  die  Gattung  nach 
unseren  sozialen  Begriffen  zusammenfällt  —  nicht  die  Primaten 
sind,  sondern  die  Familie,  die  Gemeinde  der  Staat,  kurz  ph}-- 
siologische,  nämlich  soziale  Individualitäten,  die  je  nach  den  zui 
betrachtenden  Verhältnissen  enger  oder  weiter  aufzufassen  sind. 
Auch  über  die  einzelnen  Kategorien  dieser  Steigerung  der  Indi- 
vidualitäten können  wir  uns  nicht  des  längeren  auslassen;  sondern! 
wie  wir  vorhin  alle  Individualitäts-Steigerungen  innerhalb  desi 
Organismus  der  Person  zusammenfassten,  .so  fassen  wir  auch 
die  Steigerungen  ausserhalb  des  O  r  g  a  n  i  m  u  s  der  Per  s  o  n , ] 
also  alle  über  den  Wert  der  Person   hinausgehenden   Individuali- 
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täten,  als  eines  zusammen.  Wir  stellen  also  gegenüber  die  Ver- 
hältnisse des  Haushalts  in  jedem  einzelnen  Organismus  und  die 
Verhältnisse  des  Naturhaushaltes  ausserhalb  des  einzelnen 
Organismus. 

Man  hat  diesen  Verhältnissen  nicht  umsonst  den  Ehrentitel 
eines  Haushaltes  zugelegt,  insofern  die  ausserordentlich  praktische, 
harmonische,  das  beste  Gleichgewicht  aufweisende  Ausgestaltung 
des  Organismus  ebenso  wie  des  Naturganzen  in  allen  seinen 
lebensgemeinschaftlichen,  sozialen  Äusserungen  diesen  Vergleich 
nahe  legten.  Es  ist  aber  nicht  nur  ein  Vergleich,  es  ist  gleiches. 
Und  die  Darlegung  dieses  Verhältnisses  ist  nicht  schwierig. 

Betrachten  wir  zunächst  die  anatomischen  Verhältnisse 
des  Organismus  und  des  Naturhaushaltes,  nämlich  die  durch  Zer- 
gliederung in  niedere  Einheiten  sich  ergebenden  Befunde,  so 
liegen  die  Gleichheiten  beider  Kategorien  sofort  klar  auf  der 
Hand.  Wie  die  einzelnen  gleichen  Zellen  sich  zu  einem  Gewebe 
vereinigen,  so  vereinigen  sich  in  der  Natur  die  einzelnen  gleichen 
Individuen  zu  einer  Art.  Die  einzelnen  Zellen  bezw.  Gewebe 
bilden,  indem  sie  in  den  verschiedenen  Ausbildungen  und  Misch- 
ungsverhältnissen auftreten,  die  höhere  Individualität  des  Organs 
und  die  verschiedenen  Organe  die  Person,  in  noch  höherer  Indi- 
vidualisierung den  Stock.  So  bauen  in  der  freien  Natur  die 
einzelnen  Arten  in  ihren  verschiedenen  Ausbildungen  und  Misch- 
ungsverhältnissen die  Lebensgemeinschaften  auf,  und  diese  treten 
in  Mehrzahl  wieder  zu  Lebensgemeinschaften  höherer  Ordnung 
zusammen,  die  wir  als  floristisch-faunistischen  Bezirk,  Provinz  u.  s.w. 
bezeichnen. 

Viel  wichtiger  als  dies  ist  die  Physiologie  des  Natur- 
haushalts, von  der  wir  hier  an  dieser  Stelle  nur  den  die  Form- 
bildung behandelnden  Teil,  und  auch  den  nur  oberflächlich,  mit 
den  betreffenden  Verhältnissen  innerhalb  des  Organismus  ver- 
gleichen wollen. 

Das  Gesetz  der  Über-Kompensation,  welches  zu  Wachstum 
und  Vermehrung  führt,  bringt  die  bestehenden  Individualitäten 
immer  in  Kampf,  da  die  nächst  höhere  Individualität  nicht  mit 
derselben  Schnelligkeit  wachsen  kann,  wie  die  nächst  tiefere, 
sodass  der  Kampf  um  Platz  und  Nahrung  unvermeidlich  ist. 
Wir  haben  somit  einen  Kampf  der  Teile  im  Organismus  und 
den  bekannten  Kampf  ums  Dasein  ausserhalb  des  Organismus 
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in  der  freien  Natur.  Das  Ergebnis  dieses  Kampfes  ist  die  Aus- 
merzung alles  Schlechten  und  das  Übrigbleiben  von  lauter  Guten. 

Gut  aber  ist  alles  das,  was  den  zu  erfüllenden  Ansprüchen 
in  vollkommener  Weise  entspricht;  und  das  Schiedsgericht  über 
gut  und  nicht-gut  wird  ausgeübt  von  der  höheren  Individualität, 
denn  diese  bestimmt  die  Pflichten  der  sie  zusammensetzenden 
niederen  Individualitäten;  sie  ist  das  Ganze,  in  dessen  Dienste 
die  Pflichten,  die  Funktionen  der  niederen  Individualitäten  aus- 
geübt werden;  ihr  harmonischer  Gleichgewichtszustand  und  ihre 
den  sie  zusammensetzenden  Einheiten  um  ein  vielfaches  über- 
legene Kraft  giebt  die  Gewähr  der  gesetzmässigen  Selbststeuerung, 
welche  alle  sich  nicht  in  ihren  Organismus  einreihenden  und 
unterordnenden  Bewegungs-  und  Bildungsverhältnisse  sicher  und 
stetig  wieder  zurecht  rückt. 

So  ist  es  im  Organismus  und  in  der  freien  Natur. 
Nur  gute,  ihrer  Funktion,  d.  h.  also  ihren  Pflichten  im  Dienste 
der  höheren  Individualität  bezw.  Individualitäten  entsprechenden 
Elementar-Teile  des  Organismus  gelangen  überhaupt  zur  Aus- 
bildung, treten  überhaupt  in  ihren  regelrechten  Dienst  ein;  alles 
mäfsige  verschwindet  bezw.  kommt  überhaupt  nicht  zur  Aus- 
bildung. 

Auch  in  der  freien  Natur  hat  jedes  Stück,  noch  mehr  aber 
die  Gesamtheit  der  gleichen  Stücke,  die  Art,  einen  ganz  be- 
stimmten Platz  im  Haushalt  des  Ganzen  auszufüllen  und  damit 
einen  Dienst,  eine  Funktion  innerhalb  des  Organismus  des  Natur- 
haushaltes im  allgemeinen  oder  der  betreffenden  Lebensgemein- 
schaft im  besonderen  auszuüben.  Es  ist  sehr  schwer,  im  all- 
gemeinen, wie  im  einzelnen  die  Funktion  der  einzelnen  Arten 
weiter  zu  erörtern.  Man  nehme  blofs  das  uns  so  nahe  liegende 
und  geläufige  Beispiel  irgend  eines  Menschen  und  versuche,  des.sen 
Funktion  oder  richtiger  Gesamtheit  von  Funktionen  innerhalb  der 
menschlichen  Gesellschaft  sich  zu  vergegenwärtigen!  So  viel 
und  so  vielerlei  Beziehungen  er  zu  seinen  Mitmenschen  hat,  .so 
zahlreich  und  verschiedenartig  sind  seine  Pflichten  diesen  «Vetren- 
über,  und  alle  zusammen  umfafsen  sie  die  Ge.samt-P\mktion, 
welche  der  betreffende  Mensch  im  Dienste  der  Gesamtheit  aus- 
zuüben hat. 

Wenn  wir  daher  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  im 
Stande  sind,  die  Funktion  einer  Tier- Art  kurz  in  Worten  zu  be- 
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schreiben,  so  hindert  das  garnicht,  dass  diese  Funktion  nach 
Mafs  und  Weise  eine  ziemlich  bestimmte  ist;  die  Abhängigkeit 
aller  von  allen,  die  Angewiesenheit  aller  auf  alle  ergiebt  im  Hin- 
blick auf  das  übergeordnete  Ganze  eben  eine  an  sich  und  in 
jedem  Falle  ganz  bestimmte  Funktion.  Die  überlegene  »md 
stetige  in  dem  Gleichgewicht  der  Lebensgemeinschaft  und  des 
Naturganzen  liegende  Macht  ordnet  die  gegenseitigen  inneren 
Verhältnisse  durch  Selbststeuerung;  sie  zermalmt  alles,  was 
schlecht  oder  zuviel  vorhanden  ist  und  lässt  nur  solche  Stücke 
fortleben,  die  sich  tadellos  dem  Gesamtbetriebe  einzuordnen  ver- 
mögen, die  ihrer  Funktion  genügen. 

Wir  sehen  also  innerhalb  des  Organismus  wie  im  Haus- 
halte der  Natur  dasselbe  harmonische  Gleichgewicht,  hervor- 
gebracht durch  die  gleiche  Wirkung  der  Komponenten,  dasselbe 
alle  Verhältnisse  verbindende  Netz,  dieselbe  funktionelle  Ver- 
knüpfung zwischen  den  einzelnen  Teilen  unter  sich  und  dem 
Ganzen,  dasselbe  grosse  und  mächtig  wirkende  Regulierungsmittel 
aller  Verhältnisse,  welches  das  Mäfsige  vernichtet  und  nur  gutes 
leben  lässt. 

Unsere  vorherige  Betrachtung  lehrte  uns,  dass  es  ausser- 
ordentlich leicht  ist,  zu  begreifen,  wie  ein  Teil  des  Organismus 
seine  Funktion  um  ein  weniges  verändern  kann  bezw.  muss; 
die  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung,  ebenso  aber  das 
Schwanken  der  äusseren  Bedingungen  fordert  vom  Organismus 
stets  die  Fähigkeit,  kleine  Funktions- Veränderungen  zu  ertragen. 
Alle  Funktions-Änderungen  verändern  aber  die  körperliche  Grund- 
lage derselben  etwas,  den  Teil  des  Organismus,  an  den  die 
Funktion  gebunden  ist,  mag  das  im  einzelnen  leicht  oder  schwer 
zu  erkennen  sein.  Denn  man  muss  sich  stets  dessen  bewusst 
sein,  das  die  Funktion  es  ist,  welche  die  aufgebrauchte  Substanz 
immer  wieder  von  neuem  bildet;  die  körperliche  Grundlage  steht 
also  in  einem  unmittelbaren  Verhältnis  der  Abhängigkeit  von  der 
physiologischen  Funktion. 

Ganz  dasselbe  haben  wir  als  einen  umfassenden  Vorgang 
im  Haushalte  der  Natur  kennen  gelernt.  Die  Verhältnisse,  in 
denen  eine  Tier-Art  lebt,  bestimmen  die  Funktion  der  betreffen- 
den Tier- Art,  indem  sie  die  besondere  Form  des  Kampfes  ums 
Dasein  bestimmen.  Dieser  aber  bestimmt  den  Durchschnitt  der 
Überlebenden.     Andern   sich    die  Lebensbedingungen    einer  Art, 
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so  ändert  sich  die  Form  des  Kampfes  ums  Dasein  und  damit 
natürlich  die  Funktion  der  Art;  der  Durchschnitt  der  Überleben- 
den wird  ein  etwas  anderer.  Die  Veränderung  der  Arten 
im  Naturzustande  geschieht  also  durch  einen  Funk- 
tions-Wechsel der  betreffenden  Art. 

Jede  Veränderung  an  irgend  einer  Stelle  eines  im  Gleich- 
gewicht befindlichen  Systems  verbreitet  sich  über  das  ganze 
System,  vorausgesetzt,  dass  die  Verbindungen  der  einzelnen  zu- 
sammensetzenden Teile  nicht  zu  locker  und  die  Leitungs-Wider- 
stände nicht  zu  gross  sind.  Dies  Gesetz  der  Korrelation  drückt  sich 
innerhalb  des  Organismus  stärker  aus  als  in  der  Lebensgemein- 
schaft, weil  die  Verknüpfung  der  einzelnen  Teile  innerhalb  des 
Organismus  eine  viel  straffere  ist.  Die  Selbststeuerung  rückt,  im 
Organismus  ebenso  wie  im  Naturhaushalte,  alle  aus  dem  Gleich- 
gewicht geratenen  Verhältnisse  sofort  wieder  zurecht,  entweder 
in  das  alte  Gleichgewicht  oder  in  ein  neues.  In  letzterem  Falle 
werden  also  gewisse  Veränderungen  bleibend  und  müssen  sich 
mit  der  Allgemeinheit  ins  Gleichgewicht  setzen ;  dazu  sind  neue 
Veränderungen  nötig,  welche  die  Gesamtheit  den  sie  zusammen- 
setzenden Teilen  aufzwingt;  es  ist  dies  das  von  Roux  festge- 
stellte Gesetz  der  Selbstregulierung.  Alle  Bildungen  der  Selbst- 
regulierung innerhalb  des  Organismus  treten  aber  sofort  in 
brauchbarer,  guter  Form  auf.  Im  Haushalte  der  Natur  ist  das 
selbstverständlich  ebenso.  Überall,  wo  eine  Veränderung  statt- 
findet, tritt  eine  Druck-Differenz  auf  und  alle  Stellen  geringeren 
Druckes  werden  sofort  ausgefüllt ;  die  Masse  guter  Stücke  ist 
stets  etwas  grösser  als  bequem  leben  können,  so  dass  es  an 
Material  nie  mangeln  kann;  die  dabei  nötigen  P\mktions-Ver- 
änderungen  bieten  der  Anschauung  keine  Schwierigkeiten. 

Wir  haben  jetzt  nötig,  noch  mit  ganz  wenigen  Worten  auf 
die  Lehre  der  Selbstgestaltung  zurück  zu  kommen.  Es  klingt 
ja  fast  platt,  wenn  wir  es  hervorheben,  da.ss  alles,  was  wir  bei 
der  Formbildung  des  Lebendigen  wahrnehmen,  auf  Selbstgestaltung 
beruht;  niemals  entsteht  eine  Zelle  aus  etwas  anderem  als  aus 
einer  Zelle,  niemals  ein  Wesen  anders  als  aus  einem  Stück  der 
gleichen  Art.  Viel  wesentlicher  ist  es  aber,  wenn  wir  erkennen, 
dass  der  Vorgang  der  funktionellen  Selbstgestaltung  nicht 
auf  die  Bildungs-Verhältnis.se  innerhalb  des  Organismus  be- 
schränkt   ist,  dass    die  Selbstgestaltung  der  Arten  in  der  Natur, 
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die  Fortführung  der  Art  von  Generation  7a\  Generation,  und 
ebenso  ihre  Veränderung,  von  der  Funktion  der  betreffenden  Art 
im  Naturhaushalt  abhängig  ist,  also  einen  Vorgang  der  funk- 
tionellen Selbstgestaltung  vorstellt. 

Mit  dieser  Feststellung  sind  wir  an  das  Ende  unserer  eigent- 
lichen Untersuchung  gelangt,  und  es  erübrigt  uns  nur  noch,  die 
Gleichheit  der  Bildungs-Verhältnisse  bei  dem  Funktionswechsel 
der  Teile  im  Organismus  und  der  Arten  im  Naturzustande  aus- 
einander zu  setzen.  Denn  unsere  Kenntnis  für  das  erstere  ist 
nicht  gering,  und  wird  durch  die  ganze  Entwickelungsgefchichte, 
die  Lehre  von  der  Regeneration  und  die  gesamte  Pathologie 
verstärkt.  So  mühsam  aber  eine  solche  Darlegung  im  Einzelnen 
sein  würde,  so  einfach  ist  das  Endergebnis;  nämlich  dass  eine 
Funktions-Anderung  die  Gewebe,  soweit  sie  an  der  Funktion  An- 
teil haben,  als  Ganzes  umwandelt,  gerade  so,  wie  wir  es  in  der 
Natur  bei  der  Funktions-Anderung  der  Arten  anzunehmen  ge- 
zwungen sind.  Einen  Vorgang  hingegen,  bei  welchem  nach  dem 
Schema  des  Darwin'schen  Naturzüchtungs-Vorganges  ein  Elemen- 
tarteil allmählich  seine  gleichartigen  Zell  Genossen  verdrängt  und 
an  deren  Stelle  seine  eigenen  Nachkommen  setzt,  giebt  es  im 
regelrechten  Entwicklungsgange  des  Organismus  nicht.  Darum 
haben  wir  allen  Grund,  einen  solchen  Vorgang  als  nirgends  be- 
stehend anzusehen,  weder  innerhalb  des  Organismus  noch  in  der 
freien  Natur. 

Es  ergäbe  vielleicht  einen  anziehenden  Schluss  unserer  Be- 
trachtung, wenn  wir  in  kurzen  Worten  die  Ziele  und  Ausblicke 
eröffnen  würden,  welche  die  auf  unseren  Darlegungen  sich  auf- 
bauende Lehre  von  der  funktionellen  Steigerung  der  Individuali- 
täten als  wissenschaftliche  Methode  zu  bieten  im  Stande  ist,  eben- 
so wenn  wir  uns  in  die  einheitliche,  harmonische  und  befrie- 
digende Natur-Anschauung  vertieften,  welche  die  Gesamtheit 
unserer  Betrachtungen  über  den  funktionellen  Zusammenhang  der 
Lebewclt  unmittelbar  crgiebt.  Im  allgemeinen  liegen  aber  diese 
Folgerungen  offen  zu  Tage,  und  für  die  Einzel-Darstellung  wird 
die  ausführliche  Bearbeitung  unseres  Gegenstandes  die  natur- 
gemässe  Stätte  bilden. 


Die  inneren  Fehler  der 
Weismannschen  Keimplasma  -Theorie. 

Von  Dr.  Georg  Pfeffer. 
Vortrag,  gehalten   am   25.   März    1892. 

Vorbemerkunor. 

Es  ist  im  allgemeinen  nicht  Sitte,  einen  Vortrag,  den  man 
vor  zwei  Jahren  gehalten  hat,  drucken  zu  lassen,  nachdem  der 
Gegenstand  durch  ein  neueres  Werk  (WEISMANN,  das  Keimplasma, 
Jena  1892)  überholt  ist.  Der  Grund  für  mich  liegt  darin,  dass 
eine  kurze  Wiedergabe  meines  Vortrages  in  allen  Hamburger 
Zeitungen  gestanden  hat;  bei  der  weiten  Verbreitung  derselben 
ist  es  sicher,  dass  Fachgenossen  diesen  Auszug  gelesen  haben ; 
mir  liegt  deshalb  die  Verpflichtung  ob,  die  Beweise  für  die  kurzen 
Andeutungen  zu  bringen,  gleichgültig,  ob  sie  überholt  sind  oder 
nicht.  Ich  habe  mich  deshalb  wörtlich  an  mein  altes  Manuskript 
angeschlossen,  mit  einigen  kleinen  stylistischen  Änderungen. 
Herr  Dr.  Caesar  Schäffer  hatte  die  grosse  Güte,  die  alte 
Niederschrift  mit  der  jetzigen  zu  vergleichen. 


Aus  den  Beobachtungen  über  die  Kernteilungs-Verhältnisse 
der  Eizelle,  wie  ich  sie  Ihnen  im  bisherigen  Teile  meines  Vor- 
trages auseinander  gesetzt  habe,  gestaltete  sich  sofort  und  sehr 
einfach  eine  Theorie  der  Vererbung,  die  von  OsKAR  Hertwig 
etwa  folgcndermafsen  geformt  wurde:  Durch  die  Vereinigung  des 
väterlichen  und  mütterlichen  Kernes  zum  Furchungskerne  des  Eies 
werden  die  sämtlichen  Vererbungstendenzen  des  Vaters  und  der 
Mutter  zu  einer  Art  Mittel  vereinigt;  durch  alle  folgenden  Tei- 
lungen der  Eizelle  und  ihres  Furchungskernes  werden  auf  alle 
Furchungszellen  und  alle  sich  aus  diesen  weiter  entwickelnden 
Zellen  des  sich  bildenden  Embryos  die  Stücke  des  ursprünglichen 
väterlichen  und  mütterlichen  Kernes  und  damit  der  väterlichen 
und  mütterlichen  Vererbungs-Substanz  übertragen 

Durch  diese  Hertwig'sche  Theorie  waren  ja  freihch  die  Vor- 
gänge der  Vererbung  an  sich  nicht  erklärt,   aber  es  wurde  doch 
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dargelegt,  dass  die  Substanz,  die  thatsächlich  die  Eigenschaften 
der  Eltern  auf  die  Kinder  überträgt,  nämlich  das  Keimplasma  der 
Ei-  und  Samenzelle,  durch  den  Vorgang  der  Zellteilung  in  alle 
Zellen  des  wachsenden  Organismus  getragen  wird,  um  hier  ihre 
überkommenen  Fähigkeiten  zu  entfalten. 

Weismann  führte  nun  (1885)  diesen_Gedanken  theoretisch 
weiter  aus.  Er  stellte  sich  vor,  dass  das  Keimplasma  eine  ausser- 
ordentlich verwickelte  Molekular-Struktur  besitzt,  weil  ja  sämtliche 
Vererbungstendenzen  des  künftigen  Organismus  in  ihm  vorhanden 
sind.  Bei  den  folgenden  zum  Aufbau  des  Embryos  führenden 
Zellteilungen  vereinfache  sich  nunmehr  die  Verwickeltheit  der 
Struktur  des  Keimplasmas,  insofern  ja  jede  zu  bildende  Zelle  oder 
Zellgeneration  nur  die  ihnen  und  ihren  späteren  Teilungsprodukten 
zukommenden  Tendenzen  zu  erhalten  brauche ;  bildlich  könne  man 
sich  das  so  vorstellen,  als  wenn  bei  jeder  Zellbildung  die  gerade 
für  sie  im  Keimplasma  vorhandenen  Anlagen  abgespalten  würden, 
sodass  sie  in  den  späteren  Zellen  nicht  mehr  vorhanden  sein 
können.  Dies  sei  jedoch  nur  ein  Bild,  und  Weismann  verwahrt 
sich  dagegen,  dass  dies  als  seine  wirkliche  Auffassung  angenommen 
werde. 

Nach  dieser  Theorie  würden  nun  freilich  die  Keimzellen  des 
kindlichen  Organismus,  ebenso  wie  alle  anderen  Zellen  desselben, 
kein  Keimplasma  mehr  enthalten,  welches  zur  Hervorbringung  des 
ganzen  Organismus  führen  könnte ;  denn  es  sind  der  Bildung  der 
kindlichen  Keimzellen  meist  schon  viele  Zellgenerationen  vorauf- 
gegangen. Deshalb  nimmt  Weismann  an,  dass  von  vorn  herein 
etwas  Keimplasma  unverändert  bleibt  und  so  durch  alle  Zelltei- 
lungen bis  zu  den  Keimzellen  des  kindlichen  Organismus  geleitet 
wird.  In  der  Ausstossung  der  Richtungskörperchen  sieht  Weis- 
mann die  Ausstossung  des  nunmehr  nicht  mehr  nötigen  ovigenen 
Plasmas. 

Diese  Theorie  ist  einfach  und  ansprechend,  und  die  Schrift 
von  1885  gehört  in  Form  und  Inhalt  zu  den  anziehendsten  der 
ganzen  neueren  Zoologie. 

Im  Jahre  1887  führte  Weismann  seine  Lehre  vom  Keini- 
plasma  weiter  aus.  Die  neu  hinzugekommenen  Beobachtungen 
hatten  gezeigt,  dass  bei  der  Befruchtung  der  väterliche  und  mütter- 
liche Kern  nicht  verschmelzen,  sondern  dass  die  Chromosomen 
unverändert    bleiben,    dass  sie  sich  bei   jeder   folgenden  Teilung 
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längs-teilen,  und  dass  auf  diese  Weise,  wenn  auch  fast  unendlich 
kleine,  so  doch  stets  gesonderte  väterliche  und  mütterliche  Stücke 
Keimplasmas  in  alle  Teile  des  kindlichen  Organismus  gerieten. 
Somit  glaubte  Weismann,  sein  Keimplasma  nicht  mehr  allgemein 
als  »Substanz«  ansehen  zu  dürfen,  sondern  es  sich  aus  kleinen 
körperlichen  Einheiten,  »Ahnenplasmen«,  bestehend,  vorstellen  zu 
müssen. 

Die  in  erster  Linie  Weismann  zu  verdankende  Kenntnis, 
dass  das  befruchtete  oder  befruchtungsfähige  Ei  zweimal  einen 
Richtungskörper  abschnürt,  das  parthenogenetische  dagegen  nur 
einen,  lie.ss  ihn  seine  alte  Auffassung  von  dem  Sinne  der  Richtungs- 
körper dahin  abändern,  da.ss  nur  mit  dem  ersten  Körper  ovigenes 
Kernplasma  ausgestossen  wird,  mit  dem  andern  aber  die  Hälfte 
des  nunmehr  noch  in  dem  Ei  enthaltenen  Keimplasnias.  (In  der 
Schrift  von  1891  kommt  das  ovigene  Plasma  garnicht  mehr  vor, 
sondern  durch  beide  Richtungskörper  wird  die  Anzahl  der  im 
Kern  der  Eizelle  vorhandenen  Chromosomen  je  auf  die  Hälfte 
reduziert,  im  ganzen  also  gevierteilt).  Die  Notwendigkeit  dieses 
Vorganges  ergab  sich  für  Weismann  aus  folgender  Betrachtung 
Bei  jeder  Befruchtung  wird  durch  die  Samenzelle  ein  gewisses 
Quantum  Vererbungs-Substanz  zu  der  bereits  im  Ei  vorhandenen 
ebenso  grossen  Menge  von  Vererbungs- Substanz  hinzugefügt. 
Wenn  die  Kernsubstanz  nun  nicht  auf  das  doppelte  wachsen  soll, 
so  muss  die  Hälfte  entfernt  werden. 

Eine  andere  Betrachtung  fordert  das  gleiche :  Bei  jeder 
Befruchtung  wird  die  Zahl  der  Ahnenplasmen  verdoppelt,  sodass 
nach  n  Generation  2"  Ahnenplasma  sich  im  Keimplasmen  vorfin- 
den müssten ;  da  n,  nämlich  die  Anzahl  der  Generationen,  eine 
ungeheuer  grosse  ist,  so  ist  2"  eine  fast  unfassbare  Zahl ;  .so  viel 
Ahnenplasmen  können  unbedingt  in  keinem  Keimplasma  Platz 
haben. 

»Es  wird  also  durch  die  Ausstossung  der  Richtungskörper 
eine  Reduktion  des  Keimplasmas  erzielt,  nicht  bloss  an  Masse, 
sondern  vor  allem  an  Komplikation  der  Zusammensetzung.  Es 
wird  dadurch  die  übcrmäfsige  Anhäufung  verschiedenartiger  Ver- 
erbungs-Tendenzen  oder  Keimplasma-Arten  verhindert,  welche 
sonst  notwendigerweise  durch  die  Befruchtung  eintreten  müsste.« 

In  seiner  Schrift  von  189 1  stellt  Weismann  seine  Vererbungs- 
Theorie  etwa  in   folgender  P'assung  dar: 
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Der  Akt  der  Befruchtung  ist  eine  Kern-Kopulation,  d.  h.  eine 
Aneinanderlagerung  der  die  väterliche  und  mütterliche  Vererbungs- 
Substanz  enthaltenen  Kern-Elemente.  Es  findet  keine  Ver- 
schmelzung der  Kern-Elemente  statt. 

Das  Keimplasma  ist  nicht  eine  gleichartige  Substanz,  sondern 
besteht  aus  Ahnenplasmen  (Iden)  deren   jedes  als  solches  unteil- 
bar   ist   und  die  gesamten  Vererbungstendenzen  der  Art  in  sich 
hält,  sodass  jedes  allein  für  sich  zur  Hervorbringung  eines  Indi 
viduums  der  Art  genügt. 

Da  durch  jede  l^efruchtvmg  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen 
jeder  befruchteten  Eizelle  sich  verdoppelt,  in  der  nächstfolgenden 
vervierfacht,  dann  verachtfacht  u.  s.  w.,  so  sind  nach  n  Generation 
2"  Keimplasmen  in  jeder  befruchteten  Eizelle.  Nimmt  man  das 
Ahnenplasma  noch  so  klein  an,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  die  Menge  in  dem  Ei  schliesslich  keinen  Platz  mehr 
haben  kann;  um  nun  Platz  zu  schaffen,  stösst  das  Ei  zwei  Rich- 
tungskörperchen  aus  und  reduziert  dadurch  die  im  P^i  zuerst  v^or- 
handene  doppelte  Zahl  der  Keimplasmen  auf  die  halbe  Zahl. 
Da  auch  bei  der  Bildung  der  Samenzellen  ähnliche  Teilungen 
vorkommen,  wodurch  die  Zahl  der  in  der  fertigen  Samenzelle  be- 
findlichen Ahnenplasmen  auf  die  Hälfte  der  Normalziffer  gebracht 
wird,  so  ergänzen  sich  bei  der  Befruchtung  beide  Hälften  zu  einem 
Ganzen,  d.  h.  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen  in  den  Eiern  bleibt 
sich  von  Generation   zu  Generation  gleich. 

Bei  den  Teilungen,  welche  zur  Bildung  der  reifen  Geschlechts- 
zellen führen,  finden  keine  Aequations-,  sondern  Reduktions-Tei- 
lungen statt,  so  dass  dadurch  die  Keimplasmen  in  der  allerver- 
schiedensten  Weise  auseinander  gemischt  werden  können.  Durch 
die  Befruchtung  tritt  nun  wieder  eine  ausserordentlich  vielgestaltige 
Kombination  der  Ahnenplasmen  auf,  sodass  dadurch  eine  ganz 
ungeheure  indiyiduell-verschieden  gestaltete  Kombinationsfähigkeit 
der  Elemente  der  befruchteten  Eizelle  gewährleistet  wird.  Die 
bei  den  Ur-Eiern  und  Ur-Samenzellen  stattfindende  ursprüngliche 
Erhöhung  der  Idanten  auf  das  doppelte  und  die  darauf  stattfindende 
doppelte  Halbierung  steigert  diese  Mischungs-Kombination  ganz 
ausserordentlich. 

Die  Herstellung  dieser  grossen  Vielgestaltigkeit  ist  überhaupt 
der  Zweck  der  Befruchtung;  diese  ist  niu'  und  eigens  dazu  in 
das  Reich  der  Lebewelt  eingeführt,  um  der  natürlichen  Zuchtwahl 
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die  möglichst  grosse  Verschiedenartigkeit  zur  Verfügung  zu  stellen, 
welche  sie  braucht,  um  immer  neue  Gestalten  hervorgehen  zu  lassen. 
Die  frühere  Meinung  dass  durch  die  Befruchtung  der  weibliche 
Keim  neu  belebt,  wieder  verjüngt  werden  soll,  ist  ein  gedanken- 
loser Mystizismus.    — 

Versuchen  w^ir  zunächst,  uns  eine  Vorstellung  davon  zu 
machen,  wie  Weismann  sich  die  Bildung  der  somatischen 
Zellen  denkt,  so  sehen  wir,  dass  er  in  seiner  Anschauung  dar- 
über eine  Schwenkung  gemacht  hat.  Zwar  spricht  er  sich  in 
seiner  Schrift  von  1891  nicht  klar  darüber  aus,  doch  aus  allen 
hierher  gehörigen  Stellen  ergiebt  sich  folgendes :  Ist  der  Träger 
sämtlicher  Anlagen  ein  Ahnenplasma,  d.  h.  ein  körperliches,  un- 
teilbares, bestimmtes  Gebilde,  so  entsprechen  auch  den  einzelnen 
Anlagen  bestimmte  körperliche  Teile  dieses  Gebildes.  Weisniann 
sagt  geradezu:  »Eine  Hälfte  (des  Ahnenplasmas)  enthält  nicht 
mehr  alle  Anlagen  zum  Individuums.  Das  heisst  also:  Weis- 
mann deutet  jetzt  in  der  That  die  bei  den  Zellteilungen  zu  be- 
obachtenden Verhältnisse  nicht  mehr  als  einen  »sehr  rohen  und 
groben  Ausdruck  ihrer  Massen«  (1885  P  33)-  sondern  als  Vor- 
gänge, welche  die  feinste  Struktur  des  Keimplasmas  widerspie- 
geln. Es  ist  das  eine  Auffassung,  gegen  die  er  sich  früher  ver- 
wahrt hat. 

Nach  Weismanns  früherer  Auffassung  vereinfachte  sich, 
parallel  mit  der  zur  Bildung  der  somatischen  Zellen  führenden 
Teilung,  die  Struktur  des  Idioplasmas,  bis  in  die  einzelne  soma- 
tische Zelle  nur  einfachstes,  d.  h.  nur  zur  Bildung  dieser  Zelle 
befähigtes  Idioplasma  gelangte.  Diese  Vorstellung  ist,  nachdem 
jetzt  jeder  körperlichen  Anlage  ein  bestimmter  körperlicher  Teil 
des  Keimplasmas  entspricht,  nicht  mehr  möglich.  Wie  nun  aber 
gemäss  dieser  neuen  Ansicht  Weismanns  die  somatischen  Zellen 
mit  ihren  Anlagen  versehen  werden,  darüber  macht  Weismann  auch 
nicht  die  leiseste  Andeutung.  Ich  selber  bin  bei  aller  Mühe  nicht 
dazu  gelangt,  mir  eine  Vorstellung  davon  machen  zu  können. 
Eines  sieht  man  sicher,  dass  Weismann  sich  die  Ide  in  den 
Idanten  (warum  ist  hier  nicht  auseinander  zu  setzen)  quer  ange- 
ordnet vorstellt.  Wie  ordnen  sich  nun  die  einzelnen  Ide  bei  dem 
Stadium  der  Kernteilung,  wo  die  Chromatinschleifen  längs  ge- 
spalten werden,  derartig,  dass  von  jedem  immer  die  richtigen 
Stücke    abgeschnitten    werden?     Oder    welche    Rolle    spielt    ein 
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altes  Gastraea-Id,  welches  in  einem  der  Idanten  liegt  und  nun 
bis  in  die  letzten  Zellfolgen,  sagen  wir  des  Gehirns,  getragen 
wird;  was  wird  denn  bei  all  den  vielen  Zellteilungen,  welche  es 
durchgemacht  hat,  aus  ihm  abgespalten,  als  was  kommt  denn 
sein  letzter  körperlicher  Teil  endlich  in  den   Gehirnzellen  an  ? 

Es  scheint  unmöglich,  sich  hierüber  eine  Vorstellung  zu 
machen;  eines  möchte  ich  aber  doch  erwähnen.  Nach  Weis- 
manns Vorstellung  haben  wir  innerhalb  der  Ide  eine  linienförmige 
Anordnung  der  körperlichen  Substrate  der  einzelnen  Anlagen 
Abgesehen  davon,  dass  diese  Anschauung  geradeswegs  zu  den 
Vorstellungen  der  alten  Evolutionisten  führt,  scheint  damit  all 
das  in  Frage  gestellt,  was  sich  die  Zoologie  mühsam  in  der 
Lehre  von  den  Homologieen  erworben  hat,  insofern  wir  unsere 
Anschauungen  über  Verwandtschaft  und  natürliche  Zugehörigkeit 
gerade  auf  die  festen  Lagerungs-Verhältnisse  der  Organe,  auf 
den  Bauplan  der  Organismen,  gründen.  Bei  einer  linienartigen 
Projektion  eines  solchen  Organismus  würde  aber  zusammenge- 
höriges überall  zerstreut  liegen,  und  das  verschiedenste  neben 
einander  gelagert  werden. 

Betrachten  wir  als  zweiten  Hauptpunkt  unseres  Themas 
die  Bildung  der  Keimzellen.  Nehmen  wir  an.  unsere  F^inwürfe 
gegen  die  Bildung  der  somatischen  Zellen  (und  die  Keimzelle 
ist  ja  auch  eine  somatische  Zelle)  seien  entkräftet;  es  mögen 
sich  Keimzellen  gebildet  haben;  dann  ist  (mit  Weismann  zu 
reden)  von  dem  elterlichen  Keimplasma  in  die  Keimzellen,  der- 
jenige 'Massenteil  (oder  nach  der  früheren  Ausdrucksweise  ein 
Stück  von  der  Komplikation  der  Molekular-Struktur  des  Idio- 
plasma.s)  hinein  gelangt,  dass  es  die  Ausbildung  der  betreffenden 
Zelle  zu  einer  Keimzelle  leiten  kann;  etwas  weiteres  kann  das 
Idioplasma  der  Keimzelle  nicht  mehr. 

Nun  wissen  wir  aus  Weismanns  Schrift  vom  Jahre  1885, 
dass  er  sich  vorstellte,  au.sser  dem  Idioplasma,  welches  die  Aus- 
bildung der  betreffenden  Zelle  zur  Keimzelle  leitete,  sei  noch 
ein  Teil  unveränderten  Keimplasmas  vom  K\  her  mit  in  die  neue 
Keimzelle  übergeführt,  sodass  dadurch  das  Keimplasma  der 
jungen  Keimzelle  in  direkter  Kontinuität  ein  Teil  des  Keimplas- 
mas der  alten  Eizelle  wäre,  begabt  mit  allen  Eigenschaften 
derselben. 
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Ein  Teil  des  Keimplasmas  ist  aber  nach  Weismanns  neuer 
Anschauung  von  der  körperlichen  Individualität  der  Ahnenplas- 
men nicht  mehr  Träger  sämtlicher  Vererbungs-Tendenzen  der 
alten  Keimzelle  Nichts  destoweniger  müssen  wir  doch  von  der 
jungen  Keimzelle  verlangen,  dass  sie  wieder  sämtliche  Vererbungs- 
Fähigkeiten  der  alten  Keimzelle  aufweist.  Weismann  sagt  weder 
in  der  Schrift  von  1887  noch  in  der  von  1891  hieri.iber  auch  nur 
eine  Silbe,  trotzdem  der  innere  Widerspruch  doch  klar  zu  Tage 
liegt ;  denn  nach  Weismanns  neuer  Theorie  hat  das  in  die  junge 
Keimzelle  gelangende  Idioplasma  alle  Vererbungs-Fähigkeiten 
abgelegt,  nach  Weismanns  und  jedes  anderen  Menschen  Mei- 
nung soll  die  junge  Keimzelle  aber  wiederum  alle  enthalten. 

Ein  Ausweg  scheint  noch  vorhanden  zu  sein;  man  müsste 
nämlich  annehmen,  dass  in  der  alten  Eizelle  alle  Ahnenplasmen 
in  doppelter  Anzahl  vertreten  seien,  und  dass  bei  der  Bildung 
der  somatischen  Zellen  nur  der  eine  Satz  verbraucht  würde, 
während  der  andere  unverändert  und  in  der  vollen  Anzahl  seiner 
Idc  in  die  junge  Keimzelle  übergeht.  Auf  die  Menge  der  sich 
hieraus  ergebenden  zoologischen  Unmöglichkeiten  kann  ich  hier 
nicht  eingehen;  nur  eines  sei  hervorgehoben.  Fände  dies  statt, 
so  müsste  die  eine  zur  Keimzelle  gelangende  Hälfte  des  Ahnen- 
plasmen-Materiales  unsichtbar  sein,  durch  Farbstoffe  für  uns  nicht 
wahrnehmbar  zu  machen.  Nun  baut  ja  aber  Weismann  seine 
ganze  Theorie  auf  die  bei  der  Kernteilung  sichtbaren  Ver- 
hältnisse, und  andererseits  ist  ja  doch  das  Chromatin,  die  Ver- 
erbungs-Substanz der  fertigen  Eizelle,  sehr  .schön  sichtbar.  Hier 
sind  also  unlösbare  Widersprüche, 

Nehmen  wir  jedoch  an,  diese  Widersprüche  seien  gehoben, 
nehmen  wir  an,  die  Zelle,  aus  der  sich  der  Eierstock  oder  der 
Hoden,  d.  h.  also  die  Gesamtheit  der  Keimzellen  eines  Tieres 
entwickeln  soll,  enthiilt  — ■  auf  welchem  Wege  ist  gleichgültig  — 
die  gesamten  Ahnenplasmen  der  befruchteten  Eizelle,  aus  welcher 
der  betrachtete  Organismus  seinen  Ursprung  nahm.  Diese  zur 
Entwickelung  der  Keimdrüse  bestimmte  Zelle  teilt  sich  nun 
ausserordentich  häufig,  indem  sie  die  Ei-  oder  Samenzellen  des 
betreffenden  Tieres  herverbringen  soll ;  das  können  sehr  viel  sein, 
beim  See- Aal  sind  es  etwa  10  Millionen  Eier,  also  gewiss  100 
bis  1000  Millionen  Samenzellen;  das  hei.sst  also,  das  Plasma  einer 
solchen  Ur-Keimzelle  kann  sich  in  fast  unendlich  viele  Teile  teilen. 


—    95     — 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  sich  Jeder  befremdlich  an  den 
Teil  der  Weismann'schen  Theorie  erinnern,  welcher  von  der  Un- 
teilbarkeit des  einzelnen  Ahnenplasmas,  als  solches  betrachtet, 
handelt.  Weismann  weist  es  zurück,  dass  er  an  mechanische 
Teilungen  denkt.  Was  heisst  hier  mechanisch?  Im  Organismus 
giebt  es  nur  eine  einzige  Art  der  zur  Bildung  von  Keimzellen 
führenden  Teilung  der  Kern-Substanz.  Ist  diese  mechanisch? 
Jedenfalls  kann  sich  das  Ahnenplasma  nach  diesem  Modus  teilen, 
ohne  dass  die  Teile  die  Fähigkeit  des  Ganzen  einbüssen.  Welche 
Art  von  Teilung  kann  es  nun  nicht  vertragen? 

Nehmen  wir  an,  wir  verstehen  nicht,  was  Weismann  unter 
der  Unteilbarkeit  seiner  Ahnenplasmen  sich  vorstellt,  und  nehmen 
wir  an,  die  gewöhnliche  Art  von  Teilbarkeit  gehöre  mit  zu  den 
Eigenschaften  der  Ahnenplasmen.  So  muss  sich  also  das  Keim- 
plasma, welches  all  den  Eiern  und  Samenzellen  eines  Orga- 
nismus den  Ursprung  giebt,  viele  tausend,  ja  millionen  von  Malen 
verkleinern.  Die  einzelnen  Eier  und  Samenfäden  haben  aber 
ihre  färbbare  und  ganz  sicher  auch  die  unfärbbare  Kern-Substanz 
in  voller  Ausbildung;  das  heisst  also,  in  dem  Mafse,  wie  sich 
das  Keimplasma  teilte,  wuchs  es  zu  gleicher  Zeit  wieder.  Woher 
kommt  nun  dies  Wachstums-Material?  Ist  es  Kern-Substanz,  die 
von  anderwo  aus  dem  Körper  hierher  gekommen  ist?  Das  wäre 
nach  Weismanns  Anschauungen  völlig  unmöglich ;  denn  diese 
Kern-Substanz  wäre  ja  Trägerin  von  Vererbungstendenzen  des 
Soma,  und  diese  dürfen  nun  und  nimmermehr  in  das  Keimplasma 
geraten ;  sonst  wäre  ja  damit  die  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften des  Soma  in  der  Theorie  bewiesen. 

So  ist  das  Wachstums  -  Material  also  ganz  gewöhnliches 
Nähr-Plasma.  Ist  dies  Nährplasma  nun  vom  Keimplasma  nicht 
assimiliert,  sondern  diesem  nur  an-  oder  umgelagert,  so  beträgt 
dem  entsprechend  die  Masse  des  in  jeder  einzelnen  Zelle  des 
Ovariums  vorhandenen  Keimplasmas  thassächlich  nur  den  vicl- 
tausendsten  Teil  des  Keimplasmas  jener  Urkeimzelle,  die  sich 
zum  ganzen  Ovarium  entwickelt  hat.  Oder  aber,  der  unsäglich 
kleine  Teil  Keimplasma  der  jungen  Eizellen  hat  das  ungeheuer 
grosse  Nährplasma  assimiliert,  so  ist  in  der  That  ein  mini- 
maler Teil  Keimplasma,  also  auch  ein  minimaler  Teil  des  ein- 
zelnen Ahnenplasmas,  im  Stande,  zum  ganzen  wieder  heran  zu 
wachsen. 
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Was  heisst  nacli  allein  diesen  nun  noch:  Das  einzelne 
Ahnenplasma  ist  als  solches  unteilbar?   — 

Wir  kommen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Reduktions- 
Vorgänge,  welche  an  den  Keimzellen  vor  sich  gehen,  von  denen 
die  Weismann'sche  Theorie  behauptet,  sie  wären  eingerichtet,  um 
eine  möglichst  vielfältige  Mischung  der  Ahnenplasmen  dem  Natur- 
vorgange der  Selektion  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  zweitens, 
sie  seien  vorhanden,  um  der  übermässigen  Anhäufung  von  Ahnen- 
plasmen vorzubeugen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  letzten  Punkt.  Weismann 
schliesst  folgendermassen : 

Da  durch  jede  Befruchtung  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen 
jeder  befruchteten  Eizelle  sich  verdoppelt,  in  der  nächstfolgenden 
vervierfacht,  dann  verachtfacht  u.  s.  w.,  so  sind  nach  n  Generation 
2"  Keimplasmen  in  jeder  befruchteten  Eizelle.  Nimmt  man  das 
Ahnenplasma  noch  so  klein  an,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  die  Menge  in  dem  Ei  schliesslich  keinen  Platz  mehr 
haben  kann;  um  nun  Platz  zu  schaffen,  stösst  das  Ei  zwei  Rich- 
tungskörperchen  aus  und  reduziert  dadurch  die  im  Ei  zuerst  vor- 
handene doppelte  Zahl  der  Keimplasmen  auf  die  halbe  Zahl. 
Da  auch  bei  der  Bildung  der  Samenzellen  ähnliche  Teilungen 
vorkommen,  wodurch  die  Zahl  der  in  der  fertigen  Samenzelle  be- 
findlichen Ahnenplasmen  auf  die  Hälfte  der  Normalzififer  gebracht 
wird,  so  ergänzen  sich  bei  der  Befruchtung  beide  Häflten  zu  einem 
Ganzen,  d.  h.  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen  in  den  Eiern  bleibt 
sich  von   Generation  zu  Generation  gleich. 

Diese  Berechnung  erscheint  auf  den  ersten  Blick  äusserst 
einleuchtend,  bleibt  es  aber  nicht  bei  näherer  Betrachtung.  Um 
zunächst  den  Befürchtungen  hinsichtlich  des  zu  grossen  Anwach- j 
sens  der  Masse  des  Keimplasmas  zu  begegnen,  so  brauchen  wir  1 
uns  nur  zu  erinnern,  dass  ein  Ma.ssenwachstum  von  Zellen  und 
Zellteilen  im  Organismus,  vor  allem  in  wachsenden  Körperteilen, 
fortwährend  vorkommt;  ein  Wachsen  des  Kcimplasmas  ganz  im 
besonderen  sahen  wir  bereits  vorhin  (p.  94)  bei  der  Betrachtung, 
wie  aus  dem  Keimplasma  einer  Ur-Keimzelle  die  ungeheure  Masse 
des  Keimplasmas  des  ganzen  vollen  Ovariums  oder  Hodens  heran- 
wächst. Die  Zellen  teilen  sich  eben,  wenn  sie  sich,  physiologisch; 
gesprochen,  zu  teilen  haben ,  das  gehört  zu  den  Grund-Eigen-j 
Schäften  der  Zelle. 
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Andererseits  haben  wir  vorhin,  bei  der  Betrachtung  der 
Entstehung  von  Ei-  und  Samenzellen,  das  Gegenteil  gesehen, 
nämlich,  dass  eine  bestimmte  Masse  Keimplasma  sich  ungeheuer, 
fast  unendlich,  teilen,  also  verkleinern  kann,  ohne  eine  Spur  seiner 
Eigenschaften  zu  verlieren;  und  dass  es  später  um  dasselbe  Mafs 
wieder  wachsen  kann.  Selbstverständlich  stellt  also  jeder  Prozent- 
satz dieser  Verkleinerung  oder  Vergrösserung  ein  regelrechtes 
Keimplasma  vor,  denn  jeder  derselben  tritt  ja  bei  einem  be- 
stimmten Stadium  der  Teilung  und  ebenso  nachher  beim  Wachstum 
in  der  That  auf.  Darum  brauchte  also  das  Keimplasmen-Material 
bei  der  Bildung  der  Ei-  und  Samen-Keimplasmen  nur  auf  die  Hälfte 
derjenigen  Masse  heranzuwachsen,  welche  das  Ei  nach  der  Be- 
fruchtung zu  fassen  vermag;  dann  bliebe  ja  Platz  genug  für  die 
andere  bei  der  Befruchtung  von  Seiten  der  Samenzelle  hinzu  kom- 
mende Hälfte  der  Masse. 

Doch  lassen  wir  den  Gesichtspunkt  der  Anhäufung  der 
Masse;  es  scheint,  als  ob  Weismann  weniger  Gewicht  legt  auf 
die  übermäfsige  Anhäufung  der  Masse,  als  auf  ein  übermäfsiges 
Anwachsen  der  Zahl  der  Ahnenplasmen. 

Betrachten  wir  zu  diesem  Zwecke  das  Beispiel,  welches 
Waldeyer  bei  Gelegenheit  einer  Darstellellung  der  Weismann- 
schen  Theorie  giebt,  nämlich  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen, 
welche  sich  für  die  heutigen  Menschen  ergeben  würde,  wenn 
man  das  in  der  Bibel  angenommene  Alter  des  Menschenge 
schlechts,  nämlich  etwa  5000  Jahre,  zu  gründe  legt;  dann  stellten 
die  Menschen,  welche  von  Anfang  des  Menschengeschlechts  bis 
heute  gelebt  haben,  etwa  i  50  Generationen  vor;  in  jedem  Keim- 
plasma er  jetzt  lebenden  Menschen  müssten  sich  demnach  2 '5° 
Ahnenplasmen  vorfinden  ;  das  ist  eine  46stellige  Zahl,  die  mit  28 
beginnt,  also  eine  Zahl,  die  über  alle  menschliche  Vorstellung 
hinausgeht.  Und  darin  hat  Weismann  Recht:  Eine  solche  Zahl 
von  Ahnenplasmen,  sei  das  einzelne  auch  noch  so  klein,  hat  in 
keinem  Keimplasma  Platz. 

Zur  Erläuterung  des  Sachverhaltes  gestatte  ich  mir,  Ihnen 
eine  Rechenaufgabe  vorzuführen,  die  den  umgekehrten  Weg  geht]- 
wie  das  soeben  angeführte  Beispiel. 

Ich  und  X,  nämlich  zwei  Menschen  der  150.  Generation^ 
haben  2^  Ahnen  der  149.  Generation,  nämlich  unsere  Väter 
und  unsere  Mütter;  von  diesen  hatte  wieder  jeder  2  Ahnen  der 
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148.  Generation,  u.  s.  w.     Das  heisst  also :  Unsere  Ahnen  in  der 

149.  Generation    waren   22,    in    der    148.   Generation  2  3,    in    der 
147.   Generation   2'»,  in  der  i.   Generation  also  215°. 

Das  heisst:  Während  ich  in  der  zuerst  gebrachten  Rechnung 
davon  ausging,  dass  ich  und  X.  in  der  i.  Generation  2  Ahnen, 
nämlich  Adam  und  Eva,  besafsen,  komme  ich.  bei  tadellos  nach 
demselben  Schema  weitergeführter  Rechnung  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Zahl  unserer  Ahnen  zu  Adams  Zeiten  eine  46stellige 
Zahl  betrug! 

Der  geradezu  diabolische  Fehler  liegt  gar  nicht  besonders 
versteckt.  Erstens  sieht  Weismann  alle  Ahnenplasmen  als  ver- 
schieden an,  als  nicht  verwandt;  während  die  Blutsverwandtschaft 
aller  Wesen,  vor  allem  der  Artgenossen,  die  Grundlage  unserer 
heutigen  Natur-Anschauung  ist.  Zweitens  ist  es  ein  schwerer 
Irrtum,  zu  glauben,  dass,  wenn  man,  von  w  i  rk  liehen  Verhält- 
nissen ausgehend,  Rechen-Exempel  mit  diesen  anstellt,  jedes  sich 
daraus  ergebende  Resultat  nun  auch  reale  Existenz  haben  muss. 
Man  kann  eben  nur  wirklich  vorhandene  Einheiten,  d.  h.  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  oder  möglichen  Ahnenplasmen  in  die 
Rechnung  einführen,  nicht  aber  eine  unbegrenzte  Zahl. 

Nun  könnte  Jemand  vielleicht  sagen,  die  von  uns  gebrachte 
Rechnung  wäre  darin  falsch,  dass  sie  nur  die  Anzahl  der  Ahnen 
und  Ahnenplasmen  feststellt,  nicht  aber  das  Verhältnis,  in  welchem 
diese  in  einem  Keimplasma  vorhanden  sind;  es  könnten  jedoch 
z.  B.  in  einem  Keimplasma,  welches  etwa  aus  4  Elementen  (a, 
b,  c,  d)  besteht,  unendlich  viele  Kombinationen  dadurch  entstehen, 
dass  jedes  dieser  Elemente  mit  einem  beliebig  grossen  Faktor 
auftrete,  z.  B.  na -|- pb -f- tc -}- vd ;  dadurch  würde  dann  in  oben 
angeführtem  Beispiele  die  Zahl  der  verschiedenartigen 
menschlichen  Ahnenplasmen  auf  1 500  Millionen  (nämlich  die 
Zahl  der  jetzt  lebenden  Menschen)  ermäfsigt  werden  können, 
indem  eben  der  Faktor  eine  beliebige  zwischen  i  und  vielen 
Millionen  liegende  Grösse  annehme;  Weismann  hätte  dann  nur 
den  Fehler  gemacht,  dass  er  jedes  mit  einem  verschiedenen 
Faktor  auftretende  Ahnenplasma  als  ein  anderes  Ahnenplasma 
angesehen  hat;  und  dieser  Fehler  sei  auch  nur  scheinbar,  denn 
es  könne  doch  nicht  gleichgültig  sein,  in  welchem  prozentualischen 
Verhältnis  sich  die  Ahnenplasmen  in  einem  Keimplasma  vor- 
fänden. 


—     99     — 

Dagegen  ist  aber  zu  sagen,  dass  dies  nach  Weismann's 
Anschauung  in  der  That  gleichgültig  ist;  denn  nach  Weismann 
hat  jedes  Ahnenplasma  die  Fähigkeit,  den  ganzen  Organis, 
mus  zu  bilden;  mehr  als  der  ganze  kann  aber  nicht  gebildet 
werden ;  es  ist  also  gleichgültig,  wieviel  gleiche  Ahnenplasmen 
in  einem  Keimplasma  vorhanden  sind. 

Es  ist  selbstverständich,  dass  nicht  mehr  verschiedene 
Ahnenplasmen  bei  irgend  einer  Art  von  Wesen  vorkommen  kön- 
nen, als  diese  Art  Mitglieder  hatte  zu  der  Zeit,  wo  wir  anfangen, 
nach  Weismanns  Methode  einen  solchen  Stammbaum  der  Art 
aufzustellen,  wie  wir  es  vorhin  gethan  haben.  Da  nun  erwiesener- 
mafsen  die  Regel  ist,  dass  die  Individuen-Anzahl  einer  Art  sich 
im  allgemeinen  von  Generation  zu  Generation  gleich  bleibt,  so 
bleibt  sich  auch  die  Zahl  der  Ahnenplasmen  in  den  einzelnen 
Generationen  gleich;  sie  vermehrt  sich  also  nicht,  sondern  sie 
beträgt  höchstens  die  Zahl  der  in  jeder  Generation  der  betreffen- 
den Art  vorhandenen  Individuen.  Diese  Zahl  hat  aber  nur  theore- 
tischen Wert.  Es  ist  gar  keine  Rede  davon,  dass  sich  alle  In- 
dividuen einer  Art  mit  einander  geschlechtlich  vermischen.  Man 
muss  daher  sagen,  die  Zahl  der  Ahnenplasmen  eines  Tieres  ist 
so  gross,  wie  die  Anzahl  der  Individuen,  deren  geschlechtliche 
Vermischung  in  seinem  Stammbaum  aufzuführen  ist.  Da  dies 
nun  niemand  feststellen  kann,  so  kann  man  im  allgemeinen  sagen, 
die  Anzahl  der  Spezi  es- Ahnenplasmen  ist  bei  jedem  Tiere  im 
allgemeinen  so  gross,  wie  die  Anzahl  der  Individuen,  mit  denen 
es  sich  geschlechtlich  vermischen  kann.  Nehme  ich  also  eine 
Fuchs-Art  an,  die  auf  einer  Insel  und  nur  da  vorkommt,  so  ist 
die  Zahl  der  Fuchs-Ahnenplasmen  jedes  Individuums  höchstens 
so  gross,  wie  die  Bevölkerungsziffer  dieser  Fuchs-Art  auf  der 
betreffenden  Insel.  In  anderen  Fällen,  wo  die  Verbreitung  der 
zu  betrachtenden  Art  eine  weitere  ist,  scheinen  mehr  Individuen 
zur  Verfügung  zu  stehen.  Ich  will  diese  Fälle  hier  nicht  auf  die 
wirklichen  Verhältnisse  untersuchen,  sondern  nur  feststellen,  dass 
Darwin,  Wallace,  und  gerade  Weismann  ausgeführt  haben,  dass 
die  natürliche  Zuchtwahl  die  einzelnen  Rassen  isoliert.  Also  kön- 
nen wir,  wenn  wir  uns  in  dieser  Frage  auf  den  alten  Weismann- 
schen  Standpunkt  stellen,  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Ahnen- 
plasmen annehmen. 

Des  ferneren  könnte  Jemand    den    Einwand  erheben,    dass 
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wir  bei  unserer  Rechnung  fortwahrend  einen  Fehler  machten, 
insofern  wir  die  Anzahl  der  Ahnenplasmen  irgend  eines  Indivi- 
duums immer  nur  nach  der  Individuen-Anzahl  einer  einzigen 
Generation  berechnen,  während  wir  doch  diejenigen  aller  Gene- 
rationen addieren  müssten. 

Nach  Weismann's  früherer  Meinung  wäre  das  auch  so;  in 
seiner  Arbeit  vom  Jahre  1885  spricht  er  in  der  That  aus,  dass 
bei  der  Befruchtung  ausser  dem  elterlichen  Kleimplasma  auch 
das  sämtlicher  übrigen  Ahnen  in  das  neu  erzeugte  Individuum 
übergehen.  In  den  beiden  folgenden  Arbeiten  von  1887  und 
1891  ist  davon  aber  keine  Rede.  Nehmen  Sie  die  Bei.spiele, 
welche  er  selber  in  seinen  verschiedenen  Schriften  giebt,  so  er- 
sehen Sie,  das  er  das  Hinzukommen  eines  persönlichen 
Ahnenplasmas  ausschliesst,  vielmehr  die  Zahl  seiner  Ahnenplas- 
men gleich  ist  derjenigen  der  Gründer  der  Art,  d.  h.  der  ersten 
Generation  der  Art.  Da  nun  aber  Weismann  ein  ganz  strenger 
Vertreter  der  Selektionslehre  ist,  so  muss  er  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Gründer  der  Art  eine  ganz  geringe  war,  oder  folge- 
recht gedacht,  dass  es  nur  einen  einzigen  Gründer  der  Art  ge- 
geben hat;  dass  es  demnach  in  jeder  Art  nur  ganz  wenige  oder 
richtiger  ein  einziges  Art-Ahnenplasma  geben  kann. 

Dieser  Gesichtspunkt  eröffnet  nun  freilich  eine  höchst  eigen- 
tümliche Aussicht.  Wenn  nach  Weismann's  Ansicht  kein  Indi- 
viduum ein  Ahnenplasma  entwickelt,  so  haben  natürlich  seine 
Eltern  auch  keins  entwickelt,  ebensowenig  seine  Grosseltern  und 
so  fort;  dass  heisst  also  :  Keins  von  seinen  Vor  fahren  hat 
Ahnenplasma  entwickelt!  Es  ist  also  nie  Weismann- 
sches  Ahnenplasma  entwickelt;  es  giebt  das  Weis- 
mann'sche  Ahnenplasma  garnicht;  es  ist  die  wesent- 
lichste Eigenschaft  des  Weismann'schen  Ahnenplasmas 
die,  dass  seine  Existenz  unmöglich  ist. 

W^ollte  man  Weismann  seine  Theorie  retten,  so  müsste  er 
in  der  That  das  Hinzukommen  eines  persönlichen  Keimplasmas 
annehmen.  Woher  sollte  das  aber  kommen.^  Es  könnte  doch 
nur  aus  dem  Idioplasma  des  Soma  stammen;  dann  müsste  es 
aber  körperliche  Eigenschaften  des  Soma  vererben,  und 
das  ist  wieder  gegen  einen  andern  Teil  der  Weismann'schen 
Anschauungen,  nämlich  gegen  die  Unmöglichkeit  der  Ver- 
erbung erworbener  Eigenschaften. 
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Es  ist  also  auch  dieser  Ausweg  unmöglich,  und  wir  bleiben 
bei  dem  Ergebnis  stehen,  dass  die  Durchdenkung  der  Weis- 
mann'schen  Lehre  von  der  Vererbung  durch  körperliche  Ahnen- 
plasmen zu  einem  Beweise  der  Nicht-Existenz  derselben  führt. 

Wir  haben  jetzt  noch  über  den  letzten  Punkt  von  Weis- 
mann's  leitenden  Anschauungen  der  Vererbungs- Verhältnisse  zu 
sprechen,  nämlich,  dass  die  geschlechtliche  Vermischung  eigens 
und  allein  und  nur  zu  dem  Zwecke  in  die  organische  Welt  ein- 
geführt sei,  um  der  Selektion  das  nötige  Material  an  individuellen 
Variationen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Ich  will  diesen  Satz  hier  nicht  als  eine  wissenschaftliche 
These  besprechen;  dazu  müsste  ich  zu  weit  ausholen,  denn  ich 
habe  recht  vieles  gegen  ihn  einzuwenden.  Ich  will  mich,  wie 
bei  den  bisher  abgehandelten  Punkten,  auf  die  Hervorhebung 
eines  inneren  Widerspruches  beschränken  und  zwar  auf  den 
Widerspruch  zwischen  diesem  Satze  und  der  ganzen  Anschauung 
unserer  zeitgemässen  Wissenschaft. 

Diejenigen  von  Ihnen,  welche  den  Jargon  der  biologischen 
Ausdrucksweise  nicht  kennen,  die  aber  wissen,  dass  unsere  ganze 
zeitgemässe  Wissenschaft  von  den  belebten  Wesen  in  der  grossen 
Grundanschauung  des  ka  usalen  Zusammenhanges  aller  Lebens- 
äusserungen ruht,  werden  nicht  wenig  befremdlich  berührt  sein, 
einen  Lehrsatz  der  Wissenschaft  von  einem  hervorragenden  Ver- 
treter derselben  in  einer  durchaus  teleologischen  Fassung  ausge- 
sprochen zu  hören.  Leider  ist  das  Sitte,  aber  eine  recht  schlechte. 
Sie  wird  -dadurch  entschuldigt,  dass  man  ja  jeden  teleologisch 
gefassten  Satz  durch  eine  einfache  Umformung  in  einen  kausalen 
überführen  kann.  Richtig  ist  dieser  umgeformte  Satz  aber  nur 
dann,  wenn  der  gedachte  Zweck  zur  Wirklichkeit,  wenn  die  Er- 
füllung des  Zweckes  Thatsache  geworden  ist.  Darum  kann  man 
die  thatsächlichen  Verhältnisse  der  lebendigen  Natuf  in  beiderlei 
Satzformen  ausdrücken.  Ich  kann  sagen :  Das  rote  Ordensband 
hat  seinen  flechtenfarbigen  Oberflügel,  damit  es  auf  der  Baum- 
borke nicht  gesehen  wird ;  das  ist  die  teleologische  Ausdrucks- 
weise); ich  kann  aber  auch  sagen:  weil  das  rote  Ordensband 
flechtenfarbige  Oberflügel  besitzt,  wird  es  auf  der  Baumborke 
nicht  gesehen;  m  beiden  Fällen  giebt  die  Färbung  der  Flügel 
den  Grund  dafür  ab,  dass  der  Schmetterling  existiert,  noch  nicht 
ausgerottet  ist.     Nun    ist    es  eine   heutzutage    ziemUch  allgemein 
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angenommene  Anschauung,  dass  die  kausale  Thätigkeit  der  Natur- 
auslese völlig  so  wirkt,  wie  ein  zweckmässig  handelnder  Schöpfer 
an  derselben  Stelle  wirken  würde.  Daher  kann  man  alle  Dar- 
winistischen Erklärungen  thatsächl  ich  er  Verhältnisse  auch  tele- 
ologisch ausdrücken,  wenngleich  dies  nimmermehr  zu  rechtfertigen^ 
ist;  denn  seine  wirkliche  Meinung  kann  man  nur  in  der  einen 
dieser  beiden  Satzformen  ausdrücken. 

Das  Schema  für  solche  Sätze  würde  lauten: 
I)  (Causal.)     Weil  das  Wesen  A  durch  die  Eigenschaft  B  den 
Vorteil  C  vor  seinen  übrigen  Artgenossen  voraus  hatte,   wurde 
es  durch  Natur-Auslese    zur    herrschenden  Form  gemacht. 
II)  (Teleologisch.)     Das  Wesen  A  hat  die  Eigenschaft  B,  damit 
es  den  Vorteil  C  geniesst. 

Fassen  wir  den  oben  betrachteten  Weismann'schen  Satz  in 
dies  Schema,  so  lautet  er: 
II)  (Teleologisch.)     Der  Sexualismus  (A)  hat  die  Eigenschaft  (B), 
möglichst  grosse  Variation  zu  erzeugen,  damit  er  (C)  dieselbe 
der  Selektion  zur  Verfügung  stellen  kann. 
I)  (Causal.)     Weil  der  Sexualismus  (A)  durch  seine  Eigenschaft 
(B)  möglichst  grosse  Variation   zu    erzeugen,    vor    den  übri- 
gen Formen  der  Fortpflanzung  den  Vorteil  (C)  voraus  hatte, 
diese  der  Natur-Auslese  zur  Verfügung  zu  stellen,  so  wurde 
er  durch  Natur-Auslese  zur  herrschenden  Form  gemacht. 
Etwas  fasslicher  gestaltet,  lautet  dieser  Satz  dann: 
Weil  den  mit  Sexualität  begabten  Wesen  ihre  Eigenschaft,  mög- 
lichst variable  Nachkommenschaft  zu  erzeugen,  im  Kampf  um's  Da- 
sein Vorteil  brachte,  wurde  diese  Form  von  Wesen  die  herrschende. 
Damit  sind  wir  zu  dem  sonderbaren  Gedanken  gelangt,  dass 
in  dem  gegenwärtigen  Kampf  um's  Dasein  die  Eigenschaften 
der    z u k ü  n  ft i  g  e  n    Nachkommenschaft    Vorteil    bringen    sollen ! 
Diese    Misgeburt    von    Gedanken    ergiebt    sich    aus    der   falschen 
Anschauung,  dass  man  alle  kausalen  Verhältnisse  final  ausdrücken 
kann,  während  dies  nur  zulässig  ist,  wenn  die  Erfüllung  des  Zweckes 
Thatsache  geworden  i.st.     Der  Zweck,  den  Weismann  angiebt, 
ist  aber  nicht  nur  keine  Thatsache,  sondern  ist  umgekehrt  grade 
die  Behauptung,  die  er  zu  beweisen  sucht. 

Damit  ist  die  logische  Unhaltbarkeit  der  W'eismann'schen 
Ansicht  von  dem  Sinne  des  Sexualismus  erwiesen;  auf  die  thatsäch- 
liehe  Unhaltbarkeit  werde  ich  in  einem  späteren  Vortrage  eingehen. 
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3.  FOLGE  II.  ^e^  "^ 

INHALT. 


V^OT 


Roe^ 


.    Jahresbericht  und   Mitteilungen   aus  den  Vereins-   und  Gruppen-Sitzungen. 

2.  Verzeichnis  der  im  Austausch  empfangenen  Schriften. 

3.  Mitgliederverzeichnis. 

4.  Das    Innere    der    Erde.     Auszug    aus    dem    Vortrage    vom    5.    September    1894.     Von 

Dr.  Johannes  Petersen. 

5.  Zoologische   Ergebnisse    einer  Frühjahrs-Exkursion,  nach   Madeira    und   den   Canarischen 

Inseln.     Von  Karl  Kraepelin. 

6.  Zur  Systematik   der  Regenwürmer.      Von   ür.   W.   Micha  eisen. 

I7.    Üiier  die  Wasserblüte,  Byssus  flos  aquae,   und  ihr  Verhalten  gegen  Druck.    (Vorgetragen 
in  der  Sitzung  vom  4.   Oct.    1893.)     Von  Dr.   Fr.  Ahlborn. 
Über  die  Variabilität  der  Hainbuche.     (Vorgetragen   in   der  Sitzung  vom  17.  Nov.  1894.) 
Von  Dr.  C.   Seh  äffer. 


HAMBURG. 

L.  Friederichsen  &  Co. 
1895. 


Druck  von  Grefe  &  Tiedemanii. 


I.    Geschäftlicher  Teil. 


Jahresbericht  für  1894. 


1.   Mitglieder. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  V^creins  betrug  am  i .  Januar 
I(S94  zusammen   341,   nämlich: 

Ehrenmitglieder 41 

Correspondierende  Mitglieder  .        24 
Wirkliche  Mitglieder  .      .  276 

Von  den  Ehrenmitgliedern  verstarben  im  Jahre  1894  Prof. 
H.  V.  HeJmhoJtz-C\\^v\ottenhurg,  Prof.  Prinf/shciin-BerVm;  von  den 
wirklichen  Mitgliedern  schieden  aus  a)  durch  Tod  4,  b)  durch 
Wegzug  oder  aus  anderen  Gründen  17,  im  Ganzen  21.  Neu 
aufgenommen  wurden  12  Mitglieder.  Ein  correspondierendes 
Mitglied  wurde  durch  Übersiedelung  nach  Hamburg  zu  einem 
wirklichen  Mitgliede. 

Beim  Jahresschi uss  zählt  der  Verein  demgemäss : 

Ehrenmitglieder 39 

Korrespondierende  Mitglieder  .        23 
Wirkliche  Mitglieder  ....      267 

Zusammen    '329 


2.    Die  Thätigkeit  des  Vereins. 

Während  des  Jahres  1894  wurden  im  Ganzen  37  Vereins- 
sitzungen abgehalten,  davon  eine  öffentlich  und  4  gemein- 
schaftlich mit  der  Gruppe  Hamburg- Altona  der  Deutschen  Anthro- 
pologischen Gesellschaft. 


IV 


Die  Zahl  der  V^orträge  und  Demonstrationen  in  diesen 
Sitzuni^en  betrug  im  Ganzen  65.  Davon  waren  aus  den  Wissens- 
dcbietcn  der 


Zoologie 

17 

Astronomie . 

Botanik  . 

13 

Technologie 

Mineralogie 

4 

Mathematik 

Anthropologie  . 

4 

Biographie  . 

Physik    .     .     . 

14 

Reisen 

Chemie    . 

5 

Medicin  . 

An  diesen  Vortragen  beteiligten  sich  aktiv  37  verschiedene 
Mitglieder,  als  Zuhörer  im  Durchschnitt  35,2  Mitglieder.  Ab- 
gesehen von  der  weit  stärker  besuchten  öffentlichen  Sitzung  betrug 
die  grösste  Besucherzahl  einer  Sitzung  74,  die  kleinste  18.  An 
Gästen  sind  im  Laufe  des  Jahres  61  in  die  Liste  der  Anwesenden 
eingetragen  worden. 

Über  die  Sitzungen  der  Fachgruppen  ist  zu  berichten: 
Die  physikalische  Gruppe  hielt  4  Sitzungen  mit  7  Verhandlungs- 
gegenständen, die  zoologische  Gruppe  5  Sitzungen  mit  1 2  Ver- 
handlungsgenständen, die  botanische  Gruppe  4  Sitzungen  mit  1 2 
Verhandlungsgegenständen.  Letztere  Gruppe  veranstaltete  ausser- 
dem  2  Exkursionen. 

Der  Vorstand  hat  zur  \  orbereitung  und  Erledigung  ge- 
.schäftlicher  Angelegenheiten  7  Sitzungen  abgehalten.  Im  Sep- 
tember legte  Herr  Dr.  G.  Pfeffer  das  Amt  des  Archivars  nieder, 
Herr  Dr.  L.  Köhler  wurde  an  seine  Stelle  in  dieses  Amt  gewählt. 

Der  Verein  steht  jetzt  mit  183  wissenschaftlichen  An.stalten 
und  Gesellschaften  im  Schriftenaustausch;  hiervon   fallen  auf 

Deutschland  . 


Üsterreich-U  ngarn 


•  71 

•  1^ 
Niederlande  ....  6 

Belgien 3 

Schweiz 10 

Frankreich     ....  8 

Grossbritannien ...  8 

Schweden  -  Norwegen  .  7 


Ru.ssland  . 

•     •     7 

Italien  .... 

•     9 

Portugal    . 

I 

Nordamerika 

•      ■   25 

Südamerika    . 

•     ■     3 

Australien 

•     ■     4 

Indien  .... 

.     .      I 

Jai)an    .... 

-7 

V 

Der  Verein  veröftentlichtc  im  J^'ebruar  1894  Heft  i  der 
3.  Folge  seiner  Verhandlungen  mit  dem  Bericht  über  das  Jahr 
1893  und  6  mehr  oder  minder  ausführlichen  Mitteilungen  über 
in  den   Sitzungen  gehaltene  Vorträge. 

Im  September  1894  wurde  beschlossen,  zur  Ehrung  des 
Herrn  Professor  Dr.  K.  M'öbius  in  Berlin,  früheren  Ersten 
Prä.sidenten  und  jetzigen  Ehrenmitgliedes  des  Vereins,  an  seinem 
;im  7.  Februar  1895  stattfindenden  70.  Geburtstage  einen  ihm 
zu  withnenden  Band  von  Abhandlungen  herauszugeben.  Der- 
selbe ist  soeben  als  Band  XIII  fertiggestellt  und  enthält  Arbeiten 
\on  verschiedenen  Mitgliedern  des  Vereins. 

3.    Besondere  Veranstaltungen   des  Vereins. 

Nach  aussen  ist  der  Verein  in  dem  Berichtsjahre  nur  einmal 
iiervorgetreten  durch  Niederlegung  eines  Kranzes  an  der  Bahre 
seines  Ehrenmitgliedes  Hermann  v.  Helinholtz  durch  seinen  Vor- 
sitzenden. 

Am  5o.  Mai  \\'urde  eine  Besichtigung  der  F.  A.  J/ö//r"schen 
Margarine-Fabrik  in  Bahrenfeld  unternommen,  nach  \velcher  sich 
die  Mitglieder  mit  ihren  Damen  in  Blankenese   vereinigten. 

Das  57.  Stiftungsfest  des  Vereins  ist  am  24.  November  d.  J. 
in  üblicher  Weise  mit  Vortrag,  Festessen  und  Tanz  im  Victoria- 
Hotel   begangen  ^v•orden. 

Vorgelesen  in  der  Haupt- Versammlung  am  30.  Januar  1895. 

Hugo  Krüss, 

d.   Z.   Vorsitzender  des  Vereins. 
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Verzeichnis 

der  im  Jahre  1894  g-ehaltenen  Vorträge. 


Januai    10. 


11. 
24. 

31. 


Februar    7. 


U. 


21. 

28. 


Öffentliche    Sitzung    in    der  Aul.i    des  Johanneunis. 

Ilerr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Ncumaycr:  Georg  Adam 
T'orster  als  deutscher  Naturforscher,  Gedächtnis- 
rede an  seinem  Todestage  vor   loo  Jahren. 

Vortragsabend  der  zoologischen  (xruppe.  Herr 
Dr.   F.  Ahlborn:  Die  Mechanik  des  Vogelfluges. 

Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe.     Herr  Dr. 

Timm:  Zur  Geschichte  der  Emführung  fremd- 
ländischer Pflanzen. 

Hauptversammlung.  i .  P'rledigung  der  .satzungs- 
mässigen  Geschäfte. 

2)  Herr  Dr.  vo7i  Brunn:   Mimicr}-  bei  Orthopteren. 

3)  Herr  Dr.  Pfejfer:  Anpassungsverhältnisse,  er- 
läutert an  Schlangen. 

Herr  Dr.  LangfnrtJi:  Ueber  Industrie  und  Lhitcr- 
suchung  der  Speisefette. 

Herr  H.  Strebel:    Über 
des  Professors    von    den 
Brasilien.     (Referat) 

Herr  Dr.  GottscJie:  Über  die  lüidnioränein  Schleswig- 
Holstein. 

Demonstrationsabend.  Herr  Direktor  Dr.  Bolau: 
Holoderma  suspectum  und  J>achisaurus  rugosus 
aus  dem  zoologischen  Garten  in  Hamburg. 

Herr  Dr.  Timm:  lunige  Tierformen  des  Planktons 
aus  der  Umgebung  von  Helgoland. 

Herr  Dr.  Walter:  PIxperimente  über  anomale  Dis- 
persion. ' 

Herr  Dr.   Kriiss:     Ijn   neues  Optometer. 


die  Ergebni.sse   der   Reise 
den    Steinen    nach    Central- 


i 


IX 


März    7.  Herr    Vvof.    Dr.    Kicss/ing:     Versuche   über  Ober- 

flächenspannung-   und    damit    verwandte    Erschei- 


Mai         2. 


nungen. 


14.  Herr  Dr.   von  Bnimi:    \\\\\  wissenschaftUches  Werk 

über  die  Seeschlange.     (Referat) 
28.  Herr  Kjiipping:  Die  ersten  systematischen  Erdbeben- 

messungen in  Japan. 
Demonstrationen;     Herr  Dr.  Reh:    Mikroskopische 
Präparate    von    Hartgebilden    wirbelloser    Tiere. 
Herr    Direktor  Professor    Dr.     /  'o/h^r:     Über    das 
Schmelzen    von    Metallen    unter    Wasser    durch 
den  elektrischen  Strom. 
April    4.  Herr    Dr.    Kreidcl:    Referat  über  Stuhlmann:    Mit 

P^min  Pascha  ins  Herz  \on  Afrika. 
11.  Vortragsabend  der  Physikalischen  Gruppe. 

Herr  Direktor    Prof  Dr.    Voller:    Die    neuen    elek- 
trischen Einrichtungen  des  physikalischen  Staats- 
laboratoriums. 
»      18.  Herr  Dr.  F.  Ahlborn:     Untersuchungen    über    den 

Luftwiderstand  an  schrägen  Flächen. 
»      25.  Herr  Dr.  Brich:  Die  bisherigen  Versuche,  schädliche 

Tiere  mit  Hülfe  von  Pilzen  zu  bekämpfen. 
Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesell- 
schaft.     Herr    Dr.    Hagen:    Der    Kronshagener 
Bronzefund  und  seine  Bedeutung. 

1>.        Herr  Direktor  Prof  Dr.  Kraepelin:  Eine  Reise  nach 
Madeira  und  den  Canarischen  Inseln. 
23.        Demonstrationsabend. 

Herr  Direktor  Dr.  Bolau:  Eine  lebende  Dreiklauen- 
Schildkröte  (Trionix  egyptiacus). 
Herr  Dr.  Timm:  r.  Trichter  und  Rollen  von 
Trichterwicklern  an  Birken-  und  Erlenzweieen. 
2.  Buchentüpfelfarn  (Phegopteris  polypodioides) 
und  P^ichentüpfelfarn  (Ph.  dryopteris). 
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Herr  Dr.  Kriiss:  Nach  neuer  Methode  hergestellte 
stereoskopische  Bilder. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Voller:  Versuche  über 
Entstehung  von  Induktionsströmcn  durch  l^e- 
wegung  eines  Drahtes  innerhalb  eines  magne- 
tischen Feldes. 

»  30.        I^esichtigung  der  A.  L.  Mohr  scheu  Margarinefabrik 

in  Bahrenfeld. 

Juni        ().  I  lerr  Dr.  Köhler:   Über  Wasserstoffsuperoxyd. 

»         13.         Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.   Voller:    Über  pjnrichtung 
und  l^etrieb  elektrischer  Strassenbahncn. 
20.         Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  Mielke:  Einige  Beispiele  unregelmässiger 
Holzstruktur  bei  Kletterpflanzen. 
>••        27.         Demonstrationsabend. 

Herr  Direktor  Prof.  Voller:  Das  Hitzdraht-Voltmeter. 
Herr  Dr.   WoJikvill:    Ein  aussergewöhnlich  grosses 

Stück  Thallium. 
Herr  Dr.  /'".  Ahlborn:  Die  Flugbewegung  der  Fische. 
Herr  Dr.   Bohnert:  Das  Piezometer. 

September  5.   Herr  Dr.   Kreidel:    Die   verschiedenen  Arten  von 
Zahnschmerz  und  deren  Entstehung. 
Herr  Dr.  Petetsen:  Das  Innere  der  lüde. 

»  12.  Herr    Direktor    Prof.    Dr.    Voller:     Gedächtnisrede 

auf  Helmholtz. 
Herr    Dr.  Pfeffer:    Theorie    einer    kausalen    Ent- 
wickelung  der  lebendigen   Natur. 

»  1*).  Herr     Prof.    Dr.    Zacharias:      Die    Punktion    des 

Zellkerns. 
»  2().    Demonstrationsabend:    Herr    Direktor    Dr.  Bolait: 

1)  Lebende    Schnecke    (Tritonium    nodiferum)  mit 
in  der  Schale  befindlichem  Knopfabdruck. 

2)  Geoemyda  spinosa,Chamaeleo  vulgaris,  Basiliscus 
vittatus  werden  lebend  vorgezeigt. 
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3)  Derselbe    zeigt    und    bespricht    einen    lebenden 
Gavial  (Tomistoma  Schlegelii)  und  ein  Krokodil 
(Crocodilus  frontatus). 
Herr  Dr.  GottscJie:  Zwei  Formen  von  Trapanüssen 

aus  italienischen  Rosenkränzen. 
Herr  Dr.  Zimniennafin:  Schädliche  Schmetterlinge 

der  hiesigen  Fauna. 
Herr    Dr.   Heincinatui:    Vorlage    und    lu'läuterung 
einiger  krystallographischer  lü'scheinungen. 
October  3.       Gemeinschaftliche  Situng  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona    der    Deutschen    Anthropologischen    Ge- 
sellschaft. 
Herr    Prof    Dr.  ZacJiarias:     Demonstration    einer 
blühenden  Epiphegus    aus    dem    Hamburger  Bo- 
tanischen Garten. 
Herr   Dr.  Prochoztniik :    Über    den    jetzigen    Stand 
der  Menschenkunde. 
10.   Herr  Direktor  Dr.  Bolau:  Die  Tierwelt,  insbesondere 

die  flugunfähigen  Vögel  Neuseelands. 
17.  Herr  Dr.    C/assen:    Versuche    mit    hochgespannten 

Wechselströmen. 
24.  Herr  Dr.    Wohkuill:  Über  Karborund. 

Herr  Prof  H.  AJilborn:  Versuche  -mit  einem  Dreh- 
feldapparat. 
3 1 .  Demonstrationsabend  : 

Herr    Prof    Dr.    ZacJiarias:     Kapseln    und    Samen 

wilder  und  kultivierter  Baumwolle. 
Herr  Dr.    Timvi:    Präparate    von    Sehorganen    aus 

verschiedenen  Tiergruppen. 
Herr  Dr.  Michaelsen:  Verschiedene  Regenwürmer. 
Herr    Dr.     Kriiss:      Zwei     Modelle     von    Doppel- 
fernrohren der  Firma  Zeiss. 
November    7.  Herr  Dr.  Buckel:  Über  Bedeutung  und  Ursprung 
der  Sternnamen. 
>  17.   Herr    Prof   Dr.   Kiessling:    Darstellung    und    Vor- 

kommen der  Complementärfarben. 
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November  24.   Stiftunj^sfest.    Herr  Dr.   KoJilcr:  Über  modernes 

Beleuchtungswesen. 
28.  Demonstrationsabend: 

Herr  IMedizinalassessor    Wo/ ff:  Hypericumrot. 
Herr  Dr.  BoJils:  Von  Ameisen  bewohnte  Akazien- 

dornen  aus   Paragua}'. 
Herr  Dr.  Brick:    Gerbstotl"   lieterndc  Früchte    und 

Gallen. 
Herr  Dr.  C lassen:  Eine  verbesserte  chemische  Wage. 
December  5.  Vortragsabend  der  Botanischen  Grupi:)e. 
Demonstration:  Herr  Dr.  Hinncbcrg. 
i)  Im  November   aufgeblühte  Blüten  von  Daphne 

IMezereum. 
2)  Früchte  von  Arbutus  Unedo. 
Herr    Dr.    Schuber:     Über    Lichtempfindung    der 
Pflanzen. 
»  12.  Herr  Dr.  Hagen:    Über  den  diesjährigen  Anthro- 

pologentag in   In.sbruck. 
»  19.  Herr    Dr.    Glinzer:    Über    die  Arbeiten    des    Glas- 

technischen Laboratiums  in  Jena. 


Physikalische  Gruppe. 

Februar    l?.    Herr    Dr.    Bohnert:    Über    die    beiden    Hauptsätze 
der  mechanischen  Wärmetheorie. 

April  21.         Herr  Dr.  Classen:  11.   Eberts    Theorie    der    magne- 
tischen und    elektrischen  ICrscheinungen. 
Herr  Dr.    Walter:  Über  die  Stellung  der  Glasplatte 
im   Gauss'schen  Okular. 

Novembers.  Herr  Dr.   Classen:  Über  die  Natur  der  Hertz'schen 
Funken. 
Herr  Dr.  Krüss:  Über  die  von  Lummer  und  Brodhun 
gemachten    bolometrischen   Untersuchungen    zur 
Herstellung  einer  Lichteinheit. 
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Decemb.  15.  Herr  Professor  .-i////;^/7/;  Ueber  Zehnders  Messungen 
mit  Strahlen  elektrischer  Kraft. 
Professor  Dr.  Voller:  Über  photographische 
Registrierung  der  von  den  elektrischen  Strassen- 
bahnen  verursachten  Störungen  der  Instrumente 
des  physikalischen  Staatslaboratoriums. 


Botanische  Gruppe. 

Februar  10.  Herr  Dr.  F.  Ahllwrn:  Eigene  Untersuchungen 
über  die  W^asserblüthe  Aphanizomenon  flos 
aquae. 

Herr  Dr.  F.  Ahlbonr.  Referat  über  Nägelis  nach- 
gelassene Schrift:  oligodynamische  Erscheinungen 
in  lebenden  Zellen. 

Herr  Dr.   Schaff  er:    lieber    »F'ormen":    von    Eaub- 
hölzern  und  deren  P2ntstehung. 
Juni  9.  Herr  Dr.  F.  Ahlöorti:  Bericht  über  zwei  Exkursionen. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Kraepelin:  Demonstration 
seiner  Sammelausbeute  von  den  Canarischen 
Inseln. 

Herr  Dr.    F.    Ahlborn:    Über    die    Bacterien    und 
Bacteroiden  in  den  Wurzelknöllchen  der  Legumi- 
nosen und  ihre  Bedeutung  für  die  Aufnahme  des 
atmosphärischen  Stickstoffs  in  die  Pflanze. 
Oktober  13.    Herr  Dr.  7"/;/^;/^.- Die  Hypnaceen  unserer  Umgegend. 

Herr  Dr.   Schober :  Die  postfloralen  Vorgänge  beim 
Hopfenzapfen. 
Novemb.  17.  Herr  Dr.  F.  Ahlborn:   Schriftenvorlage. 

Herr  Dr.  Schäffer:  Über  aberrante  Blattformen, 
speziell  von  Liriodendron  und  Berberis. 

H[err  Dr.  Schäffer:  Über  die  Variabilität  der 
Hainbuche. 

Herr  F.  Ff.  Winter:  Demonstration  mikroskopischer 
Präparate. 
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Zoologische  Gruppe. 

Januar  20.      Herr  Dr.  Reh:  Die  Schuppen  der  Säugetiere. 

Herr  Dr.   Pfeffer:   Artenbildung  durch  functionelle 
Selbstgestaltung. 
Februar  26.    Herr  Dr.    Timm:  Ueber  Copepoden  bei  Helgoland. 
Herr  Dr.   von  Bnin)i:    Leber    einige   Deformitäten 
an  Fischen. 
April   30.  Herr   Dr.    Gotische:  Die  Säugetierfauna  der  Kreide. 

Herr      Dr.       Timm :       Über     Änderungen  in     der 
Nomenclatur. 
Juni  25.  Herr  Direktor  Prof   Dr.  Kraepelin:  Die  Fauna  von 

Madeira  und  den  Canarischen  Inseln. 
Herr  Dr.    Tiiiiiit :   Die  Käferfauna  dieser  Inseln. 
Septemb.  24.  1  lerr     Direktor    Prof    Dr.    Kraepelin:    Ueber    die 
einheimischen  Tausendfüsse. 
Herr  Dr.   MicJiaelseii:    Über  die   Land-    und    Siiss- 

wasserfauna  vom  Feuerland. 
Herr    Dr.     vo}i    Bru?in:     Lebende    Poduriden     aus 
Schlesien. 


Verzeic'bnis  der  eingegangenen  Schritten. 


Vom  24.    März  bis   31.   Dezember    1894. 

(Wir  bitten,    dieses  Verzeichnis    zugleich   als  Empfangs-Beleg  ansehen   zu   wollen, 

soweit  nicht  bereits  eine   Bescheinigung  ausgestellt  ist.) 

Amsterdam.     Koninklyke  Akademie  van  Wetenschapen. 
i)  Verhandelingen  Deel  III   No.    1 — 14.     (1894.) 

2)  Jaarbock  for   1893. 

3)  Verslagen  der  Zittingen  vom  27.  Mai  1 893  —  21.  April  1 894. 
Augsburg.     Naturhistor.  Verein.      31.   Bericht. 

Albany.     New- York    State    Museum.     Bulletin    vol.    III   No.    11. 

Annaberg.  Annaberger-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde.  IX.  Ber. 
24 — 28.   Geschäftsjahr. 

Aussig.     Naturwissenschaftlicher  Verein.     Ber.   fiir   1887 — 93. 

Bamberg.     Naturforschende  Gesellschaft.      XVI.   Ber. 

Basel.     Naturforschende  Gesellschaft.     Bd.   IX,   Heft  3. 

Belfasi'.  Natural  History  and  Philosophical  Society.  Report 
and  Proceedings    1892/93. 

Bergen.     Bergens  Museum.     Aarsberetning  for   1892. 

Berein.  .  i)  Königl.  Preussisches  Meteorologisches  Institut.  Er- 
gebnisse meteorolog.  Beobachtungen  1893  Heft  2,  1894 
Heft  I .  —  Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen 
II.  und  TU.  Ordnung  in  1893.  Ergebnisse  der  Nieder- 
schlagsbeobachtungen für   1892. 

2)  Gesellschaft  Naturforschender  P'reunde.     Sitzungsberichte 
für   1892  und   1893. 

3)  Botanischer  Verein  der  Provinz   Brandenburg.    Verhand- 
lungen  1893.      35.  Jahrg. 

4)  Bericht  der  Central-Commission  für  wissenschaftl.  Landes- 
kunde von  Deutschland  für    1891 — 93. 

Bern.  Naturforschende  Gesellschaft.  Mitteilungen  für  1892, 
No.    1279 — 1304  und  für    1893. 
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BisTRiTz.     Gewerbeschule.      i8.  Jahresbericht. 

Bonn.     Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande  und 

Westfalens,      Verhandlungen,    50  und   5  i .  Jahrgang. 
Bosjox.     Society  of  Natural   History.      Proceedings  XXVI  j).    i. 
Memoirs   W  numb.    1  1 .      Occasinal  Papers  IV   vol.   I  p.    i . 
Braunschvveig.      X'erein     für     Naturwissenschaft.      Jahresbericht. 

1889/90  und    1890/91. 
Bremen.     Naturwissenschaftlicher    \'erein.      Abhandlungen    XIII, 

Heft   1    mit  Beilage.     Deutsches    Meteorolog.  Jahrbuch    IV. 
Breslau.     Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 

Jahresbericht  70  mit  Ergänzungsheft  und  71. 
Brl'nn.     Naturforscher- Verein.    Verhandlungen  Bd.  XXXII.    Me- 
teorologische Kommission.     Bericht  XII. 
Bruessel.     Societe  entomologique  de  Belgique.   Annales XXXV' II. 

Memoirs  II. 
Budapest.     Termeszetrajzi  Füzeteck.      1894.      i — 2   füzet. 
Cambridge  (Mass.)     Museum  of  Comparative  Zoology  at  Harvard 

College.     Memoirs    vol.   XXV,    No.    1 1 .     Bulletin  vol.   XV, 

No.   7   und  8,   vol.  XVI,   No    14,  vol.  XXV,   No.   9  und    10. 
Chemnitz.     Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.      XII.   Bericht. 
Cai.cutta.     Asiatic  Society  of  Bengal.     Journal  vol.  LXII,  p.  II, 

No.  4.  vol.  LXIII  p.  II,  No.    I    und  2  p.   III,   Xo.    i. 
C0RD0BA.     Academia  X^ational  de  Ciencias.     Boletin.     Tomo  XII 

Entrega    i"— 4=\     T.  XIII.     E.    i»  — 4^ 
Caen.     Societe    Lineenne   de    Normandie.      Memoirs    vol.    X\'II, 

Fase.   2  und  3.     vol.   XVIII  Fase.    1. 
Danzk;.      Naturforschendc    (jesellschaft.       Schriften     Band     \'II1, 

Heft   3   und   4. 
Davenport.     Acadenu'  of  Natural  Sciences.   Proceedings  V,  p.  II. 
Dresden.     Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.     Jahresbericht 

für   1893/94.      Naturwissenschaftliche  (iesellschaft  Isis.     Be- 
richte   1893,    1894  Januar — ^Juli. 
DuiJEiN.      I.   Royal  Society.     Proceedings  VIII,   pt.    1,   2.     Trans- 

actions  V,    i — 4.   \'I,    14.    \'II,    5. 

2.   Ro\m1    Iri.sch  Academv.   Proceedings  111,   2.   Transactions 

XXX  pt.    I  I  — 14. 
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DüKKHEi.M.  Pollichia.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rhein- 
pfalz. 51.  Jahresbericht  1893.  —  Der  Drachenfels  bei 
Dürkheim   a.   d,   H. 

Emden.     Naturforschende  Gesellschaft,     'j'].   u.    ~'^.  Jahresbericht. 

(1^92/93)- 
Erlangen.      Physikalisch-medizinische    Societät.      Sitzungsbericht 

Heft  25.    1893. 
Florenz.      Biblioteca    Nationale    Centrale.     Bolletino    197—215. 

San  Francisco.     California  Academy    of  Sciences.      Proceedings 

2.   Serie  vol.   III.      Occasinal  Papers  IV. 
P^RAXKFURT  A.  M.    I.   Senkcnbcrgische  Naturforschcnde  Gesellschaft. 

Berichte  1893/94.    Abhandlungen  Bd.  XIII,  Heft  3.   Catalog 

der  Reptilien-Sammlung. 

2.  Arztlicher  Verein.      ^6.  Jahresbericht. 

3.  Statistische  Mitteilungen  über   den    Civilstand  der  Stadt 
Frankfurt  für    1892. 

I^'rankfurt    a.   o.      I.      Naturwissenschaftlicher       \"erein      Helios. 

Mitteilungen  Jg.   XII,    i — 6. 

2.     Societatum  Litterae.    Jg.   VIII,    i — 9. 
Genua.     Reale  Academia  Medica.      Bolletino  VIII,   4.   IX,   2. 

GIESSEN.      Oberhessische  Gesellschaft    für   Natur-   und   Heilkunde, 

29.   Bericht. 
Görlitz.     Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften     Neues 

Lausitzer  Magazin«.    Bd.  69,   Heft    i,   2.    Bd.  70,   Heft   i,  2. 

GöTLiNGEN.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Nachrichten 
1894  Nr.  III. 

Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark.  Mitteilungen 
1893.     Heft  30. 

GüsjROw.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.     Archiv.  Jg.   47,  Abt.  i    u.   2. 

Haarlem.      Musee  Teyler.      Archives   IV,   pt.   2. 

Halle.      i.   Leopoldina  XXX,    3 — 20. 

2.   Verein   für  Erdkunde.      Mitteilungen    1894. 

Hamburg.  i.  Mathematische  Gesellschaft.  Mitteilungen  III, 
Heft  4. 
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2.  Deutsche    Seewarte.      Arcliix .    Jalir^.    X\'I.    1S93.   XVI. 
Jahresbericht. 

3.  Wissenschaftliche  Anstahen.  Jahrbuch  X.  2.  Hälfte. 
H.AXNovKR.  XatLirhistori.sche  Gesellschaft.  42.  u.  43.  Jahresbericht. 
IIi,i..six(a oRs.      .Xdministration  de  l'Industrie    cn    I'inlande.      Geo- 

logische  Karten   Xr.    2;   u.    26. 
Halifax.      Xova  Scotian  Institute  of  Xatural  Science.     Proceedings 

and  Transaktions.    II.   Ser.   \ol.    I,   i)t.   3. 
Jassv.      Societe    des  Mcdicins  et   Xaturalistcs.     Bulletin   \()1.    \'I1, 

Xü.    2. 
K.vssi-.L.      \'erein   für  Xaturkunde.     39.  Bericht. 
Klaoknfükth.      Xaturhistorisches    Landesmuseuni    fi.ir    Kiuiithen. 

Jahrbuch   22. 
Ivii:i..      Xaturwissenschaftlicher     X'erein     fui'     Schleswig-Holstein. 

Schriften  Bd.   X,    Heft    i. 
KoENiGSBERO    I.    1'.       Plusikalisch      Oeconomische      Gesellschaft. 

Schriften  Jahrg.   ^3  (1892)  u.   34  (1893). 
Landshut.      Botanischer  Verein.      13.   j^ericht. 
Lausanne.    Societe  Helvetique  des  Sciences  Xaturelle.   76.  Bericht. 
LiMPZiG.       Museum     für    X'ölkerkunde.      20.     u.     21.     Bericht     für 

1892  u.    i<S93. 

LnxDo.N.  I.  Zoological  Societ}-.  Proceedings  1893,  pt.  I  -I\' 
1894,  pt.  L  III.  Transactions  vol.  VIII,  pt.  7,  8,  9. 
2.  Royal  Societ}-.  Philoso]:)h.  Transactions  \ol.  184  A.  u.  B. 
Proceedings  Xr.   332 — 339. 

LuNi).      Acta   Universitatis  Tom.    XXIX. 

M\i;i)Ei!Uur,.     X'aturwissenscliaftlichcr  X'crcin.  Jahresbericht  1892  u. 

1893  94.      Festschrift  zum   25.   Stiftungstagc. 

Mojm:na.  Societa  dei  Xaturalisti ;  Atti  Ser.  III.  vol.  XII.  I-"a,sc.  HL' 
MoNiRKAi..  Ro\'al  Societ}'  of  Canada.  Transactions  vol.  XI. 
Moskau.      Societe  Im])eriale  des  Xaturalistes.    Bulletin  1893  .Xo.  4, 

1894  Xo.    I.    II. 

MuNsiKK.      W'e.stfalischci'     Proxinziah  crcin    für   Wissenschaft    und 

Kunst.      XXI..  Jahresbericht. 
MiNNEAPoLi.s.      Geological  and  Xat.   Histor}"  Surxe}'  of  Minnesota. 

Bulletin   Xo.    10.    Report   21    (1892). 
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.Mkriiux.      Scientific  Association.      Adress    1893. 

]\Iai)1sox.      Academy  of  Science,   Arts  and  Letters.    Transactions 

vol.   IX,   i)t.    1,   2. 
Xk.m'ki..      Zooloi;-.   Station.      Mitteilungen    Bd.    XI.    1,    2. 
XkwA'ork.      1 .  Acadenn'  of  Sciences.   Annais.   \'ol.   \'I1,  6 — 12. 

\'ol.   \1II.,    I — 4.     Transactions.   Vol.    XII.    1892/93, 

2.  American  Museum  of  X.itural  Histor\-.  Bulletin  \\  1893. 
Xv.Mw  KcKx.  Nederlandsch  Kruidkundig"  Archief.  Deel  \T,  3. 
XüRNBER(;.       Naturhistorische    Gesellschaft.         Jahresbericht    und 

Abhandlungen   Bd.   X,   Heft    i,   2. 
.Sr.   Pe  iKRSBURo.      1.   Academie  Imperiale  des  Sciences.      Bulletin 

Serie   W.    h>uilles    1-22.     Ser.   V.    Tome    i,   No.    i,   2,   3. 

2.  Comite  Geoiogique.      Bulletin  XII,  3 — 7  mit  Supplement. 
Memoires  vol.   l\\   Xo.   3. 

3.  Kaiserlich  Mineralog.  (lesellschaft.     \'erhandlungen  2.  Ser. 
Bd.   XXX. 

Pir\r.Aiiici.i'HiA.      Academ}' of  Natural  Sociences.   Proceedings  1893 

u.nd  94  pt.   I  —  III.  Journal    X  pt.   i. 
Pisa.     Societä  Toscana  di  Szience  Naturali.  Proc.  IX.  Memorie  XIII. 
Prao.   Lese-  imd  Redehalle  deutscher  Studenten.  Jahresbericht  1893. 
PosKN.      Naturwissenschaftlicher    V'^erein.      Zeitschrift    der    botan. 

Abteilung.      Lieft    i,   2. 
Rk(;knsi!ukg.   Naturwissenschaftlicher  Verein.  Berichte  IV.  1892/93. 
Reichenberg  i/B.     Verein    der    Naturfreunde.    Mitteilg.   25.  Jahrg. 
Ri(;a.      Naturforscher A'erein.      Corresspondenzblatt   36. 
Rom.      I .  Reale  Academia  dei  Lincei.  Atti  vol.  III  fasc.  i,  2,  3,  10,  12. 
2.  Comitata  geologico  d'Italia.  Bolletino  XIII,  i  — 4.  XXIII.  1 892. 
Sai.e.m.     h^ssex  Institute.      Bulletin  XXV,    i  — 12. 
SiDNEV.      Linnean   Societ}'.      Proceedings.   vol,  VII,   pt.   3,   4.   vol. 

\TII,   pt.    I,   2,   4.   vol.   IX,   pt.    I. 
SrocKHoi.M.      K.   Akademie.      Bihang    XVIII,    i — 4.    XIX,    Afd. 

I  - -4  Üf\ersigt    1895.      Leefnadsteckningar   Bd.    III,    Hit.   2 

Meteorologiska  Jakttagelser    1889  u.   90. 
S'iAR(;ARr.     \>rein   für  vaterl.   Naturkunde.    Jahresheft  49  u.  50. 
SAxriA(;o  DK,  Chii.I':     Socicte  scientifique.     Annal.    de    la   Lhiix'er. 

de  Chile.   Tomo   84  u.   85.      Actes.   Planches   I — II. 


Tokio.      i)   Imi^erial    l'nixcrsit}'.     Calendar    1893/94.    Journal   \'I, 

pt.   4.     VII,  pt.    I.     VlII,   pt.    I. 

2)    Deutsche    (jesellschaft      für     Xalur-     und     Völkerkunde 

Ostasiens.    Mitteilungen  Bd.  Vi,  pag.  51  — 196.    Supplement 

zu   Bd.   VI. 
Toronto.     Canadian   Institute.     Transactions  I\',  pt.  I.     Annual 

Report  VII. 
W.ASHiNGTON.      i)  Sniithsonian    Institution.    Annual  Report    11X92. 

Contributions  to  Knowlegde  XXVHI,   884. 

2)  United  States  Geological  Survey.  Report  XI,  1 889/90  pt.  I.  II. 

3)  United  States  Geolog,  and  Geograph.  Sur\e)-.  Contribu- 
tions to  American  Ethnology  vol.   VT,   VII. 

4)  United  S.  National  Museum.  Bulletin  43 — 46.  Procee- 
dings  XV.      Report  bis  Juli    1891. 

5)  Bureau  of  Ethnology.  Annual  Report  1886/87,  1887/88, 
1888/89.  Bibliography  ot"  the  Chinockan — Salishan — Waka- 
shan — Algonquian  languages.  The  Indians  of  V'irginia. 
The  Maya  Vear. 

WERNiGKKonK.  XaturwissenschaftUclier  Verein.  Schriften.  Jahr- 
gang Vni.    1893. 

Wiesbaden.  Nassauischer  \'erein  iuv  Xaturkunde.  Jahrbücher. 
Jahrg.   46  u.   47. 

W'ii'.x.  I)  K.  K.  Geolog.  Reichsanstalt.  V^erhandlungen  1894, 
I — 9.     Jahrbuch  XLIII,   Heft  2,   3,   4. 
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Das   Innere  der  Erde. 

Auszug  aus  dem  Vortrage  vom  5.  September  1894, 
von  ]>r.  Johannes  Petersen. 

\'^or  einijj'en  Jahren  wurde  in  einem  später  im  Druck 
erschienenen  Vortrage'^')  die  I^^rage  nacli  dem  Zustande  des  l'^rd- 
innern  dahin  beantwortet,  dass  sich  mit  Siclierheit  über  das 
FIrcUnnere  nichts  aussagen  lasse,  dass  aber  mit  ziemhcher 
Wahrscheinhchkeit  die  Erde  als  starr  anzusehen  sei,  und  dass 
die  vulkanischen  l'Lrscheinungen  mit  dieser  Annahme  nicht  in 
Widerspruch  stehen,   wie  es  den  Anschein  hat. 

In  dem  damaligen  Vortrage  wurde  gezeigt,  dass  die  Tem- 
peraturverhältnisse des  I'>dinnern,  soweit  sie  uns  bekannt  sind, 
keine  sicheren  Schlüsse  zulassen  über  die  Temperaturen  in  uns  nicht 
zugänglichen  Tiefen,  dass  auch  aus  den  Temperaturen,  selbst  wenn 
sich  die  Resultate  der  in  den  oberen  Erdschichten  \orgenommenen 
Messungen  verallgemeinern  liessen,  sich  keine  Schlüsse  auf  den 
Aggregatzustand  der  Materie  in  den  grösseren  Tiefen  ziehen  lassen, 
da  wir  über  die  Wirkung  des  Drucks,  der  ebenso  wie  die 
Temperatur  den  Aggregatzustand  beeinflusst,  nicht  genügend 
unterrichtet  sind. 

Deshalb  wurden  die  kosmischen  Beziehungen  des  Erdkörpers 
zur  Beantwortung  der  Erage  herangezogen.  Die  auf  mathematischer 
Grundlage  beruhenden  Berechnungen  \on  Thomson,  Hopkins, 
Darwin  über  den  Betrag  der  IVäcessionserscheinungen  und  der 
Gezeiten  des  ICrdkörpers  ergeben  einen  hohen  (irad  \on  Starr- 
heit der  Erde. 

In  einem  in  den  Jahresberichten  der  Münchener  Geogra- 
phischen (Gesellschaft  \on  1892  veröffentlichten  Vortrage  von 
S.  Günther   ^Die  Lehre  \'om  gasförmigen  Zustand  des  lüdinnern  ; 


*     Der  Zuslaiid   des  Erdinnein.       Sammlung    gemeiiiver.stäiidlicher    wis.sen- 
scliaftliclKT  \'()rlrä£^i'  von   Vircliow   &    llolt/endmTf,    Ilanihurt^    1891. 


wird  die  Ansicht,  die  Krde  sei  starr,  als  »nicht  recht  verständhch« 
bezeichnet,  und  wenn  auch  der  Verfasser  sich  vorsichtig"  ausspricht, 
doch  mit  ziemhcher  Bestimmtheit  die  Meinung  verfochten,  dass 
das  Innere  der  Erde  gasförmig  sei. 

Der  zitierte  Vortrag  geht  aus  von  einer  historischen  Dar- 
stelhmg  der  Lehre  vom  gasförmigen  Erdinnern.  Namenthch  die 
Ansichten  F'rankhn's  und  Lichtenberg's  werden  eingehend  dar- 
gesteUt,  aufgenommen  und  weiter  fortgebildet  unter  Heranziehung 
der  modernen  physikahsch-chemischen  Molekulartheorien. 

Nach  den  von  Günther  zitierten  Darlegungen  Zöppritz's 
lassen  die  Gezeitenerscheinungen  des  Erdkörpers  zwei  Deutungen 
zu  —  nicht  nur  die  von  den  früheren  Forschern  angenommene 
Starrheit,  sondern  auch  einen  gasförmigen  Zustand  des  Erdinnern. 
Der  flüssige  Zustand  \\ird  auch  nach  Zöppritz  als  unmöglich  aus- 
geschieden. 

Um  den  gasigen  Aggregatzustand  wahrscheinlich  zu  machen, 
beruft  Günther  sich  auf  die  Rechnungen  Henrich's,'-')  der  aus 
den  zuverlässigsten  Temperaturmessungen  in  Bohrlöchern  Formeln 
ableitet,  die  eine  stetige  Zunahme  der  Temperatur  mit  steigender 
Tiefe  ergeben.  Günther  schätzt  die  Temperatur  im  Erdmittel- 
ininkt  auf  mindestens  20,000'^.  Demgegenüber  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  Fritz'-''-')  gleichfalls  auf  Grund  der  zuverlässigsten 
Messungen  eine  Formel  abgeleitet  hat,  aus  der  sich  für  eine 
Tiefe  von  2220  km  eine  Temperatur  von  2000",  für  den  Erd- 
mittelpunkt 3385^  ergeben  würden.  Vergleicht  man  die  Ab- 
weichnungen, die  die  Formeln  von  Henrich  und  Fritz  gegenüber 
den  wirklich  beobachteten  Temperaturen  aufweisen,  miteinander, 
so  zeigt  sich,  dass  beider  Formeln  in  vielen  Fällen  nur  äusserst 
geringe  Abweichungen  von  den  Beobachtungen  ergeben.  Um 
nun  eine  von  beiden  zu  retten,  wird  man  immer  crezwunP:en  sein, 
die  nicht  in  das  Schema  passenden  Temperaturen  als  fehlerhaft 
oder  unsicher,   durch  lokale  Einflüsse  bedingt,   zu  bezeichnen. 


*)   Zeitschr.   für  d.   Berg-,   Hütten-   u.    Salinenwesen    1877. 
Neues  JfvVirbuch    für  Mineralogie  etc.    i8<S8,  I.  Bd. 
Vierteljaliresschi'ift    der    naturforschenden    desellschaft   in   Zürich    1891. 
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Esdürfte  überhaupt  noch  \erfriilit  sein,  eine  X'erallgemeinerung 
der  in  den  obersten  lü'dschichten  i^ewonnenen  Ert^ebnisse  bis  in 
grosse  Tiefen  \  or/Ainehnien.  I"ls  ist  dies  Unternehmen  dem 
vergleichbar,  wenn  man  die  Temj)eraturditierenzen,  (he  sich  etwa 
bei  Messung  der  Lufttemperatur  an  den  verschiedenen  Stockwerken 
eines  Hauses  ergeben,  benutzen  wollte,  um  aus  ihnen  ein  Gesetz 
der  Temperaturabnahnie  bis  zu  den  aussersten  (irenzen  der 
Atmosphäre  abzuleiten.  I^benso  gering,  wie  die  Höhe  des 
Hauses  im  \"ergleich  zur  Höhe  der  Atmosphäre,  ist  die  liefe 
der  l^ohrlöcher  im  Vergleich  zum  Krdradius.  Ebenso  viel  lokale 
J'2inflüsse,  wie  an  der  Wand  eines  Hauses  die  Eufttemperatur, 
mögen  in   Bohrlöchern  die  Gesteinstemperatur  beeinflussen. 

»Es  kann  doch  mit  Sicherheit  daran  festgehalten  werden, 
»dass  die  Temperatur  im  luxlmittelpunkte  20,000  ''  übersteigen 
»müsse.  —  Bei  solcher  Hitze  kann  aber  keiner  der  uns  be- 
/>kannten  Körper  in  einem  anderen  als  tlem  gasförmigen 
»Zustande  mehr  existieren.   (Günther). 

Diese  Ansicht,  als  Behauptung  vorgetragen,  ist  anfechtbar. 
Stellt  man  die  kritischen  Temperaturen  der  bis  jetzt  daraufhin 
unters'uchten  Körper  mit  ihren  Schmelz-  und  Siedepunkten  zu- 
sammen, so  zeigt  sich,  dass  die  kritische  Temperatur  mit  den 
Schmelz-   und   Siedepunkten  steigt. 

Im  Allgemeinen  scheint  die  DiHerenz  zwischen  dem  Siede- 
punkt und  der  kritischen  Temperatur  mit  steigendem  Siedepunkt 
zuzunehmen.  Die  Untersuchungen  der  kritischen  Temperatur 
bezogen  sich  bisher  naturgemäss  auf  Körper  mit  relativ  niedrigen 
Siedetemperaturen.  WO  liegt  aber  die  kritische  Temperatur  für 
Kohlenstoff,  Silicium,  Ij.sen  und  andere  Substanzen,  deren  Siede- 
punkte schon  teils  hoch  liegen,  teils  noch  nicht  gemessen  wurden: 
Warum  soll  bei  ca.  20,000"  oder  einer  höheren  Temperatur  keiner 
der  uns  bekannten  Körjier  in  anderem,  als  im  gasförmigen  Zu- 
stande existieren  können? 

Weiter  werden  noch  Erörterungen  über  den  chemischen 
Zustand  der  im  lüxlcentrum  befindlichen  Gasmasse  angestellt:      Bei 
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\\  ännci^nulen  nun,  wie  sie  in  der  isentropiscben'-')  (jasmasse 
»des  Krdinnern  herrschentl  sind,  hövi  der  Zusammenhang  der 
Moleküle  auf,  der  allein  die  lugenart  eines  gewissen  Gases 
bestimmt;  die  Moleküle  zerfallen,  und  es  bleibt  nur,  als  eine 
»homogene  Masse,  ein  einatomiges  Gas  übrig,  identisch  mit 
»der  Materie,  aus  welcher  sich  die  Weltkörper  überhaupt  durch 
»Ballungs-  und  Verdichtungsakte  gebildet  haben.« 

Man  könnte  gegen  die  Möglichkeit  eines  solchen  Zustandes 
den  Einwand  erheben,  dass  es  unbewiesen  sei,  ob  die  feste  Erdkruste 
im  Stande  ist,    solchen  gewaltigen  Spannungen  Stand    zu  halten. 

Einem  anderen  Einwurf  gegen  die  Hypothese  vom  gas- 
förmigen Erdinnern,  der  aus  den  Abkühlungserscheinungen  des 
einst  glutflüssigen  Erdballs  hergeleitet  werden  kann,  nämlich  der 
Behauptung,  dass  die  abgekühlten  Teile  der  Erdmasse  nach  der 
Verfestigung  spezifisch  schwerer  werden  und  bis  zum  ICrdmittel- 
})unkte  einsinken,  wird  \'on  Günther  mit  der  Angabe  begegnet, 
dass  es  nach  den  Experimenten  von  Mallet,  W'rightson,  Miller, 
Siemens,  Nies  und  Winkelmann  keinem  Zweifel  unterliege,  dass 
die  grosse  Menge  aller  bekannten  Silikate  und  Metalle  im  Augen- 
blick der  Festwerdung  spezifisch  leichter  werde,  eine  Volum- 
vergrösserung  erfahre.  Wie  ich  in  meinem  früheren  Vortrage 
zeigte,  sind  die  Ergebnisse  der  angeführten  Versuche  nicht  un- 
anfechtbar, besonders  lassen  auch  die  natürlichen  iM-scheinungen 
der  Eruptivgesteine  sich  nicht  zu  Gunsten  dieser  Behauptung 
verwerten,  üeberdies  ist  neuerdings  für  den  Diabas  experimentell 
nachgewiesen  worden,  da.ss  er  bei  der  Festwerdung  spezifisch 
schwerer   wird.    — 

Die  Günther'sche  Hypothese  kann  \ielleicht  einmal, 
wenn  ein  grösseres  Beobachtungsmaterial  über  Erd- 
temperaturen, kritische  Temperaturen,  Ausdehnungsverhältnisse 
der  Silikate  und  Metalle  vorliegt,  bestätigt  werden.    Augenblicklich 

*)  Man  versteht  darunter  »eine  Gasmasse,  die  gar  keine  aktuelle,  sondern 
blos  noch  potentielle  Energie  besitzt,  die  sich  in  einem  Zustande  der  Spannung 
befindet,  wie  wir  uns  eine  auch  nur  annähernd  gleich  starke  nach  den  innerhalt) 
des    uns    zugänglichen    Bereiches    zu    sammelnden    Erfahrungen    nicht    anzustellen 

befähi''t  sind.« 
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indessen  kann  ihr,  da  sie  auf  eine  <;anze  yVnzahl  unbewiesener 
Annahmen  gestützt  ist,  nicht  mehr  Berechtigung  zugesprochen 
werden,  als  der  Hypothese,  dass  das  I^rdinnere  starr  sei.  — 
Was  die  kosmischen  Beziehungen  des  I-.rdkörpers  anbetrifft,  so 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  isentropische  Gasmasse  sich 
äusseren  Einflüssen  gegenüber  wie  ein  starrer  Körper  verhält. 

Zum  Schluss  meint  Günther,  dass  die  ?^'age  für  einen 
ganzen  Zyklus  geophysikalischer  Aufgaben  eine  unmittelbare,  ja 
imminente  15edeutung  habe.  Für  die  gegenwärtig  so  lebhaft 
diskutierten  Fragen  nach  den  Ursachen  der  Gebirgsbildung  und 
des  Vulkanismus  wird  die  Beantwortung  der  J'^rage,  ob  sie  im 
Sinne  Günthers  erfolgt,  oder  gegen  ihn,  keine  Bedeutung  besitzen. 
Nach  Günther  folgt  auf  die  Centralkugel  einatomiger  Gase  eine 
konzentrische  Schale  individualisierter,  im  Molekularzustand  be- 
findlicher Gase,  dieser  eine  solche  tropfbarer  Flüssigkeit,  die  all- 
mählich nach  aussen  hin  in  eine  Art  magmatischen  Zustandes 
übergeht.  Ausserhalb  derselben  folgt  die  Schicht  latenter  Plasti- 
cität,  die  erst  von  der  äussersten,  starren  Erdkruste  überlagert 
wird.  Aus  dem  Umstände,  dass  Günther  für  die  lüitstehung 
der  vulkanischen  Erscheinungen  mit  Hopkins  und  Dutton  isolierte, 
in  eine  feste  Schicht  eingebetteter  Magmanester  anninnnt,  auch 
die  latent-plastische  Zwischenschicht  als  ein  Postulat  der  modernen 
(jebirgsbildungstheorien  ansieht,  ergiebt  sich,  dass  auch  für  ihn 
diese  Fragen  nicht  unmittelbar  von  der  h^-age  nach  dem  Zu- 
stande des  Erdinnern  berührt  werden. 


Zoologische  Ergebnisse 

einer  Frühjahrs  -  Exkursion  nach  Madeira 

und  den  Canarischen   Inseln. 

Von  K.  Kraepelin. 

Über  die  Tierwelt  Madeiras  und  der  Canarischen  Inseln 
existiert  eine  umfangreiche  Litteratur;  die  der  Canaren  speziell 
ist  bekanntlich  schon  vor  Jahrzehnten  durch  das  grosse  Werk 
von  Barke  r-W ebb  und  Berthelot  in  ihren  Grundzügen  fest- 
gestellt. Es  war  daher  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  dass 
ein  etwa  sechswöchentlicher  Erholungsausflug,  der  nur  mehr 
nebenbei  dem  Sammeln  von  Pflanzen  und  Tieren  gewidmet  war, 
irgend  etwas  für  die  Wissenschaft  Neues  zu  Tage  fördern  werde. 
Dennoch  erwies  sich  die  von  mir  und  meinem  Bruder,  Prof. 
Emil  Kraepelin  in  Heidelberg,  im  März  und  April  1894  zu- 
sammengebrachte Ausbeute  bei  ihrer  Sichtung  vielfach  inter- 
essanter, als  gehofft  werden  konnte,  und  es  dürfte  daher  immer- 
hin angebracht  erscheinen,  aus  meinem,  die  Fauna  jener  Inseln 
auf  Grund  der  bisherigen  Forschungen  im  Allgemeinen  schil- 
dernden Vortrage  einzelne  speziellere  Daten  über  die  auf  jener 
Exkursion  erbeuteten  Tiere  hier  wiederzugeben. 

Der  Meeresfauna  wurde  nur  vom  Lande  aus  zur  Ebbe- 
zeit einige  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Auf  Madeira  mit  seiner 
Steilküste  giebt  es  nur  einzelne  Punkte,  an  denen  man  auf  diese 
Weise  ein  wenig  zu  sammeln  Gelegenheit  hat,  und  die  Ausbeuten 
waren    dementsprechend    wenig    befriedigend.      Einen    prächtigen 


Strand  hinoej][en  bietet  z.  B.  Orotava  auf  Tenerififa,  wo  das  Meer 
zur  Ebbezeit  von  den  zerklüfteten  Laxaritien  weit  zurücktritt, 
und  wo  man  daher  ohne  viele  Mühe  in  den  zahllosen  Lachen 
und  Tümpeln  das  ungemein  reiche  Tierleben  studieren  kann.  Gleich 
der  erste  derartige  Spaziergang  lieferte  in  grosser  Menge  zwei 
Arten  von  Aplysien  (A.  depilans  L.  und  punctata  Cu\'.)  und 
andere  Nacktschnecken,  zahlreiche  Prosobranchier,  zum  "rossen 
Teile  von  hLinsiedlerkrebsen  bewohnt,  auch  eine  Janthina  mit 
Floss,  zwei  Spezies  Holothurien,  Asterias  Webbiana  Orb.,  Ophio- 
derma  longicauda  Trosch.,  Sphaerechinus  granularis  A.  Ag., 
Diadema  setosum  Gray,  Strongylocentrotus  lividus  Breyn,  farben- 
prächtige Meereswürmer,  verschiedene  Crustaceen,  wie  Xantho 
tuberculosus  Brll.,  Porcellana  platycheles  J'enn.,  Palaemon  squilla  L. 
und  —  nach  langem  Bemühen  —  auch  einige  der  zahlreich  in 
den  Tümpeln  herumschwimmenden  P^ische  (Blennius  galerita  L., 
junge  Gobius,   Mugil). 

Die  Landfauna  ist  im  Grossen  und  Ganzen  arm  an  Arten 
und  arm  an  Individuen.  Blumen  und  Büsche  bieten  nicht  an- 
nähernd so  reichen  Fang,  wie  etwa  in  Deutschland.  L'nter  den 
Gliedertieren  sind  es  vor  allem  die  flügellosen  Grup])en,  welche 
dominieren :  Ameisen,  Tausendfüsse,  Spinnen  und  Asseln  treten 
fast  überall  in  geradezu  erstaunlichen  Massen  auf.  Libellen, 
Neuropteren,  ja  selbst  Käfer,  Hymenopteren  und  Rhynchoten  sind 
verhältnismässig  selten. 

Von  Reptilien  zeigt  sich  die  Lidechse  Madeiras,  Lacerta 
Dugeesii  M.  E.,  ungemein  häufig,  ist  aber  schwer  zu  fangen. 
Dasselbe  gilt  von  Lacerta  Galloti  Dum.  Bibr.  und  Dugeesii  M.  V.. 
der  Canaren,  zu  deren  I^'ang  indess  eigenartige  hallen  hergerichtet 
werden,  da  sie  den  Weintrauben  nachgehen  sollen.  Bei  Orotava 
unter  Steinen  war  der  Chalcides  \iridanus  Groh.  nicht  selten; 
ebenso  der  Platydact\lus  Delalandii  1).  B.,  der  auch  überall  in 
den   Häusern  lebt. 

F>ösche  (Rana  temporaria  L.i  sind,  wie  ;uicli  wohl  Myla 
arborea  L.,  eingeführt  und  haben  sich  in  wahrli<aft  erschreckender 
Weise  vermehrt. 
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Der  einzige  Süss  wasse  r  fi.sch  ,    der  Aal,    wurde   \on   uns 
nicht  beobachtet. 

Die  Mol  lu  sken  tau  n  a,  berühmt  durch  die  grosse  Zahl 
der  indigenen  Formen  (nach  Lange  r  ha  nsz  auf  Madeira  i  ii  von 
132,  nach  Mousson  auf  den  Canaren  gegen  160  von  etwa  180 
Spezies),  präsentiert  sich  bei  flüchtigem  Aufenthalt  durchaus  nicht 
so  mannigfaltig  und  interessant,  wie  man  erwarten  sollte.  Viele 
jener  Arten  sind  eben  speziell  lokalisiert,  wie  z.  B.  auf  Porto 
Santo,  resp.  den  Desertas  oder  den  entlegeneren  Inseln  und 
Schluchten  des  canarischen  Archipels,  und  nur  verhältnismässig 
wenige  Formen  sind  allgemeiner  verbreitet  und  häufig.  So  wurden 
von  uns  trotz  eifrigen  Sammeins  auf  Madeira  während  10  Tage 
nur  20  Arten,  auf  den  Canaren  während  4  Wochen  ebenfalls  nur 
20  Arten  erbeutet.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  dass  in  dem 
grossen  Werke  von  W  ebb  und  B  e  r  t  h e  1  o  t ,  dessen  Zusammen- 
stellungen die  Sammelresultate  von  Jahren  vorführen,  an  Pulmo- 
naten für  die  gesamten  Canaren  nur  55  Spezies  aufgezählt 
werden,  so  wird  man  der  Ansicht  kaum  widersprechen  können, 
dass  obige,  als  Resultat  unserer  F^xkursion  gegebenen  Zahlen  so 
ziemlich  den  mittleren  Durchschnitt  dessen  darstellen,  was  ein  alle 
Tier-  und  Pflanzenformen  gleichmässig  berücksichtigender  Sammler 
innerhalb  der  angeführten  Zeiträume  zur  F>ühjahrszeit  erhoffen 
darf.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  die  erbeuteten  Arten  wesent- 
lich diejenigen  F'ormen  repräsentiren  werden,  die  allgemeiner 
\'erbreitet  oder  doch  an  den  von  Reisenden  bevorzugten  Punkten 
—  F\mchal,  Sta.  Cruz  de  Tenerife,  Guimar,  Orotava,  La  Palma  — 
nicht  selten  sind,  glaube  ich  die  Namen  unserer  von  Herrn  Prof. 
Arthur  K ra use -Berlin  in  dankenswertester  Weise  sorgfältig 
bestimmten  Landschnecken- Au.sbeute  hier  in  extenso  wiedergeben 
zu  sollen. 

A)  Madeira,  Umgegend  von  h'unchal,  auch  der  oberhalb 
der  Stadt  gelegene,  gegen  1500  m  hohe  Gebirgskamm  am  Wege 
nach  F^ayal  (Poizo):  i)  Arion  lusitanicus  Mab.  2)  Limax  agrestis 
L.  3)  Amalia  gagates  Drap.  4)  Testacella  Maugei  Per.  5)  Vitrina 
nitida  Gould.  6)  Hyalina  cellaria  Müll.  7)  Helix  pulchella  I\F 
8)  Helix  undata  Lowe  (sehr  häufig  im  Hotelgarten  in  der  Tiefe 


der  Blattrosette  einer  .Vgave).  yj  II.  \  ulgata  Lowe  H.  nitidius- 
cula  Albers,  nee.  Sow.  (gemein).  lo)  H.  niaderensis  \\"ood  (gemein). 
ii)  H.  lenticula  Fer.  (häufig).  12)  H.  polymorpha  Lowe  \ar. 
lincta.      13)    H.    ventricosa    Drap.      14)    Stenogyra    decoilata    L. 

15)  ]\ipa    umbilicata    Drap.    \ar.    anconostoma    Lowe     (häufig). 

16)  Clausilia  deltostoma  Lowe.  17)  Achatina  lubrica  Müll.  niade- 
rensis Lowe.  18)  Auricula  aequalis  Lowe.  19)  Limnaea  truncatula 
Müll.   20)  Ancylus  striatus  Quoy    und    Gaim.   (in  den  »Levadas«). 

B)  Canaren:  i)  Limax  arborum  Bouch.  wir.  valentianus 
Fer.  (Orotava,  Guimar).  2)  Anialia  gagates  Drap.  (Guimar). 
3)  X'itrina  Lamarckii  Fer.  (Tenerifta).  4)  \'itrina  Hlauneri  Shuttl. 
(Ciuimar).  5)  Hyalina  \ermiculum  Lowe  (Orotava,  häufig).  6)  Hehx 
pulchella  M.  (Orotava).  ;)  H.  aspera  Müll.  (La  Palma).  8)  H. 
lactea  Müll.  (Sta  Cruz).  9)  H.  Pouchet  Per.  (Orotava  Guimar). 
10)  H.  malleata  Fer.  (Orotava).  11)  }I.  pisana  Müll.  (Orotava). 
12)  H.  lancerotensis  W  ebb  und  Berthel.  (Orotava  häufig,  mit  \'ar. 
d'Orbignyi ;  La  Palma).  13)  H.  hispidula  Lam.  (Orotava,  Cniimar 
häufig).    14)  H.  lenticula  Fer.  (Orotava  häufig,   (juimar,  La  Palma). 

15)  H.   persimilis  Shuttl.  (Orotava,   Guimar,   La  Palma;    gemein). 

16)  Bulimus  variatus  W'ebb  und  Berth.  (Orotava).  17)  Bulimus 
helvolus  W'ebb  und  Berthel.  (Orotava).  18)  Stenogyra  decoilata 
L.  (La  Palma).  19)  Fnnea  dealbata  W'ebb  und  Berthel.  (Orotava 
I  Exempl).  20)  Pupa  umbilicata  Drap.  \ar.  anconostoma  Lowe 
(Orotava  gemein). 

Ein  Vergleich  beitler  V'erzeichnisse  ergiebt,  dass  nur  5  der 
gefi.mdenen  Schneckenarten  für  Madeira  und  die  Canaren  identisch 
sind  (Amalia  gagates,  Helix  pulchella,  H.  lenticula,  Stenogyra 
decoilata,  Pupa  umbilicata  var.  anconostoma),  von  denen  die  vier 
erstgenannten  ja  auch  sonst  eine  weitere  Verbreitung  haben  Die 
Gesamtzahl  der  Arten  unserer  Ausbeute  beträgt  somit  35. 

Die  I n Sekten fau na  zeigt  für  den  weniger  Eingeweihten 
ein  durchaus  europäisches  Ciepräge.  Nur  hin  und  w  ieder  erinnert 
uns  eine  vorüberfiiegende  Danais,  eine  Mantide  oder  dicke  Pimelia 
daran,  dass  wir  in  südlicheren  Breiten  wandern. 

Von  Hymenopteren  wurde  den  überall  verbreiteten 
Ameisen  besondere  Aufmerk.samkeit  zugewandt.     Dennoch  wurden 
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auf  Madeira  und  den  Canaren  im  Ganzen  nur  i  i  Arten  erbeutet, 
während  nach  den  Forschungen  der  letzten  Jahre  (l^mery,  Forel) 
von  den  Canaren  nicht  weniger  als  25  Arten  bekannt  geworden 
sind.  Nach  der  freundlichen  Bestimmung  Prof.  Forel 's 
fanden  wir  auf  Madeira  die  4  Arten  Plagiolepis  pygmaea  Latr., 
Lasius  niger  L.,  Tapinoma  erraticum  Latr.  und  Pheidole  mega- 
cephala  F^abr.,  sämtlich  in  der  Umgegend  von  Funchal,  während 
die  Ausbeute  der  Canaren  folgende  10  F^ormen  ergab:  Campo- 
notus  maculatus  Fabr.  var.  hesperius  Fm.  (Orotava  und  Guimar), 
Camponotus  rufoglaucus  Jerd.  var.  erythropus  lun.  (Orotava, 
Guimar),  Camponotus  rufoglaucus  Jerd.  var.  vestitus  Sm.  (Guimar), 
Plagiolepis  pygmaea  Latr.  (Orotava),  Lasius  niger  L.  (Guimar), 
Crematogaster  Allnaudi  Em.  (Guimar),  Pheidole  megacephala  Fabr. 
(Orotava),  Tetramorium  caespitum  L.  var.  depressum  For.  (Orotava), 
Aphaenogaster  barbara  L.  var.  minor  Andre  (Orotava,  Guimar) 
und  Monomorium  Salomonis  L.  (Orotava).  Von  diesen  ist  nur 
Tapinoma  erraticum,  eine  .sonst  im  Mediterrangebiet  gemeine 
Form,  bisher  noch  nicht  auf  den  Canaren  beobachtet  worden.  — 
Von  sonstigen  Hymenopteren  wurden  nur  10  Spezies  (Bombus, 
Apis,  Anthophora,  Halictus,  Vespa,  Psammophila,  3  Spezies  Ich- 
neumoniden)  gesammelt,  da  der  Ketscherfang  im  allgemeinen 
wenig  befriedigte. 

Die  Artenzahl  der  heimgebrachten  Colecjpteren  beträgt 
trotz  eifrigen  Sammeins  nur  29  Spezies  von  Madeira,  67  von 
den  Canaren.  Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  bisher  über- 
haupt aus  diesen  Gebieten  bekannt  gewordenen  Formen,  so 
müssen  dieselben  als  recht  bescheiden  bezeichnet  werden.  Auch 
hier  wieder  dürfte  die  ausserordentliche  Lokalisation  der  einzelnen 
Arten  zur  Erklärung  heranzuziehen  sein.  Führt  doch  selbst  das  grosse 
Werk  von  Barker-Webb  und  Berthelot  nicht  mehr  als  180 
Spezies  für  die  gesamten  Canaren  auf,  während  nach  Langerhannsz 
die  Insel  Madeira  mit  den  benachbarten  Eilanden  deren  690  be- 
herbergt. Als  charakteristisch  für  die  Käferfauna  ist  das  Fehlen 
der  Cicindelen,  das  völlige  Zurücktreten  der  Cerambyciden  und 
Scarabaeiden,  das  relative  Vorwiegen  der  Tenebrioniden,  wie 
überhaupt  der  flügellosen  Formen  hervorzuheben.    Zur  Gewährung 
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eines    ungefähren    Überblicks    dessen,    was    bei    einem    kiu'zeren 
.Vufenthalt    zur    l^^-ühlingszeit    allenfalls    xom    Sammler    erbeutet 
werden  kann,   mögen  noch  einige  Daten  über  unsere  I'unde,   deren 
Bestimmung  ich  grösstenteils  der  r'reundlichkeit  des  Herrn  Dr.  R. 
Timm  verdanke,  hier  folgen.    Von  Carabiden  wurden  auf  Madeira 
gefangen  8,   auf  den  Canaren    lo  Spezies,    darunter    ein  Carabus 
(faustus)  von  Teneriffa,    2   Hembidien   von    Palma,    3   Calathus,   2 
Harpalus,    2   Olisthopus,    2   Cymindis    etc.      Stai^hyliniden   fanden 
wir   auf  Madeira   2,    auf    Teneriffa    5   Spezies,    unter    denen    der 
Ocypus  olens  der  häufigste.      Von  Silphiden  .sahen  \\ir  nur  Silpha 
figurata  (Teneriffa);  ebenso  von  Histeriden,   Xitiduliden,    Ptiniden, 
Anthiciden    und    Meloiden    nur    je    eine  Art.      Die  Scarabaeiden 
sind  vertreten  durch  einen  Aphodius  von  Madeira,    2   Aphodius- 
arten  und  Epicometis  femorata  von  Teneriffa,   die  Malacodermata 
durch  2  Malachiusarten,  einen  Malthinus  und  einen  Aphanisticus. 
Dagegen  lieferte  die  F"amilie  der  Tenebrioniden  von  den  Canaren 
allein  nicht  weniger  als  19,   von  Madeira  4  Spezies.     Am  meisten 
vertreten  unter  den  Canarenformen    ist   die  Gatt.   Hegeter   mit  7 
Arten  (darunter  sehr  häufig  H.  striatus,  glaber,   politus  etc.);  so- 
dann   Pimelia    mit    2,   Opatrum    ebenfalls    nut    2,   Blaps,   Pedinus, 
Helops    mit  je    einer  Art.     Von    Mordelliden    w  urden    auf   Tene- 
riffa 4  Spezies  (3   Anaspis  und  Mordella  aculeata)  erbeutet,    \on 
Curculioniden  auf  Madeira  9  (4  Otiorhynchus,   Hypera  fasciculata 
Si)henophorusabbreviatus,Ceutorrln'nchus  echii,  1  Li.xus,  i  Bruchus), 
auf  Teneriffa    i  i    Spezies    (2   Otiorhynchus,    Calandra    oryzae,     2 
Sitona,  4  Bruchus,    i    H)pera.    1    Apion).    Chr\-.someliden  endlich 
und    Coccinelliden    sind    recht    spärlich.      Die    Gatt.   Chrysoniela 
fehlt  ganz,   nur  2   Longitarsusarten,   eine  Psylliodesart  und  Lema 
melanopa  fanden  sich  als  Repräsentanten  der  Familie  auf  Tcneritifa  ; 
auch  die  4  teils  auf  Madeira,   teils  auf  Teneriffa  und  La  Palma  ge- 
ümgenen    Coccinelliden.spezies    boten    als    bekannte    europäische 
I'ormen^kein  weiteres  Interesse. 

In  der  Ordnung  der  Ncur^pteren  ist  die  Abteilung  der 
Trichoptera  auf  den  Canaren  überhaupt  nicht  vertreten.  Nur 
die  Gattungen  Myrmeleon  und  Chr}-sopa  sind  bisher  beobachtet; 
von  letzterer  Gattung  wurden  einige  Stücke  auf  Teneriffa  gefangen. 
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Über  die  verschiedenen  Grup})en  tler  ehemaligen  (  )rthiuni;' 
der  (_)  rtho])  ter  en  wird  voraussichtüch  demnächst  Dr.  Krauss- 
Tübingen,  welcher  diesen  Tieren  bei  längerem  Aufenthalt  auf 
den  Canaren  IcSSq  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
ausführlicher  berichten.  Sie  sind  nach  seiner  vorläufigen  Zu- 
sammenstellung (Zool.  Anz.  XV  No.  390)  weit  artenreicher,  als 
das  \'erzeichnis  \'on  TfH  Spezies  bei  W'ebb  und  Berthelot  ver- 
muten lässt,  und  umfassen  6  Forficuliden,  12  Blattiden,  4  Man- 
tiden,  23  Acridier,  9  Locustiden  und  10  Grylliden.  Erbeutet 
wurden  von  uns  3  Spezies  Forficuliden,  3  Spezies  Blattiden,  6 
Arten  Acridier,  2  Arten  Locustiden,  3  Arten  Grylliden  und  eine 
Mantis,  neben  einer  Art  Cloeon  und  einer  LibeluUa,  die  auf  den 
Canaren  nach  Webb  und  Berthelot  durch  5  Spezies  vertreten 
.sein  sollen.  Auch  eine  Embia  (Larve)  fingen  w^ir  in  2  P^xenv 
plaren  auf  Teneriffa,  .sowie  einen  Phloeothrips,  der  sich  massen- 
haft in  den  Blattrollen  eines  immergrünen  Baumes  beim  Militair- 
lazaret  in   h'unchal  angesiedelt  hatte. 

Sehr  häufig  unter  Steinen  sind  die  beiden  Thysanuren- 
gattungen  Lepisma  und  Machilis,  deren  Fang  als  gute  Gedulds- 
probe empfohlen  werden  kann. 

F\ir  Schmetterlinge,  über  deren  Verbreitung  auf  den 
Canaren  die  jüngst  erschienene  Schrift  von  Rebel  und  Rogen- 
hofer  (Ann.  K.  K.  Hofmuseum,  Wien  IX,  1894)  ausführliche 
Auskunft  giebt,  war  die  Jahre.szeit  augenscheinlich  noch  nicht 
recht  günstig.  Die  später  massenhaft  umherfliegenden  Danaiden 
waren  nur  in  einzelnen  überw'interten  Flxemplaren  zu  sehen. 
Häufiger  zeigten  sich  die  beiden  Admiräle  Vanessa  atalanta  L. 
und  callirrhoe  F.,  ferner  Vanessa  cardui  L.,  verschiedene  Pierisarten 
(auch  P.  cheiranti  Hb.),  Colias  F^dusa  F.,  Polyommatus  Phlaeas 
L.,  Pararge  .xiphia  F.,  3  Lycaenen ,  Macroglossa  stellatarum  L., 
sowie  einige  luilen  und  Spanner,  wie  Plusia  aurifera  Hb  ,  Hype- 
nodes  costaestrigalis  Steph.,  Acidalia  atlanticaria  Woll.,  Botis 
ferrugalis  Webb  etc.  Auf  der  Euphorbia  regis  jubae  bemerkte 
wir  die  Raupen  des  Sphinx  titymali  Bod.  in  den  verschiedensten 
Stadien  der  P^ntwickelung;  im  Ganzen  wurden  —  bei  allerdings 
sehr    massigem    Eifer  —  24  Spezies,    darunter    1 2   Rhopaloceren- 
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arten,  heimgebracht.  Sehr  interessant  gestalteten  sich  die  Schick- 
sale einer  kleinen  Psychidenart,  deren  vierkantige  kleine  Säcke 
überall  an  der  die  Carretera  begleitenden  Taniarix  canariensis  zu 
hnden  sind  und  auch  von  Rebel  und  Rogenhofer  (1.  c.  p.  48) 
beschrieben  werden.  Ich  that  einige  derselben  am  24.  März  in 
(iuiniar  in  ein  trockenes  Glä.schen  und  \crpackte  sie  so  in  meiner 
Sammelkiste,  luide  April  wurden  sie  in  Hamburg  hervorgeholt 
und,  da  einige  der  Räupchen  noch  Leben  zeigten,  an  frische 
Zweige  von  Taniarix  gesetzt,  wo  jene  bald  munter  zu  fressen  an- 
fingen. Im  August  kamen  dann  aus  dieser  Zucht  zwei  Männchen  aus, 
die  es  Herrn  Rebel  ermöglichten,  den  bis  dahin  nur  gemutmassten 
Zusammenhang  dieser  Säcke  mit  Psyche  Cabrerai  Reb.  festzu- 
stellen. Noch  grösser  aber  wurde  die  Ueberraschung,  als  bei 
einer  abermaligen  Besichtigung  im»  Oktober  der  seit  Wochen 
schon  wieder  ohne  frische  Tamarixzweige  gelassene  Zuchtbehälter 
eine  grössere  Zahl    winziger  Psychiden-Babys    enthielt,    die    sich 

—  faute  de  mieux  —  aus  dem  trockenen  Insektentorf  ihres  Gefäng- 
nisses höchst  drollige  Gehäuschen  von  ca.  2  mm  Länge  zurecht 
gemacht  hatten.  Augenblicklich  sitzt  ein  Teil  dieser  kleinen 
Gesellschaft  noch  recht  vergnügt  an  lebenden  Tamarixbäumchen 
in  einem  Warmhause  des  hiesigen  botanischen  (iartens ,  und  es 
steht  zu  hollen,  dass  sie  die  P'ährlichkeiten  des  neidischen  Winters 
glücklich  überstehen  werden. 

Die  25  Arten  von  Dipteren,  welche  mehr  gelegentlich  den 
Sammelgläsern  einverleibt  wurden,  erweisen  sich   fast  sämtlich  — 

—  nämlich  volle  24  nach  der  gütigen  Bestimmung  des  Herrn 
V.  \on  Roeder  als  auch  in  Mittel -P2uropa  bekannte  Formen. 
Xur  das  namentlich  bei  Guimar  häufig  von  uns  beobachtete 
Chrysotoxum  trifasciatum  war  spezifisch  canarisch. 

Die  Zahl  der  Rhynchoten  ist  jedenfalls  grösser,  als  Webb 
und  Berthelot  sie  für  die  Canaren  angeben,  zumal  deren  Werk 
die  Homopteren  und  Phytophtires  gänzlich  unerwähnt  lässt. 
(iefangen  wurden  von  uns,  neben  9  Arten  noch  nicht  näher  be- 
stimmter Homopteren  und  einem  Gläschen  mit  Aphiden,  19  SjDezies 
Hemipteren  (gegen  43  im  Webb  und  Berthelot  erwähnte).  Unter 
diesen  sind  allein  6  oder  7   von  jenen  .Autoren  nicht  verzeichnet, 
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nämlich  Üdontotarsus  caudatus  Klug,  Coreus  affinis  If.-Sch  (nee 
Fabr.),  Berosus  luscusFabr.,  Proderus  suberythropus  Costa,  Nysius 
thymi  Wolft",  P\'rrhoeoris  aegyptius  L.  und  Nabis  eapsiformis  Ger. 
Den  Familien  nach  waren  vertreten  :  die  Pentatomiden  mit  i  Art, 
die  Coreiden,  Lygaeiden  und  Cajisiden  mit  je  5  Arten,  die 
Reduviiden,  Tingiden  und  Anthocoriden  wieder  mit  je  einer  Art. 
Keine  einzige  der  J^'ormen  ist  spezifisch  canariscli ,  soweit  sie 
sicher  bestimmt  werden  konnten.  Dasselbe  gilt  von  den  4  auf 
Madeira  erbeuteten  Arten,  welche  nach  Herrn  Dr.  C.  Schäffer, 
dem  ich  die  Durchsicht  der  Wanzen  verdanke,  als  Emblethis  verbasci 
Vah.,  Lygaeus  militaris  F.,  Nysius  thymi  VVolff  und  Pirates  sp. 
bezeichnet  wurden. 

Die  Myriopoden  treten  sowohl  auf  Madeira  wie  auf  den 
Canaren  in  solchen  Massen  auf,  namentlich  die  Juliden  und 
Strongylosomen,  dass  man  ganz.  \'on  selbst  zum  fleissigen  Ein- 
sammeln derselben  geführt  wird.  Zählte  ich  doch  beispielsweise 
unter  einem  einzigen  etwa  handgrossen  Stein  nicht  weniger  als 
63  Exemplare.  Auch  scheinen  sie  lange  nicht  so  lichtscheu, 
wie  bei  uns,  da  sie  überall  zahlreich  an  den  F'elswänden,  besonders 
an  feuchten,  umherkriechen.  Für  die  Canaren  sind  im  Zusammen- 
hange bisher  nur  die  Scutigeriden  und  die  Scolopendriden  bear- 
beitet. Von  diesen  werden  im  Webb  und  Berthelot«  eine  Scu- 
tigera,  i  Lithobius,  2  Geophilus  und  2  Scolopender,  im  Ganzen 
also  6  Arten  aufgezählt.  Die  beiden,  als  Scol.  valida  Luc.  und 
angusta  Luc.  bezeichneten  grossen  Scolopender,  von  denen  ich 
einige  Exemplare  in  Spiritus  auf  Teneriffa  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  dürften  kaum  von  Scol.  morsitans  spezifisch  verschieden 
und  wohl  durch  Verschleppung  hierher  gelangt  sein.  Die  Scu- 
tigera  ist  überall  in  den  Häusern  häufig;  sie  wurde  auch  auf 
Madeira  im  kleinen  Curral  unter  Steinen  von  mir  beobachtet. 
Im  Uebrigen  erwies  sich  unsere  Ausbeute  so  reichhaltig,  dass 
Herr  Prof  Latzel,  welcher  in  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit 
die  Bestimmung  übernommen,  sie  zum  Gegenstande  einer  eigenen 
Arbeit  wählen  konnte,  welche  demnächst  in  den  -Mitteilungen 
aus  dem  Naturhistorischen  Museum  zu  Hamburg  1895«  er- 
.scheinen  wird.      In    dieser  werden    von    den  Canaren  beschrieben 
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3  Arten  Lithobius  (darunter  2  neu),  eine  Spezies  Henicops,  ein 
Cryptops  (neu),  ein  (ieophilus  und  ein  Himantarium.  Die  Ju- 
liden  sind  \ertreten  durch  2  Spezies  (eine  neu),  die  Polydesmiden 
durch  einen  Brach}desmus  und  einen  Paradesmus.  Im  Ganzen 
sammelten    wir  demnach    auf   den   Canaren    11    Spezies,   darunter 

4  neue,  während  das  Material  \on  Madeira  nur  9  Spezies,  nämlich 
I  Scutiuera,  2  Lithobius,  2  (icoi^hilus,  daxon  einer  neu,  i  Schend\'la 
(eximia  Mein.),  1  Paradesmus  (gracilis  C.  Koch)  i  Strongylosoma 
(lusitanum  Verh.)  und  den  auch  auf  den  Canaren  so  ungemein 
häufigen  Jul.   Karschi   \  erh.   enthielt. 

Am  intere.ssantesten  wohl  hat  sich  unsere  Ausbeute  an 
Spinnen  erwiesen,  deren  Untersuchung  Herr  \V.  Boesenberg- 
Pforzheim  freundlichst  auf  sich  nahm.  Die  genaueren  Ergebnisse 
derselben  sind  soeben  in  den  Abhandlungen  des  Naturw.  \'ereins 
in  Hamburg  Bd.  XIII,  1895  erschienen.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  die  in  Webb  untl  Berthelot  für  die  gesamten  Canaren  an- 
gegebene Zahl  vcMi  28  Spezies  nur  einen  sehr  massigen  Bruch- 
teil der  überhaupt  vorkommenden  Arten  enthalten  kann,  da  wir 
allein  auf  Teneriffa  bei  nur  vierwöchentlichem  Aufenthalt  neben 
einer  Phalangide  (Das\'lobus  fuscoannulatus  Sim.)  ^^  und  auf 
einem  kurzen  Ausfluge  nach  La  Palma  noch  4  weitere  Arten, 
im  Ganzen  also  ^J  Arten  erbeuteten,  unter  denen  8  für  die 
Wissenschaft  neue,  während  ein  beträchtlicher  Teil  der  anderen 
von  Webb  und  Berthelot  wenigstens  nicht  erwähnt  wird.  Der 
Individuenreichtum  an- Spinnen  ist  geradezu  staunenerregend,  und 
namentlich  die  weiten  Cactushalden  wimmeln  vonP2peiren,  Argiopen, 
und  anderen  netzspinnenden  Formen.  Die  Resultate  von  Madeira 
sind  bei  der  Kürze  des  Aufenthaltes  natürlich  w  eniger  bedeutend. 
Immerhin  wurden  auch  hier  16  Spezies  —  darunter  neu  l^noplo- 
gnatha  Sattleri  Boes.  und  Caelotes  Aemilii  Boes.  —  eingesammelt, 
von  denen  indess  nur  3  mit  I'^ormen  von  den  Canaren  identisch  sind. 

Der  einzige  Scorpion,  den  man  als  auf  Teneriffa  heimisch 
bezeichnen  könnte,  ist  Centrurus  biaculeatus  Luc.  von  West- 
indien. Kr  ist  augenscheinlich  durch  den  Handel  zunächst  nach 
der  Hafenstadt  Santa  Cruz  verschleppt,  von  wo  er  sich  weiter  aus- 
zubreiten   beginnt,      \ersichertc    uns    doch   Herr   Dr.   Otto,    der 
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deutsche  Arzt  in  Santa  Cruz,  dessen  liebenswürdige  Gattin  mich 
in  ihrem  Landhause  so  tapfer  beim  Fange  der  unheimhchen 
Scutigeriden  unterstützte,  dass  er  schon  Exemplare  wohl  eine 
Stunde  oberhalb  der  Stadt  unter  Steinen  der  Barancos  gefunden  habe. 

Von  Milben  haben  wir  nur  einige  Zecken  heimgebracht. 
Dieselben  fanden, sich  recht  häufig  unter  Steinen  auf  dem  Poizo, 
der  Höhe  des  Gebirgskammes  oberhalb  Funchal.  I^s  waren  voll- 
gesogene Weibchen,  die  hier  augenscheinlich  überwinterten  und 
wohl  auf  die  Ziegenheerden  angewiesen  sind,  welche  im  Sommer 
diese  im  März    noch    völlig   winterlichen  Hochflächen  bevölkern. 

Ob  Süsswasser-Crustaceen  auf  den  von  uns  besuchten 
Inseln  vorkommen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Befischung 
einiger  der  zahlreichen  Levadas  —  offener  Bergwasserleitungen  — 
mit  dem  Alullnetz  ergab  ein  negatives  Resultat;  nur  Mückenlarven 
und  Ancylus  striatus  wurden  in  ihnen  beobachtet.  —  Ungemein 
häufig  hingegen  sind  die  Landasseln,  deren  jedoch  im  -Webb 
und  Berthelot  ebensowenig  Erwähnung  geschieht,  wie  der  Juliden, 
während  von  Madeira  bisher  9  Spezies  beschrieben  waren.  Von 
diesen  9  Madeira-Arten  haben  wir  5  in  der  Nähe  von  Funchal 
gesammelt  und  zwar  —  nach  der  freundlichen  Bestimmung  des 
Herrn  Dr.  Michaelsen  —  Eluma  purpurascens  B.-L.  (sehr  gemein), 
Armadillidium  vulgare  Latr.  (häufig),  Porcellio  maculipes  B.-L., 
Metoponorthus  sexfasciatus  C.  Koch  und  Ligia  italica  "■'■)  Fabr. 
L.  Ehrenbergii  Br.  Neu  für  Madeira  ist  von  uns  beobachtet  eine 
nicht  näher  bestimmte  Art  der  Gattung  Metoponorthus.  Auf  den 
Canaren  war  bisher  nur  das  Vorkommen  von  Porcellio  laevis  Latr. 
bekannt.  Wir  können  dieser,  auch  von  uns  gesammelten  Art 
noch  9  oder  10  weitere  hinzufügen,  nämlich  P21uma  purpurascens 
B.-L.  (Orotava),  Armadillidium  vulgare  Latr.  (Orotava,  Guimar), 
Porcellio  äff  planarius  B.-L.  (Guimar),  P.  äff.  lamellatus  Ulj. 
(La  Palma),  P.  sp.  (Orotava),  P.  laevis  Latr.  (Orotava),  Metopo- 
northus .sp.  div.r  (Orotava,  Guimar;  La  Palma),  Leptotrichus 
Panzerii  Aud.  Sav.  und  Leptotrichus  sp.  —  Gemeinschaftlich  für 
Madeira    und    die    Canaren    sind    in    diesen   Verzeichnissen    nur 


•)   Die  Bestimmung  ist   nicht  ganz  sicher,    da  das   Ilinterende   des   einzigen 
Exemplares  verletzt  ist. 
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Eluma  purpuracens  und  das  kosmopolitische  Armadillidium  vulgare. 
Von  einem  nachträglich  zwischen  unserem  Schneckenmaterial 
gefundenen  F^xemplar  eines  stacheligen  Armadillo  (afi'.  echi- 
natus  Br.)  liess  sich  leider  nicht  mehr  feststellen,  ob  es  auf  Ma- 
deira   oder    auf   Teneriffa  gesammelt  worden. 

Von  terricolen  Anneliden  waren  bisher  von  Madeira  nur 
Allolobophora  chlorotica  Sav.,  A.  madeirensisMich.  und  Microscolex 
Poulteni  Redd.  bekannt,  denen  erst  ganz  neuerdings  Allolobophora 
Moebii  Mich,  hinzugefügt  wurde.  Auch  wir  haben  nach  den  Unter- 
suchungen des  Herrn  Dr.  Michaelsen  4  Arten  von  Madeira  heim- 
gebracht, von  denen  jedoch  nur  eine  —  Allolob.  chlorotica  Sav.  — 
mit  den  bisher  beschriebenen  übereinstimmt,  während  sich  Allolobo- 
phora Eiseni  Lev.,  A.  octoedra  Sav.  und  ein  Microscolex  sp. 
als  für  Madeira  neu  erwiesen.  Die  Regenwürmer  der  Canaren 
scheinen  überhaupt  noch  niemals  gesammelt  zu  sein;  jedenfalls 
findet  sich  in  der  Litteratur  keine  einzige  Angabe.  Unsere  von 
dort  mitgebrachte  Ausbeute  umfasste  5  Arten,  nämlich  Lum- 
bricus  rubellus  Hoffm.,  Allolobophora  Eiseni  Lev.,  A.  complanata 
Dug.,  Microscolex  Poulteni  Bedd.  und  die  wol  aus  Brasilien  ein- 
geführte Perichaeta  pallida  Mich. 

Nicht  ohne  Interesse  endlich  war  für  uns  das  Auffinden 
einer  Landplanarie  unter  Steinen  des  kleinen  Curral  oberhalb 
P'unchals.  Das  Tier  erwies  sich  nach  der  gütigen  Bestimmung 
Prof  von  Graff's  als  das  vielfach  verschleppte  Bipalium  kewense 
Moseley. 

Als  Endergebnis  darf  wol  betont  werden,  dass  zwar  die 
Eauna  der  Wirbeltiere,  Mollusken  und  der  meisten  Insektenord- 
nungen auf  Madeira,  wie  auf  den  Canaren  der  Hauptsache  nach  | 
erforscht  ist,  dass  aber  die  niederen  Klassen  der  (iliedertiere,  die 
Myriopoden,  Arachniden,  Milben,  Landasseln,  wie  nicht  minder 
die  Würmer,  auch  bei  nur  flüchtigem  Aufenthalte  noch  manches 
Neue  und  Interessante  zu  bieten  vermögen.  —  Den  verschiedenen 
Herren,  welche  mich  bei  der  Bestimmung  des  immerhin  ziemlich 
umfangreichen  und  zum  Teil  recht  schwierigen  Materials  unserer 
Ausbeute  unterstützt  haben,  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  herz- 
lichste Dank  dargebracht. 


Zur  Systematik  der  Regenwürmer. 

Von  IJr.  W.  Michaelsen. 

Vor  kurzern  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  neue  Dichogaster-Art 
von  Westafrika  zu  untersuchen;  bei  dieser  Untersuchung,  an  die  sich 
eine  allgemeinere  Betrachtung  der  Dichogaster-Gruppe  knüpfte, 
wurde  mir  wieder  die  eigenartige  Parallelität  vor  Augen  gerückt,  die 
zwischen  gewissen  Gattungen  der  Cryptodrilinen  und  der 
Acanthodrilinen  herrscht.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  sich  eine 
Erörterung  dieser  Frage  bei  dem  jetzigen  Standpunkt  unserer 
Kenntnis  nicht  länger  von  der  Hand  weisen  lässt;  so  sehr  haben 
sich  die  hier  in  Betracht-  kommenden  Thatsachen  gehäuft.  Es 
sei  mir  gestattet,  eine  vergleichende  Betrachtung  der  beiden  in 
Frage  kommenden  Terricolen-Unterfamilien  voranzuschicken. 

Die  Acanthodrilinen  sind  (im  Gegensatz  zu  den  Crypto- 
drilinen) durch  folgende  Eigenschaften  charakterisiert:  Zwei 
Paar  Prostaten  münden  auf  den  Segmenten  17  und  19  aus;  ein 
Paar  Samenleiter-Oeffnungen  liegt  gesondert  von  jenen  auf  dem 
18.  Segment.  Zwei  Paar  Samentaschen  münden  auf  den 
Intersegmentalfurchen  jl?)  und  8/9  aus. 

Die  hier  in  Betracht  kommende  Gruppe  der  Cryptodrilinen 
(es  handelt  sich  hier  nur  um  Cryptodrilinen  mit  einem  einzigen 
Paar  Samentaschen  — -  und  dieser  Beschränkung  liegt  meiner 
Ansicht  nach,  wie  schon  aus  der  geographischen  Verbreitung 
hervorgeht,  eine  besondere  Wesentlichkeit  in  systematischer  Be- 
ziehung inne)  sind  (im  Gegensatz  zu  den  Acanthodrilinen)  durch 
folgende  Eigenschaften  charakterisiert:  Ein  einziges  Paar  Prostaten 
mündet  auf  dem  1 7.  Segment  aus ;  ein  Paar  Samenieiter-Oefif- 
nungen  liegt  auf  dem  18.  oder  dem  17.  Segment,  gesondert  von 
den  Oefthungen  der  Prostaten  oder  mit  ihnen  verschmolzen.  P2in 
einziges  Samentaschen-Paar  mündet  auf  der  Intersegmentalfurche 
7/8  oder  8/9  aus. 
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Alle  übrigen  Charaktere  kommen,  soweit  es  sich  um  eine 
Unterscheidung  dieser  beiden  Unterfamilien  handelt,  nicht  in 
Frage.  Die  in  Rede  stehende  Gruppe  der  Cryptodrilinen  ist  also 
gegenüber  den  Acanthodrilincn  nur  durch  eine  Reduktion  ge- 
wisser Geschlechtsorgane  charakterisiert,  und  zwar  durch  Wegfall 
eines  ides  hinteren)  Prostaten-Paares,  sowie  eines  (des  hinteren 
oder  des  vorderen)  Samentaschen-Paares;  dazu  kommt  dann  in 
der  Regel  noch  ein  mehr  oder  weniger  weites  Vorrücken  der 
Samenleiter-Oeftnungen,  das  im  Extrem  iden  meisten  Fällen)  zu 
einer  Verschmelzung  derselben  mit  dem  übrig  gebliebenen  Paar 
Prostaten-Oeft'nungen  führt.  Nach  dieser  Orientierung  können 
wir   zur  Betrachtung  der  vorliegenden  Thatsachen  übergehen. 

Schon  mehrfach  ist  festgestellt  worden,  dass  an  einer  und 
derselben  Lokalität  zwei  Arten  vertreten  sind,  die  sich  nicht  nur 
in  Aeusserlichkeiten,  sondern  aucli  in  minutiösen  Verhältnissen 
der  inneren  Organisation  mehr  oder  weniger  vollkommen  gleichen ; 
trotzdem  die  eine  ein  typischer  Acanthodriline,  die  andere  ein 
typischer  Cryptodriline  ist. 

Der  erste  derartige  zu  unserer  Kenntnis  gelangte  Fall  be- 
trifft den  Acanthodrilus  dissimilis  Bedd.  und  den  Microscolex 
(Neodrilus)  monocystis  Bedd.,  beide  von  Neuseeland.  Den  zweiten 
Fall,  betreffend  Benhamia  rosea  Mich,  und  Millsonia  (Dichogaster) 
mima  Mich,  erörterte  ich  gelegentlich  der  Beschreibung  des 
letzteren.  Mehrere  derartige  Fälle  sind  schliesslich  durch  Beddards 
Untersuchungen  an  dem  von  mir  in  Südamerika  gesammelten 
Material  entdeckt  worden.  In  diesen  leztzteren  Fällen  handelt 
es  sich  um  Acanthodrilus-  und  Microscolex-Arten;  als  besonders 
markant  hebe  ich  hervor  die  Aehnlichkeit  zwischen  folgenden 
Arten :  Acanthodrilus  Bovei  Rosa  und  Microscolex  Michaelseni 
Bedd.,  A.  decipiens  Bedd.  und  M.  diversicolor  Bedd.,  schliesslich 
A.  simulans  Bedd.  und  M.  spatulifer  Mich. 

Eine  solche  Aehnlichkeit  beschränkt  sich  jedoch  nicht  auf 
einzelne  Arten;  es  sind  ganze  Gattungen  (bezvv.  Gruppen  von 
Gattungen),  zwischen  denen  sich  eine  ähnliche  Beziehung  nach- 
weisen lässt.  Ich  las.se  eine  Gegenüberstellung  dieser  Gattungen 
und  eine  Tabelle  ihrer   Diagnosen   folgen: 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  meiner  Ansicht  nach 
mit  genügender  Deutlichkeit  hervor,  dass  irgend  eine  Beziehung 
zwischen  den  gegenübergestellten  Gattungen  bestehen  muss. 
Prüfen  wir  zwecks  Klarstellung  dieser  Beziehung  die  geogra- 
phische Verbreitung  derselben.  Es  decken  sich  die  Verbreitungs- 
Gebiete  der  sich  entsprechenden  Gattungen,  soweit  unsere  jetzige 
Kenntnis  reicht,  nicht  vollkommen ;  aber  bemerkenswerth  ist, 
dass  jenes  Gebiet,  welches  von  ihnen  gemeinsam  bewohnt  wird, 
zugleich  das  ist,  in  dem  sie  beide  am  zahlreichsten  vertreten  sind, 
also  wohl  ihr  Verbreitungs-Centrum.  Bei  Abweichungen  handelt 
es  sich  nur  um  zerstreute  Arten.  Von  den  7  bekannten  Arten 
der  Dichogaster-Gruppe  stammen  5  aus  dem  tropischen  West- 
afrika, dem  Haupt -Gebiet  der  Benhamien.  Das  Hauptquartier 
der  Gattung  Acanthodrilus  wie  auch  der  Gattung  Microscolex 
ist  nach  den  Beddardschen  Untersuchungen  an  meinem  Material 
zweifellos  das  südliche  Südamerika.  Von  hier  aus  haben  sich 
Microscolex  über  Nordamerika,  Acanthodrilus  über  die  antarktischen 
Inseln  nach  dem  Kapland  und  Madagaskar,  sowie  nach  dem 
australischen  Gebiet  und  schliesslich  beide  Gattungen  gemein" 
schaftlich  nach  Neuseeland  verbreitet.  Die  Gattung  Kerria 
schliesslich  lebt  gemeinsam  mit  der  Gattung  Ocnerodrilus  in  den 
wärmeren  Gebieten  des  amerikanischen  Kontinents. 

Lassen  sich  diese  geographischen  Beziehungen  anders  als 
durch  Verwandtschafts-Verhältnisse  erklären?  Nehmen  wir  aber 
an,  dass  diese  Beziehungen  verwandtschaftlicher  Natur  sind,  so 
ist  das  identisch  mit  der  Annahme,  dass  je  zwei  entsprechende 
Gattungen  der  Acanthodrilinen  und  Cryptodrilinen  unter  einander 
näher  verwandt  sind  als  einesteils  die  verschiedenen  Acanthodrilinen- 
Gattungen  unter  einander,  sowie  andrenteils  die  verschiedenen 
Cryptodrilinen- Gattungen  unter  einander.  Die  direkte  Schluss- 
folgerung hiervon  ist,  dass  sich  die  Gruppe  der  Cryptodrilinen 
mit  einem  Paar  Samentaschen  in  ganzer  Breite  aus  den  Acantho- 
drilinen entwickelt  haben,  dass  also  die  Unterfamilien  Acantho- 
drilini  und  Cryptodrilini,  wie  sie  bisher  einander  gegenüber 
gestellt  wurden,  nicht  mehr  haltbar  sind.  Hiernach  ist  es  für 
die    Einteilung     der    Rosaschen     Eamilie     Megascolecidae      von 


grösserer  Bedeutung,  ob  die  Zahl  der  Samentaschen  mit  der  der 
Prostaten  übereinstimmt,  als  ob  jene  Organe  in  einem  oder  in 
zwei  Paaren  vorhanden  sind.  (Schon  früher  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  welch  besondere  Bedeutung  in  der  Einzahl  des 
Samentaschen-Paares  bei  jenen  Cryptodrilinen  liegt;  konnte  sich 
doch  die  hochorganisierte  Unterfamilie  der  Eudrilinen  nur  aus 
derartigen  Formen  entwickeln.)  Es  ergiebt  sich  damit  schliess- 
lich eine  Spaltung  der  früheren  Unterfamilie  Cryptodrilini  in 
die  Gruppe  jener  Gattungen,  bei  denen  die  Zahl  der  Samen- 
taschen (wie  bei  den  in  demselben  Gebiet  wohnenden  Perichaeten) 
die  Zahl  der  Prostaten  übertriftt  (Gattungen  Cryptodrilus,  Me- 
gascolides  etc.)  und  in  die  Gruppe  jener  Gattungen,  bei  denen 
die  Zahl  der  Samentaschen  und  Prostaten  übereinstimmt  (Ocnero- 
drilus,  Microscolex,  Dichogaster  etc^i.  Dieser  Spaltung  entspricht 
auch  die  geographische  Verbreitung  jener  Gattungen  und  das 
ist  meiner  Ansicht  nach  der  beste  Prüfstein  für  die  Berechtigung 
jener  Spaltung.  Die  erste  Gruppe  beherrscht  (gemeinsam  mit 
der  Unterfamilie  Perichaetini)  das  Festland  Australiens ,  die 
andere  Gruppe  theilt  sich  mit  den  Acanthodrilinen  und  anderen 
Terricolen  in  den  Besitz  Amerikas,  Afrikas  und  Neuseelands. 
Während  die  erste  Gruppe,  die  verwandtschaftlich  vielleicht  den 
Perichaetinen  näher  steht,  als  Unterfamilie  selbständig  bleiben 
muss,  ist  die  zweite  Gruppe  nach  den  obigen  Erörterungen  mit 
den  Acanthodrilinen  zu  vereinen. 

Es  ist  hiernach  die  acanthodriline  Form  des  Geschlechts- 
Apparates  nichts  andres,  als  ein  »Phyletischer  Charakter«  und 
darauf  hin  weist  auch  der  Umstand,  dass  diese  Form  nicht  auf 
diese  Gruppe  der  P'amilie  Megascolecidae  beschränkt  ist.  Auch 
die  Unterfamilie  Perichaetini  hat  ihre  acanthodrilinen  Formen, 
nämlich  Deinodrilus  Benhami  Bedd.  und  Perichaeta  Stuarti 
Bourne.  Dass  sich  dieser  Charakter  in  der  einen  Gruppe  so 
vorherrschend  gehalten  hat,  ist  eine  interessante  Thatsache,  nichts 
anderes.  Bringen  wir  die  in  Vorstehendem  zur  Erörterung 
gebrachte  Hypothese  in  ein  systematisches  Schema,  so  erhalten 
wir  folgende  Tabelle: 
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Familie: 


Unterfamilie 


Megascolecidae    Microscolccini 


Benhamiacea 


Sippschaft:  Gattung: 

Ocnerodriliacea    Kerria 

Gordiodrilus 
Ocnerodrilus 

Acanthodriliacea  Acanthodrilus 
Microscolex 
?  Pontodrilus 
Benhamia 
Trigaster 
Dichogaster 
Millsonia 
Microdrilus 
Octochaetus 
Geodrilus 
Typhaeus 
Photodrilus 


Päidrilini 


lüidrilus 
Teleudrilus 
Polvtoreutus 
etc. 


Cryptodnlini 


Cryptodrilus 
Megascolides 
'^  Plutellus 
etc. 


Perichaetini 


Deinodrilus 
Perichaeta 
Megascolex 
etc. 

Fixieren  wir  die  Hypothese  in   Gestalt  eines  Stammbaumes, 
so  erhalten  wir  folgendes  Bild: 
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Acanthodriline 
Urform 


Deinodrilus  Kerria 


Pericliaeta 

Stuarti 


Gordiodrilus 


Ocnerodrilus 


Perichaetiiii 


Cryptodrilini 


Acanthodrilus 
\ 


Microscolex 


ISenliaiiiia 


Eudrilini 


Dichogaster 


Dieser  Stammbaum  hat  selbstverständlich  nur  die  Bedeutung 
eines  Versuches  zur  Klarstelluns^  der  verwandtschaftlichen  Be- 
Ziehungen  der  Microscoleciden  -  Gattungen.  Ich  stelle  hiermit 
die  Frage  zur  Discussion. 


über  die  Wasserblüte  Byssus  flos  aquae 
und  Ihr  Verhalten  gegen  Druck. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  vom  4.  Oktober   1893.) 
Von  Dr.  Fr.  Ahlborn. 


Die  Wässer  der  Aussen-  und  Binnenalster  in  Hamburg 
werden  alljährlich  in  der  Zeit  von  Ende  Juni  bis  November 
durch  grosse  Mengen  einer  zu  den  C}'anopliyceen  gehörigen 
zarten  Alge  getrübt,  welche  unter  dem  Namen  Byssus  (L)  oder 
Aphanizomenon  (Morr)  flos  aquae  (L)  bekannt  und  auch  ander- 
wärts als  eine  Art  von  >A\'asserblüte     in  Landseen  beobachtet  ist. 

Die  Algen  sind  freischwimmende,  sehr  feine,  aus  je  einer 
Zellreihe  bestehende  Fädchen,  «eiche  zu  vielen  hunderten  in 
kleinen  Flöckchen  parallel  nebeneinander  liegen.  Die  Flöckchen 
erscheinen  meist  kurz  und  gedrungen,  an  den  Enden  in  stumpfe, 
.spindelförmige  Spitzen  ausgezogen,  i— 2  mm  lang.  Zuweilen 
auch  lagern  sich  mehrere  solcher  Flöckchen  zu  strangförmigen  (ie- 
bilden  an-  und  hintereinander,  oder  das  kurze  Flöckchen  wird 
durch  eine  eigenartige  Gleitbewegung  der  Fäden  erheblich  xer- 
längert.  Da,  wo  der  Wind  mit  den  oberflächlichen  Wasser- 
schichten die  Algenmassen  gegen  das  Ufer  treibt,  bedecken  sie 
in  einer  fingerdicken  rahmartigen  Schicht  die  Oberfläche  des 
\\  assers,  imd  man  kann  in  ruhigen  Buchten  Flöckchen  imd 
Strähnen  von  10 — 20  mm  beobachten.  Im  Aquarium  konnte 
ich  an  einzelnen  kurzen  Flöckchen  genau  verfolgen,  wie  dieselben 
sich  zu  einem  aus  zwei  oder  drei  schmalen  mondsichelförmigen 
(iliedern  bestehenden  Strange  auflösen.  Viele  Flöckchen,  die  am 
Nachmittag  in  das  Aquarium  übertragen  waren,  hatten  übernacht 
die  Gestalt  eines  langen,  .schwach  S-förmig  gekrümmten  Fadens 
angenommen. 
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Unter  dem  Mikroskop  war  bei  hinreichend  starker  Ver- 
grösserung  deutüchst  zu  erkennen,  dass  an  der  Oberfläche  des 
Flöckchens  einzelne  Fäden  gleitend  gegen  die  Pole  vorgezogen 
wurden,  so  dass  sich  eine  immer  länger  werdende  Spitze  von 
Fäden  bildete.  Stellenweis  glitten  die  1^'ädchen  der  Alge  auf 
der  einen  Seite  des  Flöckchens  nach  links,  auf  der  andern  nach 
rechts  entlang.  Die  Geschwindigkeit  der  Gleitbewegung  w^ar 
verschieden:  das  eine  Mal  beobachtete  ich,  dass  die  gegenseitige 
Verschiebung  zweier  Fäden  um  eine  Zelllänge  in  einer  Minute 
erfolgte,  ein  anderes  Mal  betrug  sie  in  Va  Minute  8  Zelllängen 
zu  1,5  Zellbreiten.  Mehrfach  hatte  ich  Gelegenheit  zu  sehen, 
dass  einzelne,  frei  über  den  Rand  des  Flöckchens  herausragende 
Fädenenden  eine  oszillierende  Bewegung  ausführten,  wie  sie  bei 
den  verwandten  Algen,  Oscillaria  und  Nostoc  so  vielfach  vorkommt. 
Die  Oszillation  hin  und  zurück  erfolgte  innerhalb  Vi  Minute, 
wonach  wieder  etwa  i  Minute  Ruhe  eintrat.  Der  Oszillations- 
winkel mochte  io°  bis  15"  betragen.  Diese  Bewegungserschei- 
nungen waren  mir  um  so  bemerkenswerter,  als  weder  die  Gleit- 
bewegung der  Fäden,  noch  die  Oszillation  der  einzelnen  Fadenenden 
seither  bei  Aphanizomenon  beobachtet  sind  —  soweit  mir  bekannt 
ist.  Da  ich  trotz  sorgfältigster  Beobachtung  eine  äussere  Ursache 
der  Bewegungen  nicht  erkennen  konnte,  so  nehme  ich  an,  dass 
dieselbe,  wie  bei  den  Oszillariaceen,  im  Innern  der  Algen  zu 
suchen  ist. 

Die  einzelnen  Fädchen  erscheinen  für  gewöhnlich  starr  und 
geradlinig,  wie  die  Kryställchen  eines  Raphidenbündels,  seltener 
findet  man  schwach  gekrümmte. 

Der  Zusammenschluss  der  Fädchen  zu  einem  Flöckchen 
wird  allem  Anscheine  nach  durch  einfache  Oberflächenanziehung 
bewirkt  und  aufrecht  erhalten;  wenigstens  ist  es  mir  bislang 
nicht  gelungen,  mit  Hülfe  von  Jodlösung  gallertartige,  und  daher 
der  direkten  mikroskopischen  Beobachtung  entgehende  Scheiden- 
bildung an  den  Fäden  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Da  das 
spezifische  Gewicht  der  Alge  nur  sehr  wenig  kleiner  ist,  als  das 
des  Wassers,  so  schwimmen  die  Algen  je  nach  dem  Bewegungs- 
zustande in  einer  mehr  oder  weniger  dicken  oberen  .Wasserschicht. 
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Die  Flockenbildung  ist  für  die  Alge  mit  dem  Umstände 
verbunden,  dass  die  eingeschlossenen  r\äden  \on  der  direkten 
Berührung  mit  dem  umgebenden,  ernährenden  Wasser  abge- 
schlossen sind.  So  entsteht  zwischen  den  oben  liegenden  und 
den  eingeschlossenen  Fäden  eine  Differenz  der  Existenzbedingungen, 
die  nur  teilweise  durch  die  schwache  Bewegungsfähigkeit  der 
Algen  ausgeglichen  wird.  Denn  dadurch,  dass  die  Flöckchen 
sich  seitlich  ausziehen  und  verlängern,  wird  die  aufnahmefähige 
Oberfläche  und  die  Anzahl  der  mit  ihr  ganz  oder  teilweise  in  Be- 
rührung stehenden  Fäden  vergrössert.  Sobald  eine  Flocke  einen 
gewissen  Umfang  erreicht  hat,  führt  die  seitliche  Streckung 
desselben  zu  einer  Spaltung  in  einzelne  nur  lose  zusammen- 
hängende, spindelförmige  Teilflöckchen,  die  alsbald  in  dem 
natürlich  bewegten  Wasser  gänzlich  von  einander  getrennt  werden. 
Nur  in  ganz  stillen  Buchten  unterbleibt  der  Zerfall,  und  die 
Algen  bilden  hier  ansehnlichere,  bald  kugelige,  bald  strangförmige 
Aggregate,  die  in  dichtem  Aneinander  die  erwähnte  grüne 
Rahmschicht  der  Wasserblüte  ausmachen. 

So  lange  die  Algen  durch  den  Wellenschlag  verhindert 
werden  in  zusammenhängenden  dichten  Schollen  am  Niveau  zu 
treiben,  hat  die  eingeschlossene  Lage  der  inneren  Fäden  eines 
Flöckchens  keinen  wesentlichen  Einflu.ss  auf  deren  Ernährung, 
da  die  Diffusion  der  Nährstoffe,  bei  dem  geringen  Durchmesser 
der  Flöckchen  leicht  bis  in  das  Innere  vordringt.  Wo  aber  die 
Algen  an  geschützten  Stellen  des  Ufers  in  dichten  Massen  er- 
scheinen, wird  ihnen  oft  die  enge  Nachbarschaft  gefährlich,  und 
wenn  die  Sonne  an  heissen  Tagen  solche  Stellen  trifft,  so  kann 
man  bald  das  Absterben  und  die  beginnende  Zersetzung  der 
Algen  beobachten.  Die  Strandlinie  ist  dann  durch  das  schnell 
aus  den  abgestorbenen  Zellen  diffundierte  Phykocyan  in  einem 
breiten  Streifen  tief  himmelblau  gefärbt,  und  in  der  breiigen 
Masse  der  schwimmenden  Algen  stellen  sich  opalisierende 
Zooglöen  ein,  die  den  weiteren  Zerfall  der  Algen  beschleunigen. 

Das  es  nicht  die  chemische  Wirkung  der  Sonnenstrahlen 
ist,  welche  das  Absterben  der  dichtgelagerten  Algen  bewirkt, 
lässt  sich  dadurch  beweisen,  dass  die  Erscheinung  auch  im  Dunkeln 
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eintritt.  Als  ich  mich  im  Jahre  1893  für  Aphanizomenen  zu 
interessiren  begann,  schöpfte  ich  eines  Tages  gegen  Abend  von 
einem  Boot  aus  vorsichtig  eine  Probe  der  Alge  in  ein  Fläschchen, 
um  sie  Tags  darauf  zu  untersuchen.  Die  Wasserblüte  war  voll- 
kommen frisch  und  zeigte  keine  Spur  von  Zerfall.  Sobald  das 
Wasser  im  J^läschchen  zur  Ruhe  gekommen  war,  sammelten  sich 
die  Algenflöckchen,  die  vorher  das  Wasser  gleichförmig  durch- 
setzten, in  einer  strohhalmdicken  Schicht  am  Niveau.  Das 
Pläschchen  war  zu  Vs  mit  frischem  Alsterwasser  gefüllt  und  stand 
die  Nacht  lose  verschlossen  im  Zimmer.  Zu  meinem  grossen 
Erstaunen  fand  ich  am  anderen  Morgen  die  Algen  nicht 
mehr  schwimmend,  sondern  gröstenteils  zu  Boden  ge- 
sunken, und  es  gelang  mir  weder  durch  bessere  Belichtung, 
noch  durch  Erneuerung  des  Wassers,  sie  zum  Aufsteigen  zu  ver- 
anlassen. Das  dunklere  Grün  der  Flöckchen  liess  vermuthen, 
dass  die  Algen  eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  hatten, 
und  die  bald  auftretende  prachtvolle  Blaufärbung  des  Wassers 
durch  das  purpurn  fluoreszierende  Phykocyan  bestätigte  den 
begonnenen  Zerfall  der  Pflanzen.  Jedenfalls  war  das  Sonnen- 
licht in  diesem  Falle  gänzlich  unbeteiligt  an  dem  Vorgang,  der 
sich  stets  wiederholte,  wenn  ich  grössere  Mengen  der  Algen  in 
kleinen  Gefässen  über  Nacht  stehen  liess.  Der  Teil  der  Algen 
welcher  nicht  untergegangen  war,  zeigte  schon  am  anderen  Tage 
die  opaken  Zooglöen,  die  am  dritten  Tage  bereits  die  ganze 
Algenmasse  durchsetzten.  Nur  in  einem  mit  höheren  Wasser- 
pflanzen reich  besetzten  Aquarium  gelang  es,  einzelne  isolirt 
liegende  Algenflöckchen  8  bis  14  Tage  am  Leben  zu  erhalten. 
Die  grosse  Masse  der  in  dicker  Schicht  liegenden  Algen  sank 
hier  zu  Boden  oder  war  schwimmend  in  ganz  kurzer  Zeit  eine 
Beute  der  Bakterien.  Soweit  sich  feststellen  liess,  gingen  die 
in  der  Tiefe  der  Algenschicht  liegenden  Flöckchen  nach  einander 
unter,  während  die  am  Niveau  des  ruhig  stehenden  offenen 
Wassers  befindlichen  schwimmend  blieben. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  der  Ursache  dieses  ungleichen 
Verhaltens  näher  zu  kommen.  So  gewiss  das  Emportreiben 
der    frischen    Algen  gegen    die    Oberfläche    des    Wassers    seinen 
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Grund  darin  hat ,  dass  das  spez.  Gewicht  derselben  kleiner  als 
I  ist ,  so  gewiss  kommt  dass  Untersinken  dadurch  zu  stände, 
dass  das  spez.  Gewrcht  grösser  als  i  geworden  ist.  Dies  kann 
nun,  rein  physikalisch  betrachtet,  dadurch  geschehen  sein,  dass 
die  Algen  eine  Substanz  aufgenommen  haben,  die  schwerer  als 
Wasser  ist,  also  vielleicht  einen  salzhaltigen  Körper,  oder,  was 
a  priori  wahrscheinlicher  ist,  dass  ihre  Masse  an  einem  spezifisch 
leichteren,  vielleicht  gasartigen  Bestandteil  ärmer  geworden  ist, 
das  sie  ein  Gas  ausgeschieden,  oder  an  einem  gasförmigen  Nahrungs- 
mittel Mangel  gelitten  haben. 

Vom  physiologischen  Standpunkte  ist  natürlich  die  Annahme 
einer  Überlastung  der  Algen  durch  Aufnahme  von  Salzen  aus- 
geschlossen, da  nicht  abzusehen  ist,  warum  die  Algen  hierzu 
nur  dann  befähigt  werden,  wenn  sie  sich  in  einer  kleinen  Menge 
stillstehenden  Wassers  zusammengedrängt  befinden,  während  sie 
in  dem  frei  bewegten  Wasser  der  Alster,  durch  die  Wellen- 
bewegungen auf  eine  viel  grössere  Wassermasse  locker  verteilt, 
dazu  nicht  im  Stande  sein  sollten.  Ebensowenig  kann  man  die 
Annahme  gelten  lassen,  dass  die  Algen  ihren  Untergang  schlechthin 
durch  die  spontane  Excretion  einer  spezifisch  leichten  flüssigen 
oder  gasförmigen  Substanz  verursachen,  denn  es  bliebe  dann 
unaufgeklärt,  warum  die  oberflächlich  gelagerten  Flöckchen  der 
Schicht  diese  Excretion  nicht  vernehmen,  sondern  dauernd  (bis 
zu  ihrer  Vernichtung  durch  die  Zooglöapilze)  schwimmen  bleiben. 

Demgegenüber  wird  das  verschiedenartige  Verhalten  der 
untersinkenden  und  obenschwimmenden  Algen  durchaus  befrie- 
digend erklärt,  durch  das  grosse  Bedürfnis  dieser  Organismen 
an  gasförmigen  Nahrungsmitteln,  die  aus  der  Atmosphäre  durch 
Diffiision  in  das  \\  asser  eindringen  und  so  den  Algen  zugänglich 
werden.  Je  grösser  und  freier  die  Oberfläche  des  Wassers  ist 
und  je  kräftiger  sie  durch  den  Wind  bewegt  und  vergrössert 
wird,  desto  schneller  und  ergiebiger  ist  der  DifTusionsvorgang 
und  die  Algen  finden  auch  in  einiger  Tiefe  ihren  Bedarf,  zumal 
sie  dabei  gleichzeitig  auf  eine  grössere  Wassermenge  verteilt  ge- 
halten werden.  Im  engen,  .stillstehenden  Wasser  dagegen  ist  die 
Diffusion  —  namentlich  bei  warmem  Wetter —  weit  mangelhafter, 
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und wir  verstehen,  warum  nur  die  obersten,  der  Luft  benach- 
barten Schichten  der  dichtgedrängten  Algenmengen  schwimmen 
bleiben,  während  die  darunter  liegenden  zu  Grunde  gehen:  nur 
an  seiner  Oberfläche  enthält  dann  das  Wasser  genügende  Mengen 
der  für  diese  Algen  wichtigen  Gase,  während  in  den  tieferen 
Lagen  alsbald  Mangel  eintritt,  so  dass  hier  die  Algen  zuerst  an 
(jashunger«   sterben. 

Welches  bestimmte  atmosphärische  Gas  für  die  Existenz 
unserer  Organismen  so  dringend  erforderlich  ist,  dass  sie  ohne 
dieses  so  schnell  vergehen,  lässt  sich  natürlich  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben,  wenn  auch  zunächt  wohl  nur  an  Kohlendioxyd  und 
Sauerstoff  zu  denken  ist.  Gegen  die  Kohlensäure  spricht  an- 
scheinend der  Umstand,  dass  das  Niedersinken  der  Algen  im  engeren 
Räume  auch  im  Dunkeln  erfolgt,  wenn  den  Pflanzen  die  zur 
Verarbeitung  der  Kohlensäure  nötige  chemische  Energie  des 
Sonnenlichtes  nicht  zu  Gebote  steht.  Man  sollte  meinen,  dass 
dann  auch  im  freien  Wasser  die  Algen  zur  Nachtzeit  untergehen 
müssten,  da  sie  dort  ebensowenig  zur  Assimilation  des  CO -2 
fähig  sind.  Damit  ist  selbstverständlich  noch  nichts  für  die 
Möglichkeit  bewiesen,  dass  die  fragliche  Substanz  Sauerstoff  ist  ; 
hierzu  bedarf  es  weiterer  experimenteller  Untersuchungen,  die 
ich  im  nächsten  Sommer  anstellen  zu  können  hoffe. 

Die  grosse  Empfindlichkeit  der  Wasserblüte  auch  gegen 
geringe  Änderungen  ihrer  Existenzbedingungen,  wie  sie  sich  in 
dem  spontanen  Untersinken  der  Algen  in  ruhigem  Wasser  dar- 
stellt, konnte  ich  durch  eine  gelegentliche  Beobachtung  bestätigen, 
die  mich  in  hohem  Grade  überraschte.  W^enn  man  nämlich  ein 
Medizinfläschchen  mit  algenhaltigem  Wasser  bis  zum  Überlaufen 
füllt  und  dann  mit  einem  gut  passenden  Korke  verschliesst, 
so  gehört  nur  ein  massig  kräftiger  Druck  dazu,  um  die 
Wasserblüte  augenblicklich  zum  Untersinken  zu  brin- 
gen. Diese  sehr  interessante  Erscheinung  stellt  sich  jedesmal 
so  prompt  ein  und  geht  so  schnell  von  statten,  dass  man  unwill- 
kürlich an  den  kartesianischen  Taucher  erinnert  wird.  Dass  aber 
dies  Untersinken  der  Alge  durchaus  nicht  auf  dem  Prinzip  dieses 
bekannten    physikahschen  Spielzeuges   beruht,    sieht    man    daran. 
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dass  die  Organismen  nicht  wieder  eniporstei<;en.  wie  der  Taucher, 
A\enn  der  Druck  auf  die  Oberfläche   des  Wassers  beseitii;!  wird. 

Um  zunächst  tue  Grösse  des  zum  Herabfallen  der  Algen 
erforderlichen  Druckes  zu  bestimmen,  brachte  ich  eine  kleine 
Menge  derselben  in  einen  kleinen  Standcylinder,  auf  welchen 
xermittelst  eines  durchbohrten  (iunimistöpsels  ein  langes  Glas- 
rohr \ertikal  aufgesetzt  wurde.  War  das  Rohr  hinreichend  weit 
hindurchgesteckt,  so  dass  es  in  dem  \öllig  mit  Wasser  gefülltem 
C)'linder  bis  unter  die  schwimmende  Algenschicht  reichte,  so 
wurden  die  Algen  am  Emporsteigen  in  dem  Rohre  verhindert 
und  der  auf  ihnen  lastende  hydrostatische  Druck  Hess  sich  durch 
Nachgiessen  von  Wasser  in  das  Steigrohr  beliebig  erhöhen. 
Als  die  Wassersäule  eine  Höhe  xon  ca.  i  m  erreicht  hatte, 
genügte  ein  massiger  Stoss  des  Cylinders  gegen  die  Unterlage, 
um  die  Algen  augenblicklich  nieder  sinken  zu  lassen.  Allein 
die  Erwartung,  dass  in  einem  weiteren  Versuch  nur  durch  fernere 
Steigerung  der  Niveauhöhe  der  gleiche  Erfolg  bald  zu  erreichen 
sei,  bestätigte  sich  nicht.  Ein  gleichförmiger  Druck  einer  6,.-)  m 
hohen  Wassersäule  brachte  die  Algen  noch  nicht  zum  Sinken. 
Daher  wiirde  jetzt  statt  der  umständlichen  hydrostatischen  Vor- 
richtung eine  mit  Manometer  versehene  Kompressionspumpe  zur 
Erzeugung  des  Druckes  angewandt.  Mehrere  hintereinander 
angestellte  Versuche  ergaben  das  Resultat,  da.ss  die  Algen  erst 
bei  einem  Drucke  von  2,.-,  bis  2,«  kg  auf  i  cjcm  der  Oberfläche, 
also  bei  2.,-,  bis  2,0  Atmosphären  langsam  untersanken.  Hierzu 
wäre  also  ein  h  }•  d  r  o  s  t  a  t  i  s  c  h  e  r  Druck  \-  o  n  25  bis  26  m 
W^asserhöhe    erforderlich    gewesen. 

Man  kann  hiernach  annehmen,  dass  die  Alge,  welche  ja 
vorwiegend  die  obersten  Wasserschichten  bewohnt,  in  einer 
Tiefe  xon  25 — 30m  nicht  mehr  fortkommen  kann,  doch 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  obigen  Versuche  einen 
bestimmten  Beweis  dafür  nicht  unbedingt  liefern.  Es  bleibt  immer 
noch  denkbar,  da.ss  bei  einem  sehr  langsamen  Übergänge  der 
Algen  zu  grösseren  Tiefen  die  allmähliche  Steigerung  des 
Druckes  ohne  \erderbliche  Wirkung  ist;  denn  durch  die  Kom- 
pressionspum])e    wurde    der    Druck    in    weniger   als    einer    halben 
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Minute  auf  die  oben  bezeichnete  Höhe  gebracht.  Weitere 
Versuche  könnten  über  diesem  l^unkt  nähere  Aufklärung"  bringen. 

In  dem  Augenblick,  w^ o  die  A 1  g" e n  i  n  F (^  1  g e  des 
Druckes  vom  Niveau  he  i'ab  zu  si  nken  beginnen,  nehmen 
sie  eine  sehr  deutlich  dunkeler  grüne  Farbe  an.  Der 
Kontrast  gegen  nicht  g'epresste  Wasserb  üte  ist  etwa  so,  wie 
sich  das  Ch-ün  einer  mechanisch  zerquetscnten  Blattstelle  gegen 
die  intakte  Blattfläche  abhebt.  Diese  auffällige  Erscheinung  be- 
stätigte entschieden  die  Vermutung",  dass  die  aus  der  Masse 
der  Algen  durch  Druck  \'erdräng"te  specifisch  leichte  Substanz 
ein  in  konkreten  Teilchen  zwischen  den  Fäden  der  Flöckchen 
oder  innerhalb  der  Algenzellen  vorhandenes  Gas  sein  müsse, 
welches  momentan  \^on  dem  umgebenden  Wasser  absorbiert 
wurde.  Dass  es  sich  bei  dem  Vorgang  immer  nur  um  sehr 
kleine,  leicht  absorbierbare  (iasmengen  handelte,  folgt  aus  der 
Thatsache,  dass  es  nicht  gelingt,  irgend  welche  makroskospisch 
sichtbare  Gasbläschen  durch  Druck  aus  den  Algen  hervorzubringen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung"  der  frischen,  nicht 
.  gedrückten  Algen  ergab  nun  mit  Bestimmtheit,  dass  weder 
an  der  Oberfläche  der  Algenflöckchen  noch  innerhalb  derselben 
zwischen  den  Fladen  irgend  welche  Gasbläschen  vorhanden  waren. 
Bei  vorsichtigem  Auseinanderdrücken  einzelner  F"löckchen  unter 
dem  Deckglas  hätten  etwa  freiwerdende  Luftbläschen  der  Be- 
obachtung unter  dem  Mikroskop  nicht  entgehen  können;  weder 
kbei  mittlerer,  noch  bei  starker  Vergrösserung  mit  Immensions- 
systemen zeigte  sich  eine  Spur  davon.  Es  musste  also,  wenn 
die  Algen  durch  Druck  zum  Sinken  kamen,  aus  dem  Innern  der 
Zellen  ein  Gas  ausgetreten  sein.  Es  handelte  sich  demnach 
jetzt  darum,  den  Inhalt  der  Zellen  vor  und  nach  dem  kritischen 
Druck  zu  prüfen  und  zuzusehen,  ob  ein  den  Austritt  des  Gases 
bestätigender  Unterschied  vorliege. 

Man  kann  an  den  cylindrischen  l^'äden  von  Aphanizomenon 
der  äusseren  Form  nach  verschiedene  Arten  von  Zellen  unter- 
scheiden. 

Die  sehr  zahlreichen  kleinen  vegetativen  Zellen  sind  teils 
so    lang    wie    breit,    teils    länger,    bis    zur  doppelten    Breite.      Sie 
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sind  mit  \  ielen  feinen  glänzenden  Körnchen  aii<>efüllt.  An  beiden 
l'Lnden  des  Fadens  sind  die  körniijen  I'jnlagerunsJ^en  spärlicher; 
die  Zellen  zarter,  blasser,  vakuolenhaltii»"  und  etwa  bis  acht  mal 
so  lang"  als  breit. 

Die  auft'älligste  Zelle  jedes  Fadens  ist  die  in  die  Reihe  der 
vegetativen  Zellen  eingeschaltete  S])c)re.  Sie  ist  etwa  i '  2  mal 
so  breit  als  die  übrigen  Zellen  und  6  bis  X  mal  so  lanp"  als  breit. 
Ihr  Inhalt  ist  dicht  mit  feinen  Körnern  und  dunkleren  Bläschen 
erfüllt,  die  sich  zum  Teil  mit  Borax  -  Carmin  und  Anilinfarben 
intensiv  färben.  Üie  kräftige  Zelhvand  besitzt  an  den  Enden 
neben  der  dünnen  Scheidewand  gegen  die  schmälere  Nachbar- 
zelle eine  ringförmige,  wulstige  Verdickung,  die  sich  zur  Her- 
stellung einer  haltbareren  Verbindung"  flach  schalenförmig  um  die 
Stirn  der  nächstliegenden   vegetatix'en   Zelle  legt. 

Fndlich  beobachtet  man  in  einzelnen  Fäden,  nicht  in  allen, 
auch  nt)ch  kleine  längliche  Zellen  mit  homogenem,  intensiv  blau- 
grünem Inhalt.  Ihre  Zelhvände  erscheinen  wie  aufgequollen, 
kurzzottig"  rauh,  namentlich  an  den  Enden,  wo  sie  mit  groben 
Zacken  die  Breite  der  Nachbarzellen  überragen.  An  den  Polen 
des  Zellinhaltes  tritt  jederseits  ein  das  Eicht  stärker  brechender, 
anscheinend  aus  Kernsubstanz  bestehender  Körper  auf,  der  bald 
als  undeutlich  begrenzter  Ballen,  bald  als  scharf  gezeichnete  Kugel 
in  das  homogene  Flasma  eintaucht  oder  ihm  als  flache  Scheibe, 
Kugel  oder  Schildchen  kajjpenartig  aufgesetzt  ist.  Neben  den 
h'ormen  mit  zwei  polaren  Kernen  waren  auch  solche  niit  \ier 
und  fünf  im  i^rotoplasma  zerstreuten  Kernen  zu  beobachten, 
deren  (irössenverhältnisse  mit  tlen  karmingefärbten  Sporenkernen 
übereinstimmten.  —  Ob  die  Kernteilungen,  welche  sich  offenbar 
in  diesen  Zellen  vollziehen,  .schliesslich  zur  Bildung  der  kern- 
reichen Sporen  führen,  oder  welche  Bedeutung  diese  charakte- 
risti.schen  Zellen  haben,  vermag"  ich  einstweilen  nicht  zu  entscheiden. 
Die  mikroskopische  Betrachtung"  der  durch  Druck  gefüllten 
Algen  liess  letztere  gegen  die  nicht  komprimierten  frischen 
(Vganismen  nicht  merklich  verändert  erscheinen.  An  mehreren 
Sporenzelleri  konnte  beobachtet  werden,   dass  die  Zellenwruid  nahe 
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ihrer  Mitte  eine  Durchbrechung;  erlitten  hatte,  cUn-ch  welclie  das 
Protoplasma  als  zäher  Tropfen  hervori;equollen  war.  Wenn  es 
auch  nicht  mehr  zweifelhaft  war,  dass  cUe  durch  den  Druck  ver- 
anlasste dunklere  Färbung  der  Algen  die  Folge  einer  Veränderung 
am  Inhalte  der  vegetativen  Zellen  sein  nuisste,  so  lie.ss  sich  docii 
nicht  sicher  erkennen,  worin  diese  Änderung  bestand,  denn  die 
Zellen  enthielten  nach  wie  vor  zahlreiche  feine  Einlagerunoen. 
Ob  während  der  lünwirkung  des  Druckes  eine  gewisse,  schwer 
unterscheidbare  Art  dieser  ^Einlagerungen,  welche  die  hellere 
Färbung  der  Flöckchen  bis  dahin  verursacht  hatte,  durch  Diffusion 
die  Zellen  verlassen  hatte,  war  praktischer  Schwierigkeiten  wegen 
nicht  festzustellen.  Hierzu  hätte  man,  um  ganz  sicher  zu  gehen, 
während  der  Anwendung  des  Druckes  eine  einzelne  Zelle  unaus- 
gesetzt im  Auge  behalten  müssen.  Die  zu  diesem  Zwecke 
angestellten  Versuche  mit  dem  Deckglaskonipressorium  mislangen, 
da  sich  Strömungen  nicht  vermeiden  Hessen  und  da  bei  der 
Kleinheit  des  Objektes  mit  sehr  starken  Vergrösserungen  gearbeitet 
werden  musste,  .sodass  sich  bei  Steigerung  des  Druckes  eine  ein- 
zelne Zelle  nicht  mit  Sicherheit  verfolgen  Hess.  F^benso  wenig 
befriedigten  die  Versuche,  die  Druckerscheinungen  durch  Sto.ss 
auf  das  Deckglas  hervorzurufen.  Man  wird  sich  also  einstweilen, 
bis  die  unmittelbare  Beobachtung  des  Vorganges  gelingt,  mit  der 
Annahme  begnügen  müssen,  dass  die  dunklere  h^ärbung  der 
Wasserblüte,  die  der  Druck  hervorruft  und  welche  mit  dem 
Dichterwerden  und  Untersinken  der  Algen  Hand  in  Hand  "eht, 
thatsächlich  durch  Austreten  minimaler  hellfarbener  Gaseinschlüsse 
aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  bewirkt  wird.  Für  die  An- 
nahme, dass  der  l^\irbenwechsel  möglicherweise  durch  chemische 
Änderung  der  chromatischen  Substanzen  bedingt  .sein  könnte, 
fehlt  es  an  jedem  Anhalt. 

Die  I^"  ä  1 1  u  n  g  der  Algen  d  u  r  c  h  D  r  u  c  k  h  a  t  unter 
allen  Umständen  das  Absterben  derselben  z  u  r 
Folge.  Meine  Notizen  über  die  Veränderungen,  welche  nach 
der  Anwendung  des  Druckes  an  den  Organismen  vor  sich  gehen, 
lauten  folgendermassen :  FEine  am  Nachmittag  des  4.  (Oktober  1893 
der  Alster  entnommene  und  durch  Druck  alsbald  zuiu  Untersfanir 
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"cbrachtc  frische  l^robe  ist  am  I-reilaij',  den  6.  mittags  soweit 
zerfallen,  tlass  eine  bedeutende  Ausscheiduni;"  von  fluoreszierendem 
Phykocyan  erfolgt  ist.  Die  \egetativen  Zellen  sind  fast  aus- 
nahmslos von  einander  getrennt.  Das  körnchenstrotzende  Plasma 
der  Sporenzellen  hat  sich  kontrahiert  und  kommt  durch  Auf- 
lösung" der  hüllenden  Zellvvand  ins  Freie.  X'ielfach  sieht  man 
den  Sporeninhalt  ohne  Wand  umhertreiben,  an  anderen  Sporen 
ist  nur  noch  ein  feiner,  faltiger  Rest  der  Zelhvand  zu  erkennen. 
Uebrigens  sintl  ruich  zahlreiche  leere  Zellhüllen  vorlianden.  Die 
ganze  Flüssigkeit  ist  mit  Bakterien  durch  und  durch  erfüllt,  deren 
zersetzender  Einfluss  in  einer  schon  am  Morgen  des  6.  Octobers 
beobachteten  lebhaften  Gasentwickelunsf  zu  Tage  tritt.  Durch 
Anbringung  eines  Steigrohres  an  dem  \erschlossenen  Glase  wird 
das  Gas  zurückgehalten  und  am  folgenden  Tage,  nachdem  die 
Gasentwickelung  aufgehört  hat,  in  der  pneumatischen  Wanne 
zur  Prüfung  entnommen.  Die  Untersuchung  ergiebt,  dass  das 
(jas  Sumpfgas  (CHj)  ist.  ICs  hat  also  Cellulosegährung  durch 
Amylobakter  stattgefunden,  was  mit  den  Beobachtungen  der 
Zollwandcorrosionen  zusammenstimmt.  Die  Flüssigkeit  mit  den 
zersetzten  Algen  hat  einen  ausgesprochenen  (ieruch  nach  Milch- 
säure. Frst  nach  längerer  Zeit  wird  intensiver  Schwefehvasser- 
stolTgeruch  wahrgenommen.  Alle  \egetativen  Zellen  sind  schon 
am  zweiten  Tage  nach  dem  Fällen  der  Algen  von  bräunlichem, 
völlig  trübem  Ansehen   und  zum    Teil  gänzlich  entleert. 

Unsere  W  asserblüte  eignet  sich  nach  dem  oben  gesagten 
vorzüglich  zur  Gewinnung  grösserer  Mengen  des  prachtvollen 
l'^arbstofifes  P  h\'k  oc  yan.  Hierzu  hat  man  nur  nötig,  die  .Algen 
in  der  bezeichneten  Weise  durch  Druck  in  einem  Medizinfläschchcn 
zum  Untersinken  zu  bringen  und  sie  damit  abzutöten.  Xach  ein 
bis  zwei  Tagen  enthält  das  Wasser  des  Mäschchens  reichliche 
Mengen  von  Phykocxan.  Zur  Demonstiation  cm])fiehlt  es  sich, 
die  Lösung  zu  filtrieren  und  sie  dadurch  xon  den  Algenresten 
und  allen   sonstigen  Trübungen   zu   reinigen. 

\\  ill  man  den  l-'\arbstoff  längere  Zeit  aufbewahren,  so  ist 
es  wahrscheinlich  von  \\  ichtigkeit,  die  ["'iltration  so  frühzeitig 
wie  möglich  vorzunehmen,  um  den  I'arhstoti'  möglichst  .schnell 
den  zersetzenden    I'jnflüsscn   der  .Msjcngährun'j    zu   entziehen. 
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Herr  Dr.  B.  Walter  hat  im  rhysikalischen  Staatslaboratoriuni 
die  optischen  Eigenschaften  des  Farbstoftes  studiert  und  mit  denen 
des  Chloroph}'lls  verglichen.  lieber  seine  dabei  gewonnenen 
Erfahrungen  hatte  er  die  Güte  mir  das  Folgende  mitzuteilen. 
»Während  es  möglich  ist,  das  in  Alkohol  oder  Aceton  gelöste 
Chlorophyll  im  Dunkeln  beliebig  lange  aufzubewahren,  —  ich 
besitze  solche  seit  dem  Oktober  1893,  die  noch  immer  ihre  schöne 
grasgrüne  Farbe  und  Fluoreszenz  haben  —  ,  ist  die  Herstellung 
haltbarer  Lösungen  von  Phykocyan  schwieriger.  Ich  besitze  von 
diesem  Farbstoff  noch  zwei  Lösungen,  die  im  September 
des  letzten  Jahres  bereitet  wurden  (also  5  Monate  alt  sind),  dann 
sogleich  ins  Dunkle  gestellt  wurden  und  dort  ihre  ursprüngliche 
Farbe  nahezu  vollständig  beibehalten  haben.  Die  Fluoreszenz 
ist  allerdings  schon  etwas  schwächer  geworden,  indessen  immer 
noch  sehr  deutlich  sichtbar.  Die  eine  von  diesen  Lösungen 
war  mit  einigen  Tropfen  Karbolsäure  versetzt,  die  andern  nicht, 
ein  Beweis,  dass  diese  Säure  nicht  unbedingt  nötig  ist.  Anderer- 
seits sind  aber  auch  Lösungen,  die  sofort  in's  Dunkle  gesetzt 
wurden,  sowohl  mit,  wie  ohne  Karbolsäure,  verdorben,  so- 
dass also  hier  noch  andere  Faktoren  mitzuspielen  scheinen. 
Am  Tageslicht  dagegen  hielt  sich  keine  einzige  der  Lösungen 
länger  als  einen  Monat,  sodass  die  Dunkelheit  jedenfalls  zur  Er- 
haltung notwendig  ist,  wie  dies  auch  bei  vielen  anderen  fluores- 
zierenden Lösungen  der  Fall.  —  Wenn  man  das  Chlorophyll  mit 
Alkohol  aus  der  lebenden  Wasserblüte  herauszieht,  so  bleibt 
darin  ein  blauer  Farbstoff  zurück,  der  aber  nicht  mehr  in  Wassser 
löslich  ist.  F"ür  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Farbstoffe, 
des  Chlorophylls  und  des  Phykocyans  spricht  auch  die  Ähnlich- 
keit der  Spectra  ihres  Fluorzenzlichtes.  Beide  Spectren  bestehen 
aus  einem  schmalen  roten  Bande.  Aber  diese  Bänder  fallen 
nicht  genau  übereinander;  die  Mitte  des  Chlorophyllspectrums 
liegt  bei  der  Wellenlänge  675,  die  des  Phykocyanspectrums  bei 
646.  Damit  stimmt  überein,  dass  die  Fluoreszenzfarbe  des 
Phykocyans  mehr  orange,  die  des  Chlorophylls  mehr  blutrot  ist.«  — 

Realgymjiasiuni  des  Johanneiims, 

den   7.   Februar   1895. 


über  die  Variabilität  der  Hainbuche. 

Von  Dr.  C-   Schäfifer. 

(Nach    einem    in   der  Sit/:ung   der  botanischen   Gruppe  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  in    Hamburg  am    17.   November   1894  gehaltenen  Vortrage.) 

Im  Jahfe  1879  beschrieb  Buchcnaji  in  den  Mitteilungen 
des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Neuvorpommern  eine  Hain- 
buchenform aus  dem  Park  des  Schlosses  Putbus  auf  Rügen, 
welche  neben  normalen  Zweigen  schwächere,  kurzgliedrige  Zweige 
trug,  mit  Blättern,  welche  durch  die  tieferen  Einschnitte  sich  in 
der  Gestalt  einem  luchenblatt  näherten.  Über  den  Ursprung  dieser 
Form  ist  nichts  bekannt  geworden.  Dagegen  sah  derselbe  Autor 
bald  darauf  an  einem  bis  dahin  jedenfalls  normalblättrigen  Bremer 
Exemplar  derselben  Art  infolge  der  Einwirkung  eines  der  Pflanze 
offenbar  nicht  zusagenden  Bodens  (Schutt  und  W'eserkies)  eben- 
solche »eichenblättrige«  Zweige  auftreten  wie  an  der  Rügener 
Form  (Botanische  Zeitg.  189 1,  S.  97  und  Gartenflora  189 1,  S.  377, 
an  letzterem  Orte  auch  die  Abbildung  eines  eichenblättrigen 
Zweiges,  an  beiden  Orten  \\eitere  Litteraturangaben).  Zu  der 
abnormen  Entwicklung  mag  wohl  auch,  wie  BucJienaii  bemerkt, 
das  andauernde  Festtreten  des  Bodens,  sowie  die  häufigen  I^^r- 
schütterungen  der  Pflanze  durch  Schüler  beigetragen  haben.  In 
ähnlicher  Weise  hat  später,  wie  ich  einem  Referat  \on  BucJienaii 
(Bot.  Zeitg.  1894.  S.  213)  entnehme,  Schöpke  in  dem  Jahres- 
bericht der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 
(1892)  die  abnorme  Beblätterung  einer  Hainbuche  bei  ScliMeidnitz 
durch  die  Bodenverhältnisse  erklärt. 

Ferner  hat  Magnus  im  },;}).  Jahrgang  der  Verh.  des  Bot. 
Vereins  der  Provinz  Brandenburg  (1891)  Beobachtungen  über  eine 
Hainbuche  in  den  Kuranlagen  von  Bad  Kissingen  am  Ufer  der 
Saale  veröffentlicht.  Er  fand  ausser  normalen  Zweigen  mit  nui- 
gesägten  Blättern  solche  mit  tief  gelappten  Blättern,  tnitl  zwar 
gingen  diese  beiden  Zweigformen  aus  einander  hervor.  Ausser- 
dem aber  kamen  noch  Zweige  mit  ziemlich  tief  eingeschnittenen 
und    am    eingeschnittenen  Rande    gesägten  Blättern    \or,    welche 
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man  nicht  gerade  gelappt  nennen  kann,  da  die  Einschnitte  nur 
bis  etwa  V^  der  Blattbreite  reichten.  Diese  Blattform  aber  fand 
sich  meistens  an  ganz  anderen  Stellen  der  Pflanze  als  die  beiden 
vorigen.  Als  Übergangsform  zwischen  den  beiden  ersten  Blatt- 
formen ist  dieselbe  nach  Magens  nicht  anzusehen.  Über  die 
Entstehung  der  abnormen  Beblätterung  lässt  sich  bei  dieser 
Pflanze  nichts  sagen.  Von  der  Einwirkung  der  Bodenverhält- 
nisse resp.  mangelhafter  Ernährung  scheint  die  Blattform  hier 
nicht  bedingt  zu  sein. 

Mit  einer  im  Chudenicer  Schlossparke  stehenden  Hainbuche 
ähnlicher  Art  hat  sich  sodann  noch  Celakovsky-')  in  einer  Arbeit 
»über  Abnormitäten  der  Hainbuche  und  der  Fichte«  (Böhmisch. 
In  den  Arb.  der  Prager  Akad.  1893.  Deutsches  Resume)  be- 
schäftigt. Celakovsky  nennt  sie  var.  heterophylla  oder  querci- 
folia.  Auf  die  Blattformen  geht  er  nicht  ein,  sondern  nur  auf 
Abweichungea  in  den  P'ruchtständen.  Weiter  unten  wird  auf 
diese  Arbeit  noch  zurückzukommen  sein. 

Das  Folgende  soll  nun  zu  den  bisher  vorhandenen  Beob- 
achtungen über  die  Blatt  formen  und  Fruchtstände  der 
Hainbuche  einige  Ergänzungen  liefern.  Meine  Beobachtungen 
beziehen  sich  auf  eine  im  Schweriner  botanischen  Garten  stehende 
Hainbuche,  von  der  i  lerr  Dr.  Detels  mir  freundlichst  die  Hauptblatt- 
formen verschaffte,  sowie  auf  ein  im  Hamburger  botanischen 
Garten  stehendes  PLxemplar. 

An  dem  Schweriner  Exemplar  entspringen  ausser  den 
Normalzweigen  mit  dem  Normalblatt  besonders  kurzgliedrige, 
sehr  schwache  Sprosse  mit  kleinen,  schmalen,  tief  und  unregel- 
mässig gelappten  Blättern  (mit  wenigen  Seitennerven),  welche 
noch  unregelmässiger  gelappt  sind  (Fig.  i  und  2),  als  diejenigen 
waren,  welche  nach  Biichenaus  Abbildung  das  Bremer  Exemplar 
trug.     Ausserdem    finden    sich    an    besonderen    wenig    oder   gar 

*)  Ein  Referat  über  das  Resume  ist  von  Buclienau  in  der  Bot.  Ztij. 
1894  veröffentlicht.  Das  Resume  ist  mir  erst,  naclidem  der  hier  referierte 
Vortrag  gehalten  war,  durch  die  Güte  des  Verfassers  zugänglich  ge- 
worden. Das  auf  S.  5  abgedruckte  Citat  konnte  daher  im  Vortrage 
noch  nicht  gegeben  werden,  sondern  ist  erst  bei  der  Bearbeitung  für 
den  Druck  eingefügt  worden. 
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nicht  i^cschwachten  Zueii^en  zienilicli  breite  mit  \\enii;en  Sciten- 
nerven  versehene  Blätter  {V\g.  3),  welche  in  (irösse  und  l'\)rni 
die  Mitte  halten  zwischen  der  Bremer  aberranten  Blatttorm  und 
den  gleich  zu  besprechenden  Blättern,  welche  die  Hauptmasse 
des  Laubes  an  dem  Hamburger  Exemplar  ausmachen.  Es  finden 
sich  also,  wie  an  der  Kissinger  Hainbuche,  3  Blattformen.  Ob 
dieselben  mit  derjenigen  des  Kissinger  Exemplars  identisch  sind, 
wage  ich   nicht  direkt  zu  behaupten ;   ich   vermute  es  aber. 

Die  Hamburger  Hainbuche  ist  ein  ziemlich  alter,  schon 
unten  kräftig  verästelter  Baum,  dem  das  Normalblatt  völlig  fehlt. 
Auf  den  ersten  Blick,  besonders  im  Frühjahr,  bemerkt  man  nui- 
die  Blattform,  welche  durch  ein  mittelgrosses  Exemplar  in  T'ig.  4 
veranschaulicht  wird.  Die  Einschnitte  sind  manchmal  noch  etwas 
tiefer.  Von  der  in  Fig.  3  abgebildeten  dritten  Blattform  des 
Schweriner  Baumes  ist  sie  durch  die  grössere  Zahl  der  Adern 
unterschieden.  Das  Blatt  nähert  sich  dadurch  dem  Normalblatt 
der  Hainbuche.  Die  Zweige,  an  denen  diese  Blätter  stehen,  sind 
durchaus  von  normaler  Stärke.  Dass  überhaupt  der  Baum  keine 
Krüppelform  vorstellt,  zeigen  ausser  seinem  kräftigen  Wuchs 
uns  noch  die  F'ruchtstände,  welche  weit  grösser  sind  als  bei  der 
Normalform  der  Hainbuche.  Darin  stimmt  dieser  Baum  mit  dem 
Schweriner  überein.  —  Die  meisten  Blätter  des  Hamburger 
Exemplars  sind  also  gross  und  regelmässig  gestaltet.  Unregel- 
mässigere,  schmälere  F^ormen  mit  sehr  tiefen  Einschnitten  treten 
erst  in  der  oberen  Hälfte  der  Jahrestriebe  auf  (also  später).  Die 
letzten  Blätter  des  Triebes  können  fast  völlig  in  Form  und  Grösse 
mit  den  Schweriner  Blättern  (F^ig.  i  und  2)  oder  auch  mit  den 
Bremer  aberranten  Formen  übereinstimmen.  Die  in  Fig.  3  dar- 
gestellte breite  Blattform  der  Schweriner  Hainbuche  ist  jedoch 
am   Hamburger  l^Lxemplar  nicht  aufzufinden. 

Gegenüber  dem  scharfen  Unterschied,  welchen  Bnclicnaii 
zwischen  der  sog.  »Varietät^  mit  tief  eingeschnittenen  Blättern 
ohne  Normalblatt  (Beispiel:  das  Hamburger  Exemplar)  und 
solchen  gelegentlichen  I<'(>rmen,  wie  das  Bremer  Exemplar  sie 
darstellt,  macht,  möchte  ich  noch  einmal  darauf  hinweisen,  da.ss 
bei   den   drei  verglichenen  Exemplaren  (Bremer,   Schweriner,  Harn- 
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burger),  so  verschieden  sie  auch  auf  den  ersten  l^Hck  sind, 
mittlere  und  t^enieinschaftHche  Hhittft)rnien  V(jrhanden  sind,  welche 
tue  immer  noch   eni^e  Xerwandtschaft  der   l'^ormen  bezeui^en. 

Der  L'bersichtlichkeit  halber  stelle  ich  die  besprochenen 
l'.xxMnplare   noch  einmal   einander  q;ei;"eniiber: 

Hr  einer  Exemplar  (\'ielleicht  auch  das  Schweidnitzer) : 
mit  Normalblatt  und  einer  aberranten   i-51attform  ; 

Schweriner  und  Kissing;  er  h".  xemj)  1  ar :  mit  Xormal- 
blatt   und   zwei   aberranten   Blattformen; 

Hamburger  l^xemplar:  ohne  Xormalblatt,  mit  zwei 
aberranten  Blattformen,  welche  aber  durch  Mittelformen  \er- 
bunden  sind. 

Angeregt  durch  BucJienaus  oben  citirtes  Referat  über 
Cclakovsky  Arbeit  habe  ich  im  \erfiossenen  Herbst  auch  die 
1'  r  u  c  h  t  s  t  ä  n  tl  e  der  H  a  m  b  u  r  g  e  r  u  n  d  Sc  h  w  e  r  i  n  e  r  H  a  i  n  - 
buche  untersucht,  wobei  Herr  Dr.  Detcls  micli  wiederum  durch 
Beschaffung  des  Schweriner  Materials  in  liebenswürdiger  Weise 
unterstützte.  Die  Hauptuntersuchung  ist  an  der  I  lamburger 
Hainbuche  ausgeführt.  l^in  Vergleich  der  l'^ruchtstände  des 
Schweriner  Baumes  mit  denen  der  ersteren  zeigte  fast  völlige 
Übereinstimmung  in  der  Art  der  Abweichung  vom  normalen 
l-5au.  r^rner  zeigte  sich,  dass.  die  Abweichungen  dieselben 
waren  w ie  tlie  \ on  Cclakovsky  geschilderten.  Statt  einer  genauen 
Darstellung  der  lünzelerscheinungen  genügt  daher  der  Hinweis 
auf  die  reich  mit  Abbildungen  \ersehene  Arbeit  des  Prager 
Forschers.  Nur  diejenigen  drei  Bildungsabweichungen  sollen  noch 
besonders  betrachtet  werden,  welche  Cclakovsky  als  ata\istische 
Erscheinungen  deutet.     Es  sind  die  folgenden: 

»I.  Freie  Entwickelung  der  Vorblätter,  welche,  normal  mit 
dem  Deckblatt  verwachsen,  die  dreilappige  JM-uchthülle 
bilden; 

2.  Entwickelung   der    ierminalblüte   des    Dichasiums,    welche 
normal   unterdrückt  ist; 

3.  Vermehrung   der    Blätter    und    ihrer    Axillarblüten,    welche 
im    normalen    Dichasium    nur    in   der   Zweizahi    auftreten.^ 


Alle  drei  Bildungsabweichungen  habe  ;iuch  ich  beobachtet. 
Ich  niuss  aber  noch  hinzufügen,  dass  zu  der  Entwicklung  der 
luidblüte  der  Partialblütenstände  (normal:  Dichasien)  und  zu  der 
Vermehrung  der  Blüten  und  Hüllblätter  eines  Teilblütenstandes 
bei  der  Hamburger  Hainbuche  manchmal  eine  ganz  bedeutende 
Streckung  der  Achse  der  Teilblütenst.ände  kam.  In  einem  Falle 
war  dieselbe  so  bedeutend,  dass  der  so  entstandene  Seitenzvveig 
des  Blütenstandes  fast  die  Länge  der  Hauptachse  erreichte. 
Wenn  man  ausgeht  \on  Celakovskys  Annahme,  dass  die  weib- 
lichen Blütenstände  der  Hainbuche  sich  aus  Rispen  entwickelt 
haben,  dann  kann  man  die  Verlängerung  der  Dichasienachse 
(Durchwachsung  der  Dichasien)  als  die  xierte  atavistische  Er- 
scheinung betrachten. 

Auch  in  anderer  Beziehung"  geht  das  atavistische  Verhalten 
der  von  mir  beobachteten  Fruchtstände  weiter  als  dasjenige  der 
\on  Celakovsky  beschriebenen.  Die  Partialblütenstände  erzeugen 
nämlich  statt  der  zwei  Früchte  des  normalen  Dichasiums  bis  zu 
fünf  Früchten  und  ebenso  kann  die  Zahl  der  Hüllen  xon  zwei 
auf  fiuif  gesteigert  werden,  während  Celakovsky  nur  eine  Bildung 
von  drei  Früchten  und  selten  eine  Bildung  \'on  vier  Hüllen 
(wovon  eine  steril)  beobachtete. 

Es  bleibt  mir  zum  Schluss  übrig,  noch  eine  auffallende 
r  hat  Sache  zu  betonen,  die  an  abnormen  Fruchtständen  der 
Hamburger  und  Bremer  Hainbuche  regelmässig  festzustellen  war, 
dass  nämlich  die  \'ier  als  atavistische  Erscheinungen 
zu  deutenden  Abweichungen  stets  an  den  unteren  Teil- 
blütenständen auftreten,  nie  nahe  der  Spitze  des  Frucht- 
standes, während  die  übrigen  hier  nicht  weiter  betrachteten 
Abw^eichungen  nicht  an  die  Basis  des  I^^nichtstandes  gebunden 
;sind. 

Dass  die  mehrblütigen  und  mehrblättrigen  Partialblüten- 
stände sich  im  unteren  Teile  des  Blütenstandes  finden,  sagt  auch 
Celakovsky  in  den  folgenden  Sätzen :  Ein  heterotyper  Blüten 
stand,  wie  die  Brachiobotrys  (Traube  aus  Dichasien)  der  Hain- 
buche, ist  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  der  homotj^Den  Rispe 
entstanden,     in    welcher    die    unteren  Primanzweige    mehrblättrig 
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und  niehrblütiy;  sind.  Auch  in  der  Abnorniität  sind  die  niehr- 
bliitiL;en  Sprosse  im  unteren  und  mittleren  Teile  der  Traube 
anzutreiben.«  Also  auch  nach  Celakovsky  ist  die  zweite  und 
dritte  der  atavistischen  Krscheinunijen  auf  den  Basalteil  beschränkt. 
hLs  kommt  hinzu  die  vierte,  für  die  icli  es  ebenfalls  beobachtet 
habe.  Auch  auf  diese  j)a.sst  die  in  dem  x'orstehenden  Citat  von 
Celakovsky  gegebene  Krklärung  nocli  \'ollständig",  denn  die  un- 
teren Seitenzweige  einer  Traube  sind  auch  häufig  die  längsten. 
Auffallender  Weise  aber  ist  auch  die  freie  Entwicklung  der 
V  o  r  b  1  ä  1 1  e  r  a  u  f  d  i  e  Basis  des  B 1  ü  t  e  n  s  t  a  n  d  e  s  beschränkt. 
Dafür  ])as.st  die  obige  h>klärung  nicht.  Man  könnte  nun  die 
Thatsache,  dass  die  Vermehrung  der  Blütenzahl  gerade  am  un- 
teren Teil  des  Blüten.standes  erfolgt,  vielleicht  rein  physiologisch 
erklären  durch  die  Annahme,  dass  die  unteren  Dichasien  für  die 
Zufuhr  \on  Bildungsstoffen  am  günstigsten  gestellt  sind  und 
darum  am  grössten  werden.  Dieser  Grund  kann  aber  für  die 
freie  Entwicklung  der  Yorblätter  kaum  angeführt  A\erden,  denn 
ihrem  äusseren  Ansehen  nach  erfordern  auch  die  so  zerlegten 
HiiUen  zn  ihrer  Bildung  nicht  mehr  Material  als  die  normalen. 
Wenn  ich  mir  auch  bewusst  bin,  dass  mit  solchen  Überlegungen 
nichts  bewiesen  werden  kann,  so  ergiebt  sich  doch,  wie  mir 
scheint,  aus  ihnen  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  e  s  a  n  d  e  r e 
allgemeiner  wirkende  Ursachen  sind,  welche  gerade 
die  Basis  der  1^' r  uch  ts  tä  n  de  zur  Her  \o  rbr  ingung  phy- 
letisch  älterer  Bildungen  befähigen.  —  Es  erscheint  mir 
übrigens  nicht  unmöglich,  dass  der  an  anderem  Orte"-')  von  mir  be- 
gründete Satz,  dass  die  Basis  des  vegetatixen  Sprosses  im  all- 
gemeinen die  phyletisch  älteren  Charaktere  zeigt,  die  Spitze  die 
jüngeren,  sich  auch  auf  den  Sexualspross  übertragen  lässt.  Die 
physiologischen  Ursachen  für  ein  solches  Verhalten  des  Sprosses 
sind   freilich  bis  jetzt  nicht  anzugeben. 


-♦♦^ 


•^  C.  Schäßer,  l'eher  die  Verwendbarkeit  des  L.iubblatles  der  heute 
lebenden  Pflanzen  zu  phylogenetischen  Untersucluingen.  .Abhandl.  des 
naturw.    V.    Hamburg,    Bd.   XIII. 


VERHANDLUNGEN 


des 


NATURWISSENSCHAFTLICHEN 

VEREINS 


in 


HAMBURG 

1895. 


DRITTE  FOLGE  IIL 


■^^s^- 


HAMBURG. 

L.   Friederichsen  &  Co. 
1896. 


VERHANDLUNGEN 


des 


NATlRWISSENSrilAFTLIdlEN 

VEREINS 


in 


HAMBURG 


1895. 


3.  FOLGE  III. 


INHALT: 


1.  Jahresbericht   und   Mitteilungen  aus   den   Vereins-   und   Gruppen-Sitzungen. 

2.  Verzeichnis  der  im   Austausch   empfangenen   Schriften. 

3.  Mitghederverzeichnis. 

4.  Über  den   auf   der  Naturforscherversammhmg    in    Lübeck    hervorgetretenen   Gegensatz 
zwischen  der  kinetischen  und  energetischen  Behandlungsweise  physikalischer  Probleme. 

Von    1  )r,  J.    C  lasse  n. 
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Druck   vi'ii  Grefe  &  Tiedemanii. 


I.    Geschäftlicher   Teil. 


Jahresbericht  für  1895. 


1.   Mitglieder. 

Beim  Jahresschlüsse  1 894  betrug  die  Anzahl  der  Mitglieder 
des  Vereins: 

Ehrenmitglieder 39 

Korrespondierende  Mitglieder  .        23 
Wirkliche  Mitglieder       .     .      .     267 

Zusammen     3  29 

Von  den  wirklichen  Alitglicdern  des  Vereins  schieden 
aus:  a)  durch  Tod  7,  b)  durch  Wegzug  oder  aus  anderen 
Gründen  7,   im  Ganzen   14. 

Neu  aufgenommen  wurden  22  Mitglieder  und  i  Ehren- 
mitglied. 

Demnach  zählte  der  Verein  am  Jahresschi u.sse    1895  : 

Ehrenmitglieder 40 

Korrespondierende  Mitglieder  .        2  3 
Wirkliche  Mitglieder       .      .      .     275 

Zusammen      338 


2.    Thätigkeit  des  Vereins. 

Im  Jahre  1895  ^\'urden  im  Ganzen  T)6  Vereinssitzungen 
abgehalten,  davon  5  gemeinschaftlich  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen   Anthropologischen  Gesellschaft. 


IV 


Die  Zahl  der  X^orträoe  und  Demonstrationen  in  diesen 
Sitzungen  betrug  im  (ianzen  57.  Davon  gehörten  an  dem 
Wissensiiebiet  der 


Zoologie I 


Botanik       .      .      .      . 

13 

Phvsik 

15 

Anthropologie 

10 

Tierarzneikunde  . 

I 

Geographie 

T 

Reisen 

2 

Biographie 

2 

n    diesen    Vorträgen    beteilig 

ten 

sich 

akti\ 

ver- 


schiedene Vereinsmitglieder.    Die  Sitzungen  wurden  im  Durch- 


■-i-y 


schnitt  von  30  Mitgliedern  besucht;  Gäste  nahmen  daran  im 
Ganzen  70  teil.  Die  höchste  Besucherzahl  einer  Sitzung 
betrug  80,   die  geringste    18  Personen. 

Über  die  Sitzungen  der  Fachgruppen   ist  zu  berichten: 

Die  physikalische  Gruppe  hielt  5  Sitzungen  mit  6  V^er- 
handlungsgegenständen,  die  zoologische  Gruppe  6  Sitzungen 
mit  12  Verhandlungsgegenständen,  die  botanische  Gruppe 
5  Sitzungen  mit  8  Verhandlungsgegenständen;  die  letztgenannte 
Gruppe  veranstaltete  ausserdem  7  Exkursionen. 

Der  Vorstand  hat  zur  Erledigung  seiner  Obliegenheiten 
10  Sitzungen  abgehalten. 

Der  V^erein  steht  jetzt  mit  183  wissenschaftlichen  An- 
stalten und  Gesellschaften  im  Schriftenaustausch;  davon 
entfallen  auf 


Deutschland 
Österreich-Ungarn 
Niederlande 
Belgien    . 
Schweiz  . 
Frankreich    . 
Grossbritannien 
Schweden-Norwegen 


71 

Russland 

18 

Italien      .      . 

6 

Portugal 

Nordamerika 

10 

Südamerika 

8 

Australien    . 

8 

Indien 

7 

Japan 

7 

9 
I 

25 

4 
I 
2 


V 

Der  Verein  veröftentlichte  im  l^'ebruar   1895: 
I.    »Verhandlungen«      III.    Folge,      2.    Heft    mit   dem   Bericht 
über  das  Jahr  1894  und  5  Aufsätzen  über  in  den  Sitzungen 
gehaltene  Vorträge. 
II.    »Abhandlungen«     XIII.     Band    mit     7     wissenschaftlichen 
Arbeiten. 

3.   Verschiedenes. 

Anlässlich  seines  sechzigjährigen  Geburtstages,  am 
II.  November  1895,  wurde  Herr  Geh.  Regierungsrat  Prof. 
Dr.  Ehlers  in  Göttingen  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins 
ernannt. 

Bei  Gelegenheit  des  siebenzigj  ährigen  Geburtstages  seines 
früheren  Vorsitzenden  und  langjährigen  Ehrenmitgliedes,  Herrn 
Geh.  Regierungsrats  Prof  Dr.  Möbius  in  Berlin,  am  7.  P>bruar 
1895,  betraute  der  Verein  den  unterzeichneten  I.  Vorsitzenden 
damit,  demselben  den  ihm  vom  Verein  gewidmeten  XIII.  Band 
seiner  Abhandlungen  zu  überreichen,  sowie  die  Glückw  ünsche 
des  Vereins  persönlich  abzustatten. 

P'erner  wurden  dem  I{hrenmitgliede  des  Vereins,  Herrn 
Geh.  Hofrat  Prof  Dr.  R.  Leuckart  in  Leipzig,  am  Tage  seines 
fünfzigjährigen  Doctorjubiläums,  am  13.  Dezember  1895,  die 
Glückwünsche  des  Vereins  durch  ein  Telegramm  ausgesprochen. 

Aus  der  Kasse  des  Vereins  wurden  für  das  in  Berlin  zu 
errichtende  Helmholtz-Denkmal  Mo.  100. —  bewilligt  und  dem 
hiesigen  Lokal-Comite  übergeben. 

Bald  nach  der  Eröffnung  des  neuen  Botanischen  Museums 
wurde  demselben  vom  Verein  ein  gemeinsamer  Besuch 
abgestattet. 

Das  58.  Stiftungsfest  wurde  am  30.  November  in  der 
früheren  Weise  abgehalten;  es  wurde  durch  einen  Vortrag  des 
Herrn  Prof.  Dr.   Voller  über  die  Spektralanalyse  eingeleitet. 

Vorgelesen  in  der  Hauptversammlung  am   29.  Januar  1896. 

Dr.  Heinrich  Bolau 

z.   Zt.   1.  Vorsitzender  des  \'ereins. 
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Verzeichnis 
der  im  Jahre    1895  gehaltenen  Vorträge. 


Januar      9.    V^ortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr  Direktor  Prof.   Dr.  Voller:  Die  Gesetze  des 
Wechselstromes. 
»         16.    Herr  Dr.  7Vww;  Über  die  richtende  (orientierende) 

Wirkung,  die  das  Licht  auf  Tiere  ausübt. 
»         23.    Vortrag.sabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Justiis  Schmidt:  Reise  nach  Island. 
»         30.    Hauptversammlung. 

Herr    Prof.    Dr.    Zacharias:     Die    Reservestofif- 
behälter  der  Pflanzen  bei  der  Keimung. 
Februar    6.    Gemeinschaftliche      Sitzung      mit      der     Gruppe 
Hamburg  -  Altona      der     Deutschen     Anthro- 
pologischen Gesellschaft. 
Herr  Dr.  Hagen:  Über  Masken  von  Neu-Guinea 
und  den  Haidah-Indianern,  sowie  über  Wappen- 
pfähle der  Bella-Colas. 
Herr     C.     W.     Luders:      Eine     neu    erworbene 

Sammlung  Centralafrikanischer  Wallen. 
Herr     Dr.    med.    Prochozvnik:    Cultschädel    aus 
verschiedenen  Erdteilen. 
»  13.    Herr  Dr.    Ganzer:    Die   neuen    optischen   Gläser 

des  glastechnischen  Laboratoriums  in  Jena. 
■»         20.    Herr    Dr.    Hage7i:    Über   Trophäen    der  Jivaros 
(Ecuador). 
Derselbe :    Bemalte  Ostereier  von  den   Ruthenen 
aus  der  Bukowina. 


IX 

Februar  20.    Herr  Dr.  von  Bnmn:  Eine  im  Naturhistorischen 
Museum  neu  aufgestellte  Schausammlung-  von 
Insektengallen     und     ähnlichen     biologischen 
Objekten. 
»         27.    Herr     Direktor    Dr.     Bolait :     Fri.sch    gehäutete 
Languste    (Palinurus  vulgaris)   und    deren   ab- 
geworfener Panzer  aus  dem  hiesigen  Aquarium. 
Herr  Direktor  Prof.  Dr.   Voller:  Einige  Betriebs- 
und Sicherheitseinrichtungen   der  elektrischen 
Strassenbahn. 
März  6.    Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr    Professor     Dr.    Zacharias:    Über    Blüten- 
bestäubung. 
»  13.    Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Zum    Gedächtnis    an    H.    von    Helmholt z. 
Redner:    Herr    Prof.    Dr.  med.  Deutschmann, 
Herr  Prof.   Dr.   Kiessling,    Herr  Dr.    Classen, 
Herr  Prof.   Dr.   Voller. 
»  20.    Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Direktor  Prof.   Dr.  Kraepelin:  Über  Band- 
und    Blasenwürmer    des    Menschen    und    der 
Tiere. 
y>  27.    Herr    Dr.    Petersen:    Die  Jason-Expedition    nach 

der  Antarctis. 
Herr    Dr.  von  Brunn:   Einige  Blütenstaub  über- 
tragende Hymenopteren  (Demonstration). 
Herr    Dr.     Timm:     Die    Jugendformen    einiger 
Strahltiere. 
April  3.    Gemeinschaftliche     Sitzung      mit     der     Gruppe 

Hamburg  -  Altona  der  Deutschen  Anthro- 
pologischen Gesellschaft. 
Herr  Prof.  Dr.  Koppen:  Über  die  Dreiteilung 
des  Menschengeschlechts. 
»  .  17.  Herr  Dr.  Köhler:  Über  Acetylen,  ein  neues 
Beleuchtungsmaterial,  und  seine  Darstellung 
aus  Kohlenstoffcalcium. 


X 

April        24.    X'oilrag.sabcnd  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Obertierarzt  KüJinaii:  Über  Tuberkulose  im 
Tierkörper. 
Mai  1.    Herr   Dr.   H.   Kriiss:    Über    das    Rie.senfernrohr 

für  die   Berliner  Gewerbeausstelluno;    1896. 
»  8.    Gemeinschaftliche     Sitzung      mit     der     Gruppe 

Hamburg  -  Altona      der     Deutschen     Anthro- 
pologischen Gesellschaft. 
Herr  Direktor  Dr.  Bolau :  Über  die  Dinka-Neger 
(Vorführung  einer  Truppe  derselben). 
»  15.    Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Dr.   Schober:  Über  die  Gehirnfunktion   der 

Wurzelspitze. 
Herr  Dr.  Klebahn:  Mit  Pilzen  infizierte  Pflanzen 
und  Wirtswechsel  derartiger  Parasiten. 
»  2-.     Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr    Professor    Dr.    Kiessling:     Eine    einfache 
einheitliche  Darstellung  der  elektro-d\'nami.schen 
Vorgänge. 
.»  29.    Herr  Dr.   Fr.  Ahlborn:    Der  Flug    ohne  F"lügel- 

schlag,    mechanische    P>klärung    des  Kreisens 
und  Segeins  der  \^ögel. 
Juni  12.    Herr    Dr.     Klebahn:      Über    Wirtswechsel     bei 

pflanzlichen  Schmarotzern. 
»  26.    Herr  Direktor  Dr.  Bolau:   Über  den  Molchfisch 

Protopterus  annectens  (Demonstration). 
Derselbe :  Künstlich  hervorgerufene  Inkrustierung 
durch  Schalensubstanz    einer    Meeresschnecke 
(Tritonium). 
Herr  Direktor  Dr.   ] 'oller:  Ueber  die  Mittel  zur 
Verhütung  von  Selbstentzündung  von  Kohlen- 
ladungen in  SchitTen. 
Septemb.  i.    Gemeinschaftliche      Sitzung      mit     der     Gruppe 
Hamburo- -  Altona     der     Deutschen      .Xnthro- 
pologischen  Gesellschaft. 
Herr   C.    W.   Lieders:   l'jnigcs  über  Petn\gh-phen 
in  Peru. 


XI 

Septemb.  11.  Herr    Prof.     Dr.    Kiessling:    Nachruf    für     Prof. 
Knoblauch. 
Derselbe:      i)    Die    galvanischen    Fundamental- 
erscheinungen.  2)  Die  Druckwirkungen,  welche 
durch   Schwingungen  erzeugt  werden. 
»         25.    Herr   Prof.   Dr.   Schubert:   Über  den   Prozentsatz 
der    Individuen    ohne    Nachkommen    in  einer 
Lebensgenossenschaft. 
Herr  Dr.  Brich:  Über  die  sogenannten  Pilzblumen. 
October    2.    Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Dr.    Schzvarze :  Pflanzen  und  Ameisen. 
»  9.    Vortrag  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Dr.    l'iuun :  Über  die  Ursachen  der  Blatt- 
stellung. 
»        16.    Herr  Dr.  Krüss:  Untersuchungen  über  Helligkeit 
und    Lichtweite    von    Schiffspositionslaternen. 
Herr  Dir.   Prof.   Dr.    Voller:    Das  neu  entdeckte 
Element  Argon. 
»        23.    Herr  Dr.   Köhler:  Über  das  Spiritusglühlicht. 

Herr  Dir.   Prof.  ,Dr.    Voller:   Das  neu  entdeckte 
Element  Helium. 
»        30.    Demonstrationen:  Herr  Dr. ^//^/z«?/;  Deformationen 
von  Blattorganen. 
Herr    Dr.   Schäffer:     i)    Chamaecyparis    pisifera 
plumosa,     mit    Übergang  zur  Normal  form. 
2)  Über  fixierte  Jugendformen. 
Herr  Dr.    l^oigt:  PIpiphyten    von  Java  und  Bei- 
spiele für  Pflanzen    aus    der    indomalayischen 
Strandflora. 
Herr  Prof.    Dr.    Zacharias:  Dorstenia  maculata. 
Plerr  C.  Ziminennann:  Von  ihm  in  diesem  Jahre 

gefundene  Schmetterlinge. 
Herr  Dr.  Kruss:  Eine  Anzahl  Photographien. 
Novbr.      6.    Gemeinschaftliche     Sitzung      mit      der     Gruppe 
Hamburg- Altona    der    Deutschen    Anthropo- 
logischen Gesellschaft. 


XII 


Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Brinckmann:  Fund 
goldener  Schmuckstücke  der  Bronzezeit  aus 
der  Gegend  von  Schneidemühl ;  im  Besitz 
des  hiesigen  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe. 
Herr  Dr.  Hagen:  Bericht  über  seine  Reise  nach 
Bosnien. 
Novbr.    13.    Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  Schäffer:  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Veränderlichkeit  der  Flügelzeichnung 
bei  den  Schmetterlingen. 
Herr  Dr.  Petersen:  Berichtigung  der  gegen  seine 
Darstellung  der  Südpolar-Expedition  des  K})t. 
Larsen  erhobenen  Einwände. 
»         27.    Herr  Dr.  Brich:  Über  einige   aussterbende    und 
seltene  W'aldbäume  in  Norddeutschland. 
Decbr.       4-.    Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 
Herr  Dr.    Walter:   Über  Schillerfarben. 
»  11.    Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Prof   Dr.  Zacharias :    Über   Beschaffenheit, 
Entstehung  und  Wachstum  der  Zellhaut. 
»  18.    Herr  H.  Strebe l:  Die  Humboldtsche  Sammlung 

mexikanischer    Bilderschriften. 


Physikalische  Gruppe. 


Februar  16.    Herr  V)r.  Eich/er :  Über  die  mathematische  Dar 

Stellung     der    Schwingungskurven     einer 

strichenen  Saite. 
April       20.    Herr    Dr.     Bohnert:    Demonstrationen    zu 

Grundbegriffen  der  F^lektrostatik. 
Juni  15.    Herr    JVof    Kiessling:    Aku.stische   Anziehungen 

und  Absto.ssuniTcn. 


ge- 


den 


XITI 

Oktober  19.  Herr  Dr.  Classen:  Über  den  auf  der  Xatur- 
forscherversammlung;  in  Lübeck  liervor- 
ijetretenen  Gegensatz  der  kinetischen  und 
energetischen  Behandkmgsweise  physikaUscher 
Probleme. 

Dezember  7.   Herr  Prof.  Schubert:  Über  eine  Inkonsequenz  im 
absokiten  Masssystem. 
Derselbe :   Eine  Elementar-Ableitung  des  Pendel- 
p'esetzes. 


Zoologische  Gruppe. 

Januar    28.    Herr  Dr.  v.  Brunn :  Über  Baumnester  von  Ameisen 
aus  Madagaskar. 
Herr  Dr.   MicJiaclsen:    Über    die    marine    P^auna 
\on  Feuerland. 
Februar  25.    Herr  Dr.  BoJils:  Über  gesellig  lebende  Spinnen. 

Herr  Prof.   Kraepelin:  Über  Tarantuliden. 
April        20.    Herr  Dr.  Bohls :  Biologisches  über  einige  Käfer 
Paraguays. 
Herr    Dr.    Ahlborn:    Über    die    Bedeutung    der 
unsymmetrischen  Schwanzform  schwimmender 
Wirbeltiere  für  die  P^ortbewegung. 
Juni         22.    Herr  Dr.  Michaelse?i:  Neue  Untersuchungen  über 

die  Verbreitung  von  Oligochaeten. 
Oktober 26.    Herr    Dr.    Dunckcr:     Über    die    mathematische 
Behandlung  der  Variation. 
Herr  Dr.  Ahlborn:  Über  einige  P'lugbewegungen 
der  Vögel. 
Dezember  7.  Herr  Dr.  Michaelsen:  Zur  Morphologie  des  Band- 
wurmkörpers. 
Herr    Dr.    Schwarze:    Über    Gyrodactylus    und 

Leucochloridium . 
Herr  Dr.  Michaelsen:  Plan  einer  Forschungsreise 


nach  Ägypten. 


XIV 


März  23. 
April  21. 
Mai  11. 


Botanische  Gruppe. 

Februar  9.  i  lerr  Prof.  Zacliarias:  Bericht  über  Bclajeff: 
Bau  und  Entwickelung  der  Spermatozoen  der 
Pflanzen.  —  Stahl:  lünige  Versuche  über 
Transpiration  und  Assimilation.  —  Mdbius: 
pjnige  an  Wasserpflanzen  beobachtete  Reiz- 
erscheinungen. 

1  lerr  Justus  Schmidt:  Die  Flora  der  Faroer 
und  Island' s. 

P2xkursion  nach  der  Ilaake  unter  l'ührung  des 
Herrn  Dr.    WahiscJiaff. 

Herr  Dr.  Timm:  Demonstration  von  Herbar- 
pflanzen aus  Südtirol  und  Oberitalien. 

Herr  Dr.  Brich:  Heinricher' s  Untersuchungen 
über  Lathraea. 

l^xkursion  nach  Börnsen-Escheberg  unter  Führung 
des  Herrn  Justus  Schmidt. 

l^lxkursion  nach  dem  P\-irmsener  Moor  unter 
Führung  des  Herrn  Justus  Schmidt. 

Herr  Dr.  Klebahn:  Demonstrationen  von  hete- 
röcischen  Rostpilzen. 

Exkursion  nach  dem  Ohe-AIoor  unter  l-'ührung 
des  Herrn  Dr.    Wahnschaff. 

Pilzexkursion  ins  Niendorfer  Gehölz  unter  P\ihrung 
des  Herrn  Dr.  Eichelbauni. 

Pilzexkursion  nach  der  Haake  unter  I^'ührung 
des  Herrn  Dr.   Eichelbaum. 

Moosexkursion  nach  Tremsbüttel  -  Kupfermühle 
unter  Führung  des  Herrn  Dr.    WahnscJiaff. 

Herr  F)r.  Schober:  Beobachtungen  über  die 
Be\\cgungen  der  Blütenstiele  von  Cyclamen 
persicum. 


Mai  17. 

Juni         15. 

22. 

30. 
Oktober    6. 

20. 
Novemb.  3. 

23. 


Verzeichnis  der  eingegangenen  Schriften. 

Vom    I.  Januar  bis  31.   Dezember   1895. 


(Wir  bitten,   dieses  Verzeichnis  zugleich  als  Empfangsbeleg  ansehen  zu  wollen, 
soweit  nicht  bereits  eine  Bescheinigung  ausgestellt  ist.) 

Amsterdam.     Koniklyke  Akademie  ven  Wetenscliapen. 
i)  Verhandelingen  Deel  IV  No.    i — 6. 

2)  Jaarboek  for   1894. 

3)  Verslagen  der  Zittingen  v.  26.  Mai  1894 — 18.  April  1895. 
Ai/rENiuiRG.      Naturforschende    Gesellschaft    des    Osterlandes. 

Mitteilungen.     Neue  Folge.     Bd.  IV. 
;\li3any.     New- York  State  Museum. 

i)  Annual  Report  No.  47   for   1893. 

2)  Bulletin  vol.  III.   Xo.  12 — 13. 
Amiens.     Societe  Linneenne  du   Nord  de  la  France.     Bulletin 

Tome  XI  Xo.  247 — 58.     Tome  XII  No.  258 — 70. 
Basel.      Naturforschende  Gesellschaft.     Verhandlungen    Bd.  X 

Heft  2,     Bd.   XI  Heft   i. 
Belfast.     Natural  History  and   Philosophical  Society.     Report 

and  Proceedings   1893/94  und   1894/95. 
Bergen.     Bergens  Museum.     Aarbog    for   1893.      Museum  V. 

On  the  development  of  the  Delphin. 
Berlin,      i)    Königl.     Preussisches    Meteorologisches    In.stitut. 

Ergebnisse    an    den    Stationen    II.   und   III.   Ordnung   in 

1890.  —  Gewitterbeobachtungen  1891  und  1895.   Heft  i. 

lu'gebnisse  der  Niederschlagsbeobachtung  1893.     Bericht 

über  die  Thätigkeit  in   1894. 

2)  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde.     Bericht  1894. 


XVI 

3)  Botanischer  Verein    der    Provinz    Brandenburg-.      \'er- 
handlungen    1S94.     Jahroani,^   ^,6. 

4)  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften.   Mathematisclie 
und   Xaturwissenscliafthche  Mitteikingen  Hefte   3  u.  6. 

Bkrx.  i)  Bernische   Xaturforschende  Gesellschaft.       Mitteilungen 
1894  No.  1335-7^- 
2)  Schweizer  Xaturforschende  (Gesellschaft.     Jahresbericht 

1 893/94- 
Bonn,  i)  Naturhistorischer  V^erein  der  preussischen   Rheinlande 
und  Westfalens.   Verhandlungen.    52.Jahrgg.    i.  Hälfte. 
2)   Xiederrheinische  Gesellschaft  für  Xatur-  und  Heilkunde. 
Sitzungsbericht  fiar    1885. 

Boston.  Society  of  Xatural' History.  Proceedings  vol.  XXVI 
pt.  2,  3.  Memoirs  III  number  XIV.  Occasional  Papers  IV. 
vol.  I  pt.  2. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  X'erein.  Abhandlungen 
Bd.  XIII,  Heft  2.  Bd.  Xl\',  Heft  i.  l-jgebnisse 
Meteorologischer  Beobachtungen    in    1894.     Jahrgang  \'. 

Brunn.  Xaturforscher  A'erein.  Verhandlungen  Bd.  XXXIII 
1894  nebst  XIII.  Bericht  der  meteorologischen  Commission. 

Brüssel,  i)  Societe  Entomologique  de  Belgique.  Annales  1894. 
2)  Acad.  Royale  des  Sciences  etc.  Bulletin  Jahrgang  6;^, 
Ser.  III.  Memoires  Tomo  47,  50 — 52.  Annuaire  1894 
und  95.      Memoires  des  Membres    Tomo   50 — 53. 

BuiJAi'EST.  Königl.  Ungarische  Xaturwissenschaftliche  Ge- 
sellschaft.    Berichte  Bd.  X,   XI,   XII. 

Termeszetrajzi  Inizetek  vol.  XVII,   füzet  3,  4;   vol.  XVIII 
füzet   3,   4  nebst  Beilagen. 

BuKF.-\LO.    Society  of  Natural  Sciences.    Bulletin  vol.  V,  X'o.  4. 

Bologna.  R.  Acad.  delle  Scienze  dell  Jnstituto  di  Bologna. 
Memorie  Ser.  V,  Tomo  III. 

Cambridge  (Mass.).  Museum  of  compar.  Zoologie  at  Harvard 
College.  Memoirs  vol.  XVIII.  Bulletin  X\T  Xo.  15. 
XVII  Xo.  3,  XXV  No.  12,  XXVI  No.  i,  2,  XXVII 
No.    1 — 6,  XXVTII  No.  1.     Annual  Report   1893/94. 
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Caixltja.  Asiatic  Society  of  Bengal.  Journal  vol.  LXIII 
l)t.   II   No.   3,  LXIV  pt.   II   No.   2. 

Caen.  Socictc  Linneenne  de  Normandie.  Bulletin  4.  Ser. 
vol.  8  Fase.  3,  vol.  9  Fase.  1.  Memoirs  vol.  XVIII 
Fase.   2.   3. 

CoRDOBA.  Aead.  national  de  Cieneias.  Bolletino.  Tomo  XIV. 
Entrega    i^,   2^. 

Chrisiiania.  Norwegische  Commission  der  Europäischen  Grad- 
messung. Resultate  der  Pendelbeobachtungen  im  Sommer 
1.S94  in   .Süd-Norwegen.  —  A.stronom.  Beobachtungen. 

Chuk.  Naturtbrschende  Gesellschaft  Graubündens.  Jahres- 
bericht.    Bd.   37.     1893/94. 

Danzio.  .Naturtbrschende  Gesellschatt.  Abhandlungen  zur 
I  .andeskunde  W'estpreussens. 

DoRi'AT.  Naturforscher-Gesellschaft  bei  der  Universität.  Berichte 
Bd.   X  Heft  3.  —  Schriften  No.   8. 

Dresden,      i)  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.     Bericht 
1894/95. 
2)  Isis.    Bericht  Juli  bis  Dez.  1894  und  Jan.  bis  Juli  1895. 

Dublin.  Royal  Irisch  Academy.  Transactions  vol.  XXX 
pt.  16,  17.  Proceedings  3.  Ser.  vol.  III  No.  3,  4.  vol.  I 
No.    I — 4  und  List  of  members. 

Emden.     Naturforschende  Gesellschaft.      Bericht  79.     1893/94. 

Erlangen.  Physikal.  Medicin.  Societät.    Bericht.   Heft  26.  1894. 

F"lorenz.     Bibliotheka  Nat.  Centrale.     Bolletino  216—240. 

San  F"rancisco.  California  Acad.  of  Sciences.  Proceedings 
2.   Ser.  vol.   IV  pt.    i    und  2. 

Frankfurt  a.   M.      i)    Senekenbergische  Naturforschende  Ge- 
sellschaft.     Bericht    1895    und    Jahresbericht    über    Ver- 
waltung des  Medizinalwesens  etc.  Abhandlungen  Bd.  XVIIl 
Heft  4,    Bd.   XIX  Heft   i,   2. 
2)   Arztlicher  Verein.      Bericht.      3.  Jahrgang.      1893. 

Frankfurt  a.  O.  i)  Helios.  Mitteilungen.  XII.  Jahrgang 
7 — 12.     XIII.  Jahrgang   i — 6. 

2)  Soietatum  Litterae.    VIII.  Jahrgang  10—12.    IX.  Jahr- 
gang   1—9. 
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XVIII 

Fkauknkeld.  Thurgaucr  Xaturforschcnde  Gesellschaft.  Mit- 
teilungen  Heft    II. 

Fkeiburg  I.  B.  Naturforschende  Gesellschaft.  Hericht  Bd.  IX 
Heft   1—3. 

Freiburg  (Schweiz).  Societe  I'ribüuryoise  des  Sciences 
naturelles.      Bulletin  VI. 

Sr.  G.ALLEN.    Xaturwissenschaftl.  Gesellschaft.   Bericht  1892/93. 

Genua.  Reale  Acad.  Medica.  Bolletino  Anno  IX,  5,  6. 
Anno  X,    1—4. 

GIESSEN.  Oberhes.sische  Gesellschaft  für  Xatui-  und  Heil- 
kunde.    Bericht  30. 

Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Neues  Lausitzer  Magazin    Bd.   71     Heft  2. 

Göttingen.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Nach- 
richten 1893  No.  15 — 21.  1894  Xo.  I  und  4.  1895 
No.  I — 3.  Geschäftliclie  Mitteilungen  für  1894  Xo.  i 
und    1895   Xo.  I. 

Graz.  Verein  der  Arzte  in  Steiermark.  Mitteilungen  3  1 .  Jahr- 
gang.   1894. 

Güstrow.  X'erein  der  I-'reunde  der  Xaturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.    Archiv.     48.  Jahrgang,      i.  und  2.  Abt. 

Halle  a.  S.  i)  Xaturforschende  Gesellschaft.  Bericht  für  1892. 
Abhandlungen  Bd.  XIX  Heft   1—4,  Bd.   XX. 

2)  Leopoldina.        XXX    21,    22    und    Schluss.        XXXI 
I  — 24  und  botanisches  Beiblatt. 

3)  Verein  für  F.rdkunde.     Mitteilungen   für    1895. 
Hamburg,      i)  Verein  für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Verhandlungen   Bd.  VIU    1893/94. 

2)  Mathematische  Gesellschaft.  Mitteilungen  Bd.  III  Heft  5. 

3)  Deutsche  Seewarte.     Jahresbericht  XVIII    1 894. 

4)  Wissenschaftliche  Anstalten.    Jahrbuch    XI    nebst  Bei- 
heft.     XII   mit   2   Beiheften. 

Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft.  Bericht  \om  i.Dez.  1892 
bis  30.   April    1895. 

Heidelberg.  Naturhistorisch  -  medizinischer  Verein.  Ver- 
handlungen  X.  F.   Bd.  V   Heft  3. 


XIX 

Jassv.     Societc    des    Medicins    et    Naturalistes.     Rulletin   VIII 

No.    5.     IX   Xo.    1—4. 
Ki.AGKNFURT.     Naturliistorisches  Landesmuseum.     Jahrbuch  23 

nebst  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen. 
KiKi,.      i)    Xaturwissenschafthcher    Verein.       Schriften    Bd.    X 

Heft  2. 

2)  Kommission    zur   wissenschafthchen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere.     Meeresuntersuchungen   X.  F.   Bd.  I. 
Heft   I. 
Königsberg.      Physikahsch-Oeconom.    (lesellschaft.      Scliriften 

Jahrgang  35     1894. 
Lf.ipzic.       Xaturlbrschende     GeselLschaft.       Berichte      19 — 21. 

Jahrgang   1892/94. 
Linz.     Verein    für    Naturkunde    in    Üesterreich    ob    der   Lns. 

Bericht  XXXIII    1894  und  XXXIV    1895. 
London,      i)    Zoological    Society.     Proceeclings    1894    pt.   IV. 

1895   pt.  I — III.     Transactions  vol.  XIII  pt.   II  u.   X. 

2)  Ro}'al    Society.     Philos.  Transactions    1894    vol.    185 
pt.    I     und     II A    und    B.       Proceedings    vol.    LVIII 
Xo.   340 — 52  und  Verzeichnis  der  Mitglieder. 
Si'.  Louis.    Academy  of  Science.    Transactions  vol.  VI  No.  18 

vol.  VII  No.    1,   2. 
Lübeck.      Geographische    Gesellschaft     und    Naturhistorisches 

Museum.     Mitteilungen    2.   Reihe    Heft  7  und  8. 
LuND.     Universitas    Lundensis.     Acta    Tomo  XXX    1893/94. 
Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein.   Jahreshefte.    XIII. 

1893/95. 
Lyon.     Acad.   des  Sciences,   Belles-Lettres  et  Arts.    Memoires 

Ser.  III    Tomo  II. 
MiLWAUKEE.        Natural    History     Society.        Occasinal     Papers 

vol.   II  No.  2,   3. 
Minneapoi.is.     i)  Minnesota  Acad.  of  Nat.  Sciences.    Occasinal 

Papers  I  pt.  i . 

2)  Geological  and  Natural  History  Survey.    First  Report 
of  the  State  Zoologist.     June    1892. 
Modena.  Societa  dei  Naturalisti.  Atti.   Ser.  III  vol.  XIII  Fase,  i 


XX 


MoxiRKAi,.      Royal   Society  of  Canada.    Transactions   \-ol.  XII 

und  Index  zu   I — XII. 
MoNii'Ki.MER.      Acad.     des    Sciences    &    Lettres.      INIemoires. 

Ser.   2.     Tome  I  X"o.  i — 4,  Tome  II  Xo.  1. 
Moskau.     Societe   imperiale    des   Xaturalistes.      Bulletin    1894 

No.  III,  IV.      1895   No.  I,  II. 
München.      Königl.    Akademie,      Abhandlungen    Bd.    XVHI 

Abt.  3  und  Sohncke  :   Bedeutun;^  wissenschaftlicher  Ballon- 
fahrten.     Sitzungsberichte   1895   Heft  2. 
MüNsri  R  I.  W.   Westfälischer  Provinzial  A'^erein  für  Wissenschaft 

und  Kunst.     Jahresbericht  XXII    1893/94. 
Nancy.     Societe   des  Sciences.      Bulletin    II.   Ser.    Tomo  XIII 

Fase.   28    und    29    und     Cataloguc    de    la   Bibliotheque. 

Bulletin  des  Seances   1895   Xo.  i — 3. 
Nantes.     Societe    des    Sciences    naturelles    tle    Touest    de   la 

France.     Bulletin  Tome  III   Xo.  2 — 4. 
Neapel.     Zoologische    Station.     Mitteilungen    Bd.   XI    lieft  4. 

Bd.   XII   Heft    I. 
Xew-Haven.     Connecticut    Academy    of    Arts    and    Sciences. 

Transactions  vol.   IX  pt.   2. 
New-York..     i)  American  Museum  of  Xatural  Histor}'.    {Bulletin 

VI     1894.      Annual   Report    1894. 

2)  Academy    of  Sciences.     Annais.     Inde.x    zu    vol.   VII 

und  vol.  VIII  No.  5.    Transactions  vol.  XIII    1893/94. 

Xtjmwegen.      Xederlandsche    Kruidkundig    Archief.     Deel    VI 

Stuck  4. 
Nürnberg.     Naturhistorische    Gesellschaft.     Jahresbericht   und 

Abhandlungen  Bd.   X   Heft  3. 
Offenbach.   a.   M.     X'erein   für  Xaturkunde.      j^. — ^6.  Jahres- 
bericht  1891—95. 
Osnabrück.     Naturwissenschaftlicher  Verein.     X.  Jahresbericht. 
Paris.      Societe  Zoologique  de  France.      Bulletin    1894     Tome 

19  und   20.      Mcmoires    1894  Tome  \TI   j)t.   1 — 4. 
Passau.      Naturliistorischer  Verein.      16.  Jahresbericht    1890/95. 
St.   Petersburg,      i)    Acad.    imperial    des    Sciences.      Bulletin 

V.  Ser.   Tome   I.,   4.      II.    1 — 5.      I.,    i. 


XXI 

2)  Comite  geologique.  Bulletin  XII  8,  y.  XIII  i — 9. 
XIV  1  —  5.  xMemoires  vol.  \1II  2,  3.  IX  3,  4. 
X   3       XIII.   Supplement,   XIV    i    und   3. 

3)  xMineralogische  Gesellschaft.  Verhandlungen  II.  Ser. 
Bd.  XXXI.  Materialien  zur  Geologie  Russlands. 
Bd.  XVII. 

PHiLADEirniA.      i)    Acad.    of    Xatural    Sciences.     Proceedings 
1894    pt.    II,   III,      1895    pt.   I.     Journal    vol.   IX    pt.  4, 
vol.   X  pt.  2. 
2)  Wagner  I'ree  In.stitut  of  Science.   Transactions  III  pt.  3. 

Pisa.  Societ.i  Toscana  di  Science  Xaturali.  Proc.  verbal.  IX 
5.   May  —  7.  Juli    1895.      Memorie  XIV. 

PoRTLAND.     Society  of  Xatural  History.    Proceedings  II  pt.   3. 

Reichenbkrg  in  Böhmen.  Verein  der  X^aturfreunde.  Mit- 
teilungen  26.  Jahrgang". 

Riga.      Xaturforscher -Verein.       Bericht  über  die  Jubiläumsfeier. 

Rom.  Reale  Academia  dei  Lincei.  Atti.  V.  Ser.  vol.  III 
Fase.    10,  vol.   IV^  Fase,    i  — 12,   vol.  V  Fase.    i. 

SalExM.  American  Association  of  Advancement  of  Science. 
Proceedings    43.   Meeting. 

SiDNEY.  Linnean  Society.  Proceedings  vol.  IX  pt.  2 — 4, 
X    pt.    I . 

Stockholm.  Kgi.  Svenska  Vetenskaps -Akademien.  Bihang 
Bd.  XXVI.  Ofversigt  af  Vörhandlingen  Xo.  51  für  1894 
nebst  Beilagen. 

Stuttgart.  Verein  für  vaterländische  X'aturkunde.  Jahres- 
hefte   5  I  Jahrgang. 

Tokio,  i)  Deutsche  Gesellschaft  für  Xatur-  und  Völkerkunde 
Ostasiens.  Mitteilungen  Bd.  VI  Heft  55  pag.  197 — 276. 
2)  Imperial   University.     Calendar   1894/95   (2554/55). 

Triest.      Museo  civico  di  Storia  naturali.     Atti.   IX    vol.   3. 

Tromsö.     Museum.     Aarshefter  XVI.    Aarsberetning  for  1 892. 

Ui.M.  ■  Verein  für  Mathematik  und  Xaturwissenschaft.  Jahres- 
heft VII. 

Washington,      i)  Smithsonian  Institution.     Annual  Report  of 

the    Board    of    Regents    bis    Juh-     1893.      Miscellaneous 

Collections  854,   969  und   970. 


XXII 

2)  Bureau  of  l'^thnolo^y.  List  of  I'ublications.  —  An 
ancient  Quarn^  in  Ind.  Territon-  by  Holmer.  — 
Chinook  Texts  by  Büa.s.  —  The  Siouan  Tribes  of 
tlie  ICast  b\-  Alooney.  —  Archeologic  inxestigation 
in  James  and  Potomac  Vallc\-s  b}'  Fowke. 

3)  United  States  Geological  Survey.  Report  Xll — XI\' 
pt.  1  und  2.  Monographs  XIX,  XXI  —  XXI\\ 
Bulletin  97—122.  Mineral  Resources  of  the  United 
States   1892/93. 

4)  Departement  of  Agriculture.  Bulletin  6.  •  North 
American  Fauna  No.   8. 

5)  United  States  National  Museum.  Proceedings  \()1.  XIV 
1893.    Annual  Report  bis  Juli    1892. 

Wien,  i)  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt.  Verhandlungen 
1894  Xo.  10 — 18,  1895  Xo.  I  — 13.  Jahrbuch  Bd.  44 
und  Bd.   45   Heft    i,   Bd.  46  Heft  2,   3,  4. 

2)  K.  K.  Zoolog,  botan.  Gesellschaft.  Verhandlungen 
Bd.  64    III.   und  IV.   Quartal    1895. 

3)  Verein  zur  V^erbreitung  natur\\^issenschaftl.  Kenntnisse. 
Schriften  Bd.   35     1894/95. 

4)  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum.  Annalen  Ikl.  IX 
3,  4,    Bd.   X    I,   2  mit  Beilagen. 

5.   Naturwissenschaftlicher  Verein  Lotos.      X.  V.   Bd.    13. 
Wkrnigf.rodk.        Xaturwissenschaftlicher     X'crein.        Schriften. 

IX.  Jahrgang   1894. 
Wiesbaden.    Xassauischer  Verein  für  Xaturkundc.     Jahrbücher. 

48.  Jahrgang. 
Zürich,    i)  Xaturforschende  Gesellschaft.    Vierteljahresschriften 

39.  Jahrgang  Heft  3,  4,  40.  Jahrgang  Heft  i,  2.    Xeujahrs- 

blatt  für   1895.     XCVII.     (v.   Helmholtz.) 

2)  Allgemeine      Geschichtsforschende     Gesellschaft      der 

Schweiz.    Jahrbuch   für  Schweizer  Geschichte.  Bd.  XX. 

Zwickau.      Verein    für   Naturkunde  in  Sachsen,     Jahresbericht 

für    1894. 
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]I,  Wissenschaftlicher  Teil. 


,,Über  den  auf  der  Naturforscherversainmlang  in  Lübeck 

hervorgetretenen  Gegensatz  zwischen  der  kinetischen  und  energetischen 

Behandlungsweise  physikalischer  Probleme". 


Unter  der  v kinetischen«  Richtung  in  der  l'h\-.sik  ist  die- 
jenige Auffassungsweise  zu  verstehen,  \\-elche  als  letztes  Ziel 
für  die  Erklärung  der  Naturerscheinungen  anstrebt,  alles  zurück- 
zuführen auf  die  Bewegungen  der  kleinsten  Teile,  so  dass 
jede  Veränderung  dargestellt  w  ird  als  die  notwendige  l'\:)lge 
aus  dem  mechanischen  Zusammenhang  dieser  Teile.  In 
diesem  Sinne  ist  es  eine  Hauptaufgabe  der  Kinetik,  die 
mathematische  Darstellungsweise  irgend  einer  l'^rscheinung  so 
zu  formulieren,  dass  sie  sich  anschliesst  an  die  Grundgleichungen 
der  Mechanik. 

Als  Grundgleichungen  der  Mechanik  können  hierbei  an- 
genommen  werden   die  Lag-n7?to^i'' sehen  Gleichungen: 


d*x 

m 
dt* 

X 

oder  in  bekannter 

Schreibweise  : 

m  X 

X 

d'-'y 
m 

dt^ 

Y 

m  Y 

Y 

d«z 

m 

Z 

m  z  - 

^  Z 

dt'-' 

Hieraus  wird  gewonnen  durch   Suiiiiuierung : 
V  ^x  —  m  X )  ()■  X  4-  1'  ( Y  —  m  v)  <)'  y  -j-  2'  (Z  —  m  z)  'V  /         o 

oder 
X^y.x   -j-    \'f)'y  -\-   Z'Vz         mxfVz     •     mvfVy   -j     z<)'z 


Unter  Zulnilfcnahiiie  der  Beziehunir 


!-. 


X  (V  X         '^  (x  ()■  x)  —   ,',  ()■  k '' 

dt 

wird  erhalten 

^,  A2'm(x--f-Y'-f  ^')   -f    X(Vx   +   YAy   +   Z,)'/ 

2'  m  (x  (V  X  --k  Y  ()'  y  --j-  z  f)'  z) 
dt  ^  .  ^      i  / 

Bedeutet  T  die  kinetische  und  V  die  potentielle  Energie, 
so  ergiebt  sich  das  Integral 
t 
<)'/'{T—V)         2'm(x  ()x  +  vAy  +  z'Vz)  .    .   .■  .    .    .    1.) 

Im  allgemeinen  sind  nun  die  Bewegungen  der  kleinsten 
Teile  eines  Körpers  nicht  von  einander  unabhängig,  sondern 
durch  einander  beeinflusst;  mathematisch  gesprochen  heisst 
das,  es  bestehen  Gleichungen  zwischen  den  Coordinaten  der 
Teile.     Durch  diese  Gleichunaen  können   wir  die  Coordinaten 


'fc>^ 


durch  eine  geringere  Zahl  von  »Parametern«  ersetzen.  Denken 
wir  uns  eine  derartige  Substitution  ausgeführt,  so  würde 
danach  jedenfalls,  wie  eine  einfache  mathematische  Überlegung 
zeigt,  die  Gleichung  i .  der  Form  nach  bestehen  bleiben, 
d.   h.   wenn  die  Parameter  durch  p  bezeichnet  werden,   ist: 


y(T-V)  ^  2:^  dp 


to 


und  insbesondere  ist  auch  jetzt  T  immer  eine  homogene 
quadratische  Funktion  der  Parameter.  Aus  dieser  Gleichung 
fol^t  die  andere : 


't->' 


dt  U  P  / 


6T         6V 

dt  \  0  p  /  0  p  o  p 


Hierin  würde  mit  P  definiert  sein  eine  Grösse,  welche 
man  nach  Analogie  zu  den  X,  Y,  Z  nennen  könnte  die 
Kraft,    welche   den  Parameter   p    zu   ändern  .strebt;    T  und  V 


haben  ihre  Bedeutung  beibehalten. 
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Sollen  diese  Gleichun"en  auf  die  Physik  ancrew endet 
werden,  so  können  3  (jruppen  \on  rarametern  unterschieden 
werden. 

1.  Die  »geometrischen';  zur  DarsteUung  sichtbarer  Be- 
wegungen, sie  mögen  mit  Xj  x\,^  x..  x^  .  .  .  bezeichnet 
werden. 

2.  »Cyclische«,  yi,  y«  ■  •  •  ,  dadurch  charakterisiert,  dass 
sie  nur  mit  ihren  Dififerentialquotienten  v  im  Ausdruck 
für  T  vorkommen.  Durch  diese  werden  solche  in  sich 
zurücklaufende  Bewes^unoen  dareestellt,  welche  nur 
durch  die  Geschwindisi'keit  der  herrschenden  Beweirunu", 
nicht  durch  die  augenblickliche  Lage  der  Teile  auf 
die  Erscheinungen  von  Einfluss  sind.  Vergl.  die  Kv- 
scheinungen  am  Kreisel  (Nutation). 

^.  Thermische,  z.  z.,  .  .  .  .  Solche  Parameter,  die  in 
ihren  Einzel  werten  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  Er- 
scheinungen sind  (z.  B.  die  einzelnen  Geschwindigkeiten 
der  Gasmoleküle),  von  denen  jedoch  der  Energiewert 
der  Bewegung  als  Ganzes  eine  messbare  Grösse  ist. 

Nach  Einführung  dieser  drei  Gruppen  von  Parametern 
bekommt  der  Ausdruck  für  1'  eine  übersichtliche  Eorm,  in 
welcher  noch  durch  Vergleich  mit  der  Erfahrung  eine  Reihe 
von  Gliedern  unterdrückt  werden  können,  weil  ihnen  nach 
allen  bisherigen  Erfahrungen  nichts  entsprechendes  nachgewiesen 
werden  kann.  Damit  ist  dann  der  allgemeinste  Ausdruck 
für  T  festgelegt,  und  es  ist  nur  noch  möglich,  dass  mit  Hülfe 
der  so  spezialisierten  Parameter  noch  nicht  alle  Natur- 
erscheinungen sich  wiedergeben  lassen;  dadurch  entsteht  die 
Berechtigung,  dem  Ausdrucke  für  T  noch  ein  ganz  allge- 
meines Rcstglied  hinzuzufügen,  über  dessen  Parameter  sich 
gar  keine  spezielle  l^igenschaft  angeben  lässt. 

Der  Vergleich  mit  den  .Xaturvorgängen  lehrt  nun,  dass 
man  fiu-  die  bisherigen  Beobachtungen  sehr  gut  eine  meciianische 
i'j-klärung  geben  kann,   wenn   man  die  II\-pothese  macht,   da.ss 
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alle  rein  mechanischen   Prozesse  darstellbar   sind  durch 

Parameter  von  der  l'orm  x, 
alle  rein  elektrischen  Prozesse  darstellbar  sind  durch 

Parameter  von  der  Form  y, 
alle  rein   thermischen  Prozesse   darstellbar    sind  durch 

Parameter  von  der  P^orm  z. 

Die  dann  noch  unerklärt  gebliebenen  Vorgänge  sind 
die  chemischen,  und  diese  werden  in  dem  Restglied  zusammen- 
gefasst.  In  der  That  beschränkt  sich  auch  jede  chemische 
Messung  auf  die  Bestimmung  des  Energiewertes  der  chemischen 
Umsetzung,  die  dadurch  ausgefiahrt  wird,  dass  die  Änderung 
der  Summe  der  drei  anderen  Energieformen  in  Wahrheit  ge- 
messen wird,  und  diese  Änderung  entgegengesetzt  gleich  ge- 
setzt wird  der  chemischen  Energie. 

Diese  xA.rt,  die  Naturerscheinungen  zurückzuführen  auf 
die  Grundgleichungen  der  Mechanik,  heisst  die  mechanische  pj'- 
klärungsweise,  da  hierbei  wenigstens  der  Idee  nach  alles  auf 
Bewegungen  der  kleinsten  Teile  zurückgeführt  wird,  kann  sie 
auch  die  »kinetische'<  genannt  werden.  Die  Weiterentwicklung 
dieser  Richtung  muss  sich  nach  zwei   Seiten  erstrecken. 

Erstens:  Vorwärts,  auf  die  Vorausberechnung  neuer 
Thatsachen  aus  der  Anwendung  der  Grundgleichungen  ohne 
neue  Hypothesen  als  der  einen  der  Anwendbarkeit  dieser 
Gleichungen  überhaupt. 

Zweitens  :  Rückwärts ;  da  die  mechanische  Idee  zu  Grunde 
liegt,  entsteht  das  Postulat,  die  durch  Parameter  symbolisch 
bezeichneten  Bewegungen  wirklich  aufzufinden.  (Vorstufe  durch 
Analogie,  mechanische  Illustrationen,  Ausführung  durch  be- 
stimmte Plypothesen). 

Als  Einwände  gegen  diese  Richtung  ist  von  Osttvald 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  hierbei  nicht  umkehrbare 
Prozesse  nicht  darstellbar  wären;  dieser  P^inwand  ist  gänzlich 
unhaltbar,  da  er  auf  falschem  Verständnis  der  Bedeutung  und 
der  Anwendbarkeit  der  allgemeinen  mechanischen  Gleichun";en 
beruht,   siehe  auch  Boltzma^in  und  Planck.    W'ied.  Ann.  1896. 
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Zulässig"  ist  der  ICinwand,  dnss  die  Grund<j;ieichungen 
der  Mechanik  nicht  mit  hinreichender  k)g"ischer  Schärfe  abge- 
leitet sind.  Dieser  Einwand  ist  wohl  am  klarsten  besprochen 
in  der  lunleitung,  die  Herts  zu  seinen  Prinzipien  der  Mechanik 
gegeben  hat.  Mit  der  Lösung,  die  derselbe  sodann  selbst  für 
die  Ableitung"  dieser  Grundgleichungen  giebt,  dürfte  auch 
dieser    Kinwand  hinfällig  geworden  sein. 

Zu  dieser  kinetischen«  Richtung  in  der  l^lu'sik  hat  sich 
neuerdings  die  »moderne  Energetik<-  in  einen  schroffen  Gegen- 
satz gesetzt.  Dieselbe  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  alle 
Zurückführung  der  Naturvorgänge  auf  mechanische  Bewegungs- 
vorgänge doch  immer  nur  ein  sehr  unvollkommenes  Bild  von 
der  Wahrheit  giebt,  ein  Bild,  dass  sich  durch  neue  I'>fahrung 
immer  wieder  als  fehlerhaft  erweist  und  durch  ein  anderes 
ersetzt  werden  mu.ss.  Deshalb  sagt  denn  auch  Ostwald,  der 
der  P\ihrer  dieser  Richtung  ist:  -Du  sollst  Dir  kein  Bildnis 
oder    irgend    ein    (Gleichnis    machen.  Unsere    Aufgabe    ist 

nicht,  die  Welt  in  immer  mehr  oder  weniger  getrübtem  oder 
gekrümmtem  Spiegel  zu  sehen,  sondern  so  unmittelbar,  als 
es  die  Beschaffenheit  unseres  Geistes  nur  irgend  erlauben  will. 
Realitäten,  aufweisbare  und  messbare  Grössen  mit  einander 
in  bestimmte  Beziehung  zu  setzen,  so  dass,  wenn  die  einen 
gegeben  sind,  die  andern  gefolgert  werden  können,  das  ist 
die  Aufgabe  der  Wissenschaft,  und  sie  kann  nicht  durch  die 
Unterlegung  irgend  eines  hypothetischen  Bildes,  sondern  nur 
durch  den  Nachweis  gegenseitiger  Abhängigkeitsbeziehungen 
messbarer  Grössen  gelöst  werden.« 
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Hiernach  will  also  die  Energetik  offenbar  nur  jene  Richtung 
nach  vorwärts  verfolgen,  und  hat  nicht  wie  die  Kinetik  zwei 
Seiten  der  Weiterentwickelung.  Damit  sie  aber  einen  festen  Aus- 
gangspunkt für  ihre  Schlüsse  habe,  bedarf  auch  sie  gewisser 
Grundgesetze,  die  jenen  mechanischen  Grundgleichungen  ihrem 
wesentlichen  Inhalte  nach  entsprechen  müssen;  die  Wahrheit 
dieser  Sätze  muss  sich  als  durch  die  Erfahrung  erwiesen  hin- 
stellen la.ssen.     Als  solche  Grundgesetze  dienen  der  Energetik 
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das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  und  der  zweite 
Hauptsatz  der  W'ärmetheorie ;  letzterer  allerdings  in  veränderter 
I'^orm.  Um  jedoch  diese  Sätze  nutzbar  verwenden  zu  können, 
bedarf  auch  die  Energetik  scharfer  Definitionen  der  Grössen, 
von  welchen  die  Grundgesetze  bestimmte  Aussagen  enthalten 
sollen.  Um  zu  diesen  zu  gelangen,  entnimmt  die  Energetik 
ihre  Definitionen  der  elementaren  Mechanik  und  erweitert  die- 
selben durch  Analogie  auf  die  anderen  Gebiete.  So  werden 
die  Begriffe  des  Kapazitäts-  und  Intensitätsfaktors  der  Energie 
geschaffen,  welche  für  die  weitere  Eormulierung  der  Sätze 
wesentliche  Erleichterungen  bieten.  Auf  demselben  Wege 
werden  auch  die  Prinzipien  für  das  Rechnen  mit  diesen 
Grössen  gefunden,    wie    z.   B.   die  Sätze 

»Wenn  ein  Gebilde,  welches  verschiedene  Arten  der 
Energie  enthält,  im  Gleichgewicht  oder  stationär  sein 
soll,  so  muss  bei  einer  mit  den  Bedingungen  des  (Ge- 
bildes verträglichen  Änderung  die  Summe  der  ver- 
lorenen   und   gewonnenen  Energien    gleich    Null    sein«. 

und:  Von  allen  möglichen  Energieumwandlungen  wird 
diejenige  eintreten,  welche  in  gegebener  Zeit  den  grösst- 
möglichsten  Umsatz  ergiebt«. 

ebenso:  »Damit  etwas  geschieht,  ist  es  notwendig 
und  zureichend,  dass  nicht  kompensierte  Intensitäts- 
differenzen der  Energie  vorhanden  sind.<. 

Die  so  gefundenen  allgemeinen  Gesetzmässigkeiten 
zwischen  den  Energiegrössen  sind  nun  inhaltlich  mehr  oder 
weniger  identisch  mit  dem  Inhalte  der  allgemeinen  Grund- 
gleichungen der  Mechanik,  wie  die  Kinetik  dieselben  benutzt, 
und  daher  kommt  es,  dass  beide  Richtungen  in  der  Anwendung 
zu  gleichen  Resultaten  gelangen  können. 

Der  Haupteinwand,  der  gegen  diese  Energetik  erhoben 
\\erden  kann,   ist  nun : 

Der  geringe  Grad  der  Gevvissheit,    der    dieser  ganzen 
Art    des   Aufbaues  physikalischer  Schlüsse  innewohnt,    da 


alles    nur   i^estüt/ct    ist   auf   zuni   Teil   recht  unvollkommene 
ICrfahrunt^en  und  unx'ollständiee  Analogien. 

Dieser  Einwand  würde  weniger  in  das  Gewicht  lallen, 
wenn  sich  jene  allgemeinen  Analogien  zu  den  Grundgleichungen 
der  Mechanik  mit  grösserer  Schärfe  würden  ableiten  lassen; 
wenn  sich  also  die  Prinzipien  der  Mechanik  von  den  Gesichts- 
punkten der  Energetik  direkt  würden  gewinnen  lassen. 

Ob  dies  möglich  sein  wird,  ist  gegenwärtig  noch  eine 
offene  h^rage,  Hertz  hat  dieselbe  zu  lösen  versucht,  glaubte 
jedoch  jM-inzipielle  Hindernisse  für  die  Lösung  zu  finden. 
Sollte  sich  jedoch  trotzdem  diese  Aufgabe  hinreichend  lösen 
lassen,  so  könnten  beide  Richtungen  wahrscheinlich  praktisch 
identisch  gemacht  werden,  da  dann  beide  wesentlich  mit 
den  gleichen  Formeln  arbeiten.  Der  Unterschied  würde 
dann  nur  in  der  verschiedenen  Auffassung  bestehen,  und  die 
könnte  jedem  überlassen  bleiben. 

Wenn  dann  aber  auch  in  allen  physikalischen  Unter- 
suchungen beide  Richtungen  wesentlich  zusammengehen  können, 
so  scheinen  sie  doch  in  ihren  Endzielen  auf  unvereinbare 
Gegensätze  hinauszulaufen,  denn  sobald  es  sich  um  die  Be- 
handlung der  organischen  Natur  handelt,  so  würde  es  der 
Schlussweise  der  P^nergetik  durchaus  nur  entsprechen,  wenn 
hier  zur  Erklärung  der  Begriff  einer  organischen  Energie  ein- 
geführt wird.  Hierhin  würde  die  Kinetik  jedoch  niemals 
folgen  können,  da  bei  ihr  stets  die  mathematisch  vollständige 
l^efinition  der  Anwendung  eines  Begriffes  vorangehen  muss. 
Die  mathematisch  genügende  Definition  eines  Organismus 
dürfte  aber  wohl  stets  in  sich  schliessen,  dass  im  lebenden 
Wesen  einer  unendlichen  Vielheit  von  Bedingungen  gleich- 
zeitig genügt  sein  muss,  derart,  dass  auf  jede  Einwirkung  von 
aussen  von  dem  Lebewesen  eine  Reaktion  in  dem  Sinne 
erfolgt,  die  die  hLrhaltung  des  Lebewesens  als  solches  am 
besten  sicher  stellt.  .Scheint  so  vielleicht  eine  mathematische 
Definition  denkbar,  so  liegt  in   ilir  zugleich  die  Unmöglichkeit 
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der  Verwendbarkeit  dieses  Begriffes  zu  physikalischen  Schlüssen, 
wegen  der  im  Begriff  enthaltenen  Unendlichkeit. 

Demnach  wird  die  Kinetik  vor  dem  Rätsel  des  Lebens 
stets  als  etwas  Höherem  stehen  bleiben,  während  die  Energetik 
eine  solche  Schranke  sich  durch  sich  selbst  nicht  setzt  und 
dadurch  den  Anspruch  grösserer  Allgemeinheit  gegenüber 
der  bescheideneren  Kinetik  erheben  mag. 
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3.    FOLGE    IV. 


INHALT: 

Jahresbericht  und  Mitteilungen  aus  den   Vereins-  und   Gruppen-Sitzungen. 

Verzeichnis  der  im   Austausch  empfangenen   Schriften. 

Mitgliederverzeichnis. 

Weiterer  Beitrag  zur  Systematik   der  Regenwürmer.      Von   Dr.   W.    Micha  eisen. 

Über  die  niedrigste  Ausprägung  der  lebendigen  Individualität  und  das  Lebens-Differential. 
Von   Dr.   Georg    Pfeffer. 

Über  eine  zweiköpfige  Kreuzotter.      Von   Dr.    H.   Borgert. 
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L.  Friedrichsen  &  Co. 
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Druck  von  Grrfe  &  Tiedemann. 


I.  Geschäftlicher  Teil. 


Jahresbericht  für  1896. 


1.  Mitglieder. 

Beim  Jahresschlüsse  1896  betrug  die  Anzahl  der  Mitglieder 
des  Vereins: 

Ehrenmitglieder 40 

Korrespondirende  Mitglieder  23 

Wirkliche  Mitglieder 275 

Zusammen  338 

Von  den  wirklichen  Mitgliedern  des  Vereins  schieden  aus 
a)  durch  Tod  4,  b)  durch  Wegzug  oder  aus  anderen  Gründen  9, 
im  ganzen  13.  Ferner  verstarb  das  korresp.  Mitglied  Herr  Baron 
Ferd.  von  Müller — Melbourne. 

Neu  aufgenommen  wurden  29  Mitglieder  und  i  Ehren- 
mitglied. 

Demnach  zählte  der  Verein  am  Jahresabschluss    1 896 : 

Ehrenmitglieder 41 

Korrespondirende  Mitglieder  22 

Wirkliche  Mitglieder 291 

Zusammen  354 


2.  Thätigkeit  des  Vereins. 

Im  Jahre  1896  wurden  im  ganzen  t^'J  Vereinssitzungen  ab- 
gehalten, davon  5  gemeinschaftlich  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 
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Die  Zahl  der  Vorträge  und  Demonstrationen  in  diesen 
Sitzungen  betrug  im  ganzen  63.  Davon  gehörten  an  dem 
Wissensgebiet  der 

Zoologie 13  Geographie  u.  Reisen  2 

Botanik  15  Allgemeine  Biologie  2 

Physik 17      Chemie   3 

Anthropologie     und  Geologie  und  Mine- 
Ethnographie  ....     7           ralogie 4 

An  diesen  Vorträgen  betheiligten  sich  aktiv  32  Vereins- 
mitglieder. Die  Sitzungen  wurden  im  Durchschnitt  von  35  Mit- 
gliedern besucht;  Gäste  nahmen  daran  im  ganzen  138  teil.  Die 
höchste  Besucherzahl  einer  Sitzung  betrug  221,  die  geringste 
20  Personen. 

Ueber  die  Sitzungen  der  Fachgruppen  ist  zu  berichten: 

Die  physikalische  tjruppe  hielt  3  Sitzungen  mit  4  Ver- 
handlungsgegenständen, die  zoologische  Gruppe  4  Sitzungen 
mit  5  Verhandlungsgegenständen,  die  botanische  Gruppe  5 
Sitzungen  mit  9  Verhandlungsgegenständen;  die  letztgenannte 
Gruppe  veranstaltete  ausserdem   3   Exkursionen. 

Der  Vorstand  hat  zur  Erledigung  seiner  Obliegenheiten 
8   Sitzungen  abgehalten. 

Der  Verein  steht  mit  185  wissenschaftlichen  Anstalten  und 
Gesellschaften  im  Schriftenaustausch.  Neu  hinzugetreten  ist  die 
Medizinisch-Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena  (Jenaische 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaft)  und  die  Faculte  des  Sciences  in 
Marseille. 

Der  Verein  veröffentlichte  im  Jahre   1 896 : 

i)  »Verhandlungen«  III.  Folge,  3.  Heft,  mit  dem  Bericht 
über  das  Jahr  1895  und  einem  Aufsatz  über  einen  wissenschaft- 
lichen Vortrag. 

2)  »Abhandlungen«  XIV.  Bd.  mit  einer  wissenschaftlichen 
Arbeit. 
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3.   Verschiedenes. 

Unserm  Ehrenmitgliede  Herrn  Geh.  Hofrat  Prof  Dr.  Fridolin 
von  Sandherger  wurden  zu  seinem  70.  Geburtstage  und  50-jährigen 
Doctoriubiläum  am  30.  Januar  1896  die  GRickvvünsche  des  Ver- 
eins telegraphisch  übermittelt. 

Für  die  Unterstützungskasse  der  »Leopoldina«  wurde,  vor- 
läufig auf  5  Jahre,  ein  Jahresbeitrag  von  50  Ä  bewilligt.  Auch 
wurde  den  Vereinsmitgliedern  die  private  Unterstützung  der  Kasse 
angelegentlichst  empfohlen. 

Aus  Anlass  seines  70.  Geburtstages  am  21.  Juni  1896, 
wurde  unser  langjähriges  Vereinsmitglied  Herr  Wirkl.  Geheimer 
Admiralitätsrat  Prof  Dr.  G.  Neiunayer  zum  Ehrenmitgliede  er- 
nannt. Eine  Abordnung  des  Vorstandes  überbrachte  die  Glück- 
wünsche des  Vereins. 

Für  die  im  Sommer  1897  stattfindende  Allgemeine  Garten- 
bauausstellung zu  Hamburg  wurde  ein  teilbarer  Preis  von  300  M. 
ausgesetzt  für  die  besten  Leistungen  in  der  Ausstellung  von 
tierischen  oder  pflanzlichen  Schädlingen  des  Pflanzenbaues.«  Die 
Stiftung  des  Preises  hatte  die  Begründung  einer  besonderen 
wissenschaftlichen  Abteilung  der  Ausstellung  zur  P'olge. 

Am  14.  Juni  wurde  ein  Ausflug  mit  Damen  nach  Neu- 
kloster— Paterborn  bei    Buxtehude  unternommen. 

Das  59.  Stiftungsfest  des  Vereins  wurde  in  hergebrachter 
Weise  am  5.  Dezember  gefeiert.  Den  Festvortrag  hielt  Herr 
Prof  Dr.  Voller  über  Fortschritte  in  der  Erzeugung  von  Röntgen- 
strahlen. 

Vorgelesen  in  der  Hauptversammlung  am   20.  Januar   1897. 

Dr.  Fr.  Ahlborn, 

z.   Z.  I.   Vorsitzender  des  Vereins. 
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Verzeichnis 

der  im  Jahre  1896  gehaltenen  Vorträge. 

Januar      8.     Vortragsabend  der  ])hysikalischen  Gruppe. 


15. 


'2'2 


29. 


Februar  5. 


Herr  Dr.  Bohnert:  Demonstrationen  mit  dem 
Differentialthermoskop  von  Looser, 

Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  Gotische:  Die  Absätze  der  Tiefsee,  vor- 
nehmlich nach  Untersuchungen  der  Challenger- 
Expedition. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Voller:  Vorlage  von 
3  Photogrammen  nach  Röntgens  Methode. 

Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesell- 
schaft. 

Herr  Dr.  Th.  Kaes :  Ueber  den  feineren  Bau  der 
Hirnrinde  und  über  vergleichende  Messungen 
der  P'alten. 

Herr  Dr.  Prochownik:  Ueber  die  ersten  25  Jahre 
des  Bestehens  der  Gruppe  Hamburg -Altona  der 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 


Herr    Direktor    Prof    Dr.     Voller:    Vorlage 


neuer 


Photographien  nach  Röntgens  Methode. 
Hauptversammlung. 
Herr    Prof    Dr.    Kiessling:     Demonstration    eines 

Actinogramms  nach  Röntgens  \'erfahren. 
Herr     Dr.     H.     Kriiss:      Demonstration     farbiger 

Photographien. 
Herr  Dr.  BücJiel:    Ueber    die    geographische    \'er- 

breitung  einiger  Seetiere  nach  den  Journalen  der 

deutschen  Seewarte. 


IX 


Februar  12.     Herr  Direktor  Prof.  Dr.   Voller:  Ueber  Röntgensche 

Strahlen. 

»        19.     Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr     Direktor    Prof.     Dr.     Voller:     Vorlage     von 

Actinogramnien,       hergestellt      nach      Röntgens 

Methode. 

Herr  Dr.   J.   Classen:    l^lementare  Darstellung  der 

Abbildungsgesetze     in     optischen    Instrumenten. 

»        20.     Herr  Direktor  Prof.  Dr.   Kraepelin:    Beantwortung 
einer  Anfrage  in  Bezug  auf  den  »Schlaf  der  Tiere«. 

Herr  Dr.  J.  Classen:  Demonstration  von  Farben- 
mischungen  mit  Spektralfarben. 

Herr  Dr.  F.  Ahlborn:  Die  Entstehung  der  Porzellan- 
erde aus  dem  Dobritzer  Porphyr. 

Herr    Dr.    GottscJie:    Demonstration    eines    fossilen 
Seesterns. 
März         4:.     Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona    der    Deutschen    Anthropologischen    Ge- 
sellschaft. 

Herr  Dr.  Prochozvnik:  Bemerkungen  über  die 
Phylogenie  des  Beckens  und  die  Beckenformen 
der  Anthropoiden. 

»  11.     Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  Peters:  Ueber  die  Assimilation  des  freien 
Stickstoffs  durch  die  Pflanzen. 

»  18.     Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  F.  Ahlborn:  Neue  Untersuchungen  über 
die  Einwirkung  des  Luftwiderstandes  auf  die 
Bewegung  fallender  flächenhafter  Körper. 

»  25.     Herr  Dr.   v.  Brunn:    Ueber  die    für    die  Fischerei- 

Ausstellung  in  Berlin  bestimmten  Präparate  des 
Naturhistorischen  Museums. 

Herr  Dr.  Gotische:  Ueber  palaeozoische  Radiolarien. 

Herr  Dr.  Klebahn:  Die  verschiedenen  Gattungen 
der  Wasserblüte. 


X 


April         8.     Herr  Dr.  F.  Ahlborn :    Ueber  den  Schwebflug  der 
Vöjrel. 
»         15.     Herr  Dr.    Voigt:    Ueber  die  Ursachen  des  Wasser- 
steigens  in  der  Pflanze. 

»         22.     Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr  Prof.  Dr.  Kiesslhig:  Ueber  den  inneren  Bau 
und  das  optische  Verhalten  der  Lippmannschen 
Photographie  in  natürhchen  Farben. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Voller:  Neue  Beobach- 
tungen an  Röntgenschen  Strahlen. 

»  29.     Herr  Direktor    Dr.  Böhm:     Ueber    das    P>dferkel. 

Herr  Dr.  J.  C lassen:  Die  Beugungserscheinungen 
im  Mikroskop  und  ihr  Einfluss  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit desselben. 

Mai  6.     Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 

Altona    der    Deutschen    Anthropologischen    Ge- 
sellschaft. 
Herr     Dr.     Klussniann:      Ueber     die     sidonischen 
Sarkophage  in  Kon.stantinopel. 

»  13.     Herr  Dr.   Brick:     Die  Einwirkung  der  Mistel    und 

anderer   Loranthaceen  auf  die  Wirtspflanze. 

Derselbe:  Die  Leitbündelrohre  der  Farne  (Demon- 
stration). 

Herr  Direktor  Prof  Dr.  Kraepelin :  Naturwissen- 
schaftliche Mittheilungen  über  Spanien. 

»  20.     Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  G.  Pfeffer:  Die  Grundeigenschaften  der 
lebenden  Substanz. 

Juni  3.     Herr    Direktor    Dr.     Bolaii :      Demonstration     \  er- 

schiedener  Syringen-Arten    und  Varietäten. 
Herr  Dr.  MicJiaelsen  :  Bericht  über  eine  P'orschungs- 
reise  nach  Aegj'pten. 

»  9.     Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr.  Dr.  Kleba/m :  Demonstration  von  Rostpilz- 
kulturen. 


XI 


Juni        17. 


24. 


Septbr.     9. 


16. 


23. 


30. 


Oktober  7. 


14. 


21. 


Derselbe:  Ueber  Bewegung"  und  Fortpflanzung  der 

Diatomeen. 
Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 
Herr  Direktor  Prof.   Dr.    Demistedt:     Ueber    künst- 

Uche  Färbung"  von  Briefmarken. 
Herr  Prof.  Dr.  Kiessling:     Einfache    Versuche    zur 

Demonstration  elektrischer  Wellen. 

Herr  Dr.  G.  Pfeffer:  Ueber  das  Zweckmässige  im 
Naturgeschehen. 

Herr  Dr.  Köhler:  Ueber  Herstellung  tiefer 
Temperaturen  und  deren  Einfluss  auf  chemische 
Prozesse. 

Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft. 

Herr  Dr.    Ujina :  Das  Haar  als  Rassenmerkmal. 

Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 
Herr  Dr.    Timm :    Ueber  Plankton-Forschung. 

Herr  Dr.  H.  Krüss:  Neuere  Forschungsergebnisse 
auf  dem  Gebiete  der  Lichtemission. 

Herr  Dr.  Bohnert:  Ein  Apparat  zur  Erzeugung 
von  elektrischen  Ladungen  durch  Influenz. 

Herr  Dr.  Petersefi :  Neuere  Untersuchungen  über 
die  Bewegungen  der  Erdkruste. 

Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 

Herr  Dr.  Schober :  Demonstration  der  geotropischen 

Kammer. 
Herr  Dr.  Brick:    Ueber  die  Ramie-Faser. 
Herr    Prof.     Dr.    Zacliarias : 

1.  Ueber  die  Befruchtung  von  Fucus, 

2.  Demonstrationen. 

Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Voller:  Versuche  mit 
einem  neuen  Induktionsapparat,  insbesondere 
mit  Teslaströmen  und  Röntgenstrahlen. 


XII 


Oktbr.    2K 


Novbr.     4-. 


11. 


9\ 


Dezbr. 


9. 


1(>. 


Herr  Dr.  Buckel:    Demonstration    von    Arten    und 

Varietäten  der  Gattuno^  Acer. 
Herr    Dr.     Tiinni : 

1.  Ameisenvvohnungen  einer  Akazie, 

2.  Farbenveränderlichkeit  einiger  Käfer  (Demon- 
stration). 

Herr  Dr.  Michaelsen :  Demonstration  von  Poly- 
chaeten  der  deutschen  Meere. 

GemeinschaftUche  Sitzung  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft 

Herr  Dr.  Hagen :  Ethnographie  von  Assam,  er- 
läutert   durch    die   Sammlungen    von  O.   Ehlers. 

Herr  Dr.  Wohlwill:  Die  Erklärung  chemischer 
Reaktionen  auf  Grund  der  neuen  Theorie  der 
Lösungen. 

Herr  Dr.  H.  Borgert:  Demonstration  der  Leber 
eines  Schweines  mit  Echinococcus. 

Vortragsabend  der  zoologischen  Gruppe. 

Herr  Direktor  Dr.  Bolau :  Ueber  die  Riesenland- 
schildkröten auf  einigen  Inseln  des  Stillen  und 
Indischen  Ozeans. 

Herr  Dr.  Schwarze:  Ueber  den  Biber  in  Deutschland. 

Vortragsabend  der  physikalischen  Gruppe. 

Herr  Dr.   J.    Classen :  Ueber  die  Aufgabe  und  die 

Grundlagen  der  Physik,  insbesondere  d.  Mechanik, 

nach   Prof.   Hertz. 

Vortragsabend  der  botanischen   Gruppe. 
Herr  Dr.  KlcbaJin :    Ueber  Befruchtung  bei  Pilzen. 
Herr  Prof.  Dr.  Zacharias:    Ueber  neuere  Arbeiten 
aus  dem  Botanischen  Institut  in  Leipzig  (Referat). 

Herr  Direktor  iVof.  Dr.  ]'oller:  ICine  Anwendung 
der  Röntgenstrahlen  zur  Auffindung  eines  Ge- 
schosses im  Schädel. 

Herr  H.  Strebcl:     Ueber  Kunst    bei    Naturvölkern. 


XIII 


März      21. 


Septbr.  2(). 


Novbr.  21. 


Physikalische  Gruppe. 

Prof.  Dr.  Kiessling:  Objektive  Darstellung  optischer 
Interferenzerscheinungen. 

Dr.  C/assen:  Die  bisherigen  theoretisclien  An- 
sichten über  die  Röntgenstrahlen. 

Dr.  Walter:    Diffuse  Reflexion  der  Röntgenstrahlen. 

Prof.  Dr.  KiessUno-:  Die  Lehre  von  der  Elektrizität 
im  Unterricht. 


Januar 
März 


April 
Mai 


Juni 

Juli 

Septbr. 


Botanische  Gruppe. 

11.  Herr  Dr.    Timm:      Der    Einfluss    des    Lichtes    auf 

die  Blattstellung. 
14-,     Herr  Dr.    Timm :     Zur  Biologie  der  Cacteen. 

Herr  Justus  Schmidt:     Neue  Adventivpflanzen  der 

Hamburger  Flora. 
Herr  Dr.   Schober:    Ein  Versuch  mit  Röntgen'schen 

Strahlen  auf  Keimpflanzen. 
Herr  Prof.  Dr.  Zacharias:    Demonstrationen. 
26.     Excursion  nach  der  Dahlbeckschlucht  unter  Fiihrung 
des  Herrn  Justus  Schmidt. 
9.      Herr  Dr.    Schäffer:      Heinricher's    Versuche    über 
Blütenatavismus. 
Herr  Dr.  Klebahn :     Demonstration    von    Rostpilz- 
kulturen und  mikroskopischen  Präparaten. 
21.     Exkursion  in  die  Besenhorster  Wiesen  unter  Führung 
des  Herrn  Justus  Schmidt. 
5.     Exkursion    nach    dem   Ihl  -  See    unter  Führung  des 
Herrn  Justus  Schmidt. 

12.  Y\qxxYxo{.  Zacharias:    i)  Demonstrationen.    2)  Eine 

microchemische  Tinctionsmethode.      3)  Ueber  die 
Zellen  der  Cyanophyceen  und  Bacterien. 


XIV 


Novbr.   14. 


Herr  Dr.  Schober:  Czapeks  Versuche  über  das 
Zusammenwirken  von  Heliotropismus  und  Geo- 
tropismus. 


Februar  8. 
April 


25. 


Zoologische  Gruppe. 

Herr    Dr.    Pfeffer:     Ueber  die    Fischfauna  Afrikas. 

Herr  Dr.  Michaelsen :     Ueber  die  Sammelausbeute 
seiner  Reise  nach  Unter-  und  Mittel-Egypten. 

Herr  Prof.   Dr.  Kraepelin:     Die  einheimischen  Pha- 
langiden. 

Herr  Dr.  v.  Bi-uim :    Nach  neuem  Verfahren  ange- 
fertigte   Präparate    aus    der    Entwickelung    der 
Salmoniden.     (Demonstration.) 
Octbr.     10.     Herr  Dr.  Pfeff'er:     Ueber   pelagische   Tintenfische. 


Juni 


«. 


Verzeichnis 

der  Gesellschaften,  Vereine  und  Anstalten,   mit  welchen  Schriften- 
austausch stattfindet,    und  der  von  diesen  im  Jahre    1896 
eingegangenen  Schriften. 


Deutschland. 

Augsburg.      Naturhistorischer  Verein. 

Altenburg.     Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Annaberg.     Annaberger-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde. 

Bamberg.     Naturforschende  Gesellschaft. 

Berlin.     I.  Kgl.  Preuss.  Meteorolog.  Institut,      i)  Ergebnisse   der 

Beobachtg.  an  den  Stationen  II.   u.   III.   Ordnung  für   1892 

Heft  3.      1895   Heft  2.      1896  Heft   i. 

2)  Bericht  über  die  Thätigkeit  in    1895. 

IL   Gesellschaft    naturforschender  Freunde.     Sitzungsbericht 

1895- 

III.  Botanischer  Verein   der  Prov.   Brandenburg.     Verhand- 
lungen 37.  Jahrg. 

IV.  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Bonn.     I.   Naturhistor.  Verein    der    Preuss.  Rheinlande    u.  West- 
falens.    Verhandlungen   52.  Jahrg.  II.      53.  Jahrg.  I. 
II.  Niederrheinische    Gesellschaft    für  Natur-    u.    Heilkunde. 
Sitzungsberichte   1895   II  u.    1896  I. 

Braunschweig.     Verein  für  Naturwissenschaft. 

Bremen.     I.   Naturwissenschaftlicher   Verein.     Abhandlungen  Bd. 
13  Heft  3.     Bd.    14  Heft   i. 
II.  Meteorolog.   Station  I.   Ordnung.     Jahrbuch  VI.    1895. 

Breslau.     Schlesische     Gesellschaft     für     vaterländische    Kultur. 

Chemnitz.     Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Daxzig.     Naturforschende   Gesellschaft.      Schriften   N.    F.    Bd.    9 
Heft  i    und    16.   Bericht  des  westpreuss.   Prov. -Museums. 


XVI 


Dresden,      i)  Gesellschaft  für  Xatur-  u.  Heilkunde.     Jahresbericht 
für   1895/96. 

2)  Naturwissenschaftliche     Gesellschaft      »Isis.«        Sitzungs- 
berichte für  Juli-Dec.    1895   u.  Jan. — Juli   1896. 

3)  Kgl.    zoolog".    Museum.      Ornithologische    Beobachtungs- 
stationen in  Sachsen.     Jahresberichte  für  1885   u.  1888 — 95. 

DüRKHELM  a.   d.   Hardt.      Pollichia.      Mitteilungen   No.   8  u.  9  für 

1894  u.    1895. 
Elberfeld.     Naturwissenschaftlicher  Verein.    Jahresbericht  Heft  8. 
Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  Jahresbericht  80  für  1894/95. 
Erlangen.     Physikalisch-medicinische    Societät.      Sitzungsbericht. 

Heft  27   für   1896. 
Fr.^nkfurt  a.  M.     I.   Senckenbergische    Naturforschende    Gesell- 

.schaft.     Abhandlungen    Bd.    19    Heft    3,  4.      Bd.    22    nebst 

Anhang. 

II.   Arztlicher  Verein.     Jahresbericht  39  für   1895. 

Fr.4.nkfurt  a.   O.     I.    Naturwissenschaftlicher    Verein     »Helios.« 
Mitteilungen.      13.  Jahrgang  No.   7 — 12. 
II.   Societatum  Litterae.     Jahrg.  9    No.    10 — 12.     Jahrg.    10 
No.    1—6. 

Freiburg  i.   B.      Naturforschende  Gesellschaft. 

GIESSEN.      Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  u.   Heilkunde. 

Görlitz.    Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.   Neues 
Lausitzer  Magazin  Bd.   72   Heft    i. 

Göttingen.     I.    Kgl.    Gesellschaft    der    Wissenschaften.       Nach- 
richten  1895  Heft  4.      1896  Heft   i,   2,   3. 
Geschäftliche  Mitteilungen  für   1896  Heft   i,   2. 
II.   Mathematischer  Verein.      Bericht  über  das  55.  Semester. 

Greifswald.     I.    Naturwissenschaftlicher    Verein    von    Neu-Vor- 
pommern  u.   Rügen. 
IL    Geographische    Gesellschaft.      6.   Jahresbericht    I.    Teil. 

1893—96. 

Güstrow.      Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.    Archiv.     49.  Jahrg.   Abt.    i,   2. 

Halle  a.  S.     I.   Naturforschende  Gesellschaft. 


XVII 


II.  Leopoldina.     Heft  XXXII  No.    i  — ii. 

III.  Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen  für   1896. 

Hamburg.     I.   Geographische  Gesellschaft. 

II.  Mathematische  Gesellschaft.  Mitteilungen  Bd.  III  Heft  6. 

III.  Verein    für  Naturwissenschaftliche   Unterhaltung.     Ver- 
handlungen Bd.  IX.      1894/95. 

IV.  Deutsche  Seewarte.      18.  Jahresbericht.      1895. 

V.  Wissenschaftliche     Anstalten.       Jahrbuch.       13.    Jahrg. 
1895  mit  Beiheft  4. 

VI.  Stadtbibliothek. 

VII.  Naturhistorisches    Museum.      Mitteilungen.     13.  Jahrg. 
1896.  Ergebnissed.  Hbg.  Magalhaenischen  Sammelreise,  i  Lfg. 

Hanau.     Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hannover.     Naturhistorische  Gesellschaft. 

Heidelberg.     Naturhistor.   medizinischer  Verein.     Verhandlungen 

N.  F.     Bd.  V.     Heft  4. 
Helgoland.      Biologische  Anstalt. 
Jena.     Medizin.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Zeitschrift  für 

Naturwissenschaft.     Bd.    19 — 30. 
Karlsruhe.       Naturwissenschaftlicher     Verein.        Verhandlungen 

Bd.  XL    1883—95. 
Kassel.     Verein  für  Naturkunde,     40.  und  41.  Bericht  nebst  Ab- 
handlungen für   1894/95   u.    1895/96. 
Kiel.     I.   Naturwissenschaftlicher   Verein    für   Schleswig-Holstein. 

II.  Commission  zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen 

Meere.     Meeresuntersuchungen  N.  F.  Bd.  I  Heft  2.     Bd.  II 

Heft   I    Abt.    I. 
Königsberg  i.  F.    Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft.  Schriften. 

36.  Jahrg.    1895. 
Landshut.     Botanischer  Verein.     Bericht   1894/95. 
Leipzig.     I.  Museum  für  Völkerkunde.     Bericht  für  1895.    No.  23. 

II.   Naturforschende  Gesellschaft. 
Lübeck.     Geogr.   Gesellschaft  u.   Naturhistor.   Museum. 
Lüneburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Magdeburg.     Naturwi,ssenschaftlicher  Verein.    Jahresbericht   1895 

2.   Halbjahr  u.    1896. 


XVIII 

München.     Kgl.  Akademie   der   Wissenschaften.     Abhandlungen 
Bd.    19.     Abt.    I.  —  Sitzungsbericht    1895,   3  —  1896,    i,   2. 

Münster.   Westfälischer  Provinzial verein  für  Wissenschaft  u.  Kunst. 

Nürnberg.     Naturhistorische  Gesellschaft.     Jahresbericht  und  Ab- 
handlungen Bd.   X  Heft  4. 

Offenbach.     Verein  für  Naturkunde. 

Osnabrück.      Naturwi-ssenschaftlicher  Verein. 

Passau.     Naturhistorischer  Verein. 

Regensburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Schweinfurt.      Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Stuttgart.     Verein  für  vaterländische  Naturkunde.     Jahreshefte. 
Jahrg.    52. 

Ulm.     Verein  für  Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Wernigerode.     Naturwissenschaftlicher    Verein.     Schriften. 
10.  Jahrg.    1895. 

Wiesbaden.     Nassauischer    Verein    für    Naturkunde.     Jahrbücher. 
Jahrg.   49.      1895. 

Zwickau.  Verein  für  Naturkunde  in  Sachsen.  Jahresbericht  für  1895. 


Oesterreich-Ungarn. 

Aussig.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Bistritz.     Gewerbeschule.     Jahresberichte   19,   20,   21.      1893/96. 

Brunn.     Naturforscher- Verein. 

Budapest.  I.  K.  Ungarische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
II.  Ungarisches  National-Museum  Termeszetrajzi  Füzetek 
vol.  XIX.     Füzet   1—4.     1896. 

Graz.  I.  Verein  der  Arzte  in  Steiermarly  Mitteilungen  für  1895. 
32.  Jahrg. 

II.     Naturwissenschaftlicher    Verein     für    Steiermark.      Mit- 
teilungen für   1895.     Heft  32. 

Klagenfurt.     Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnthen. 

Linz.  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns.  Jahres- 
bericht für   1896  No.   25. 

Prag.  Lese-  u.  Redehalle  der  deutschen  Studenten.  Jahresbericht 
für   1894. 


XIX 


Reichenberg  i.  Böhmen,     Verein  für  Naturfreunde.     Mitteiluns^en 

Jahrg.   27. 
Triest.     I.   Museo  civico  natural!. 

II.   Societä  adriatica  di  Scienze  natural!. 
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II.  Wissenschaftlicher  Teil. 


Weiterer  Beitrag 

zur 

Systematik  der  Regenwürmer. 

Von  Dr.  W.  Michaelsen. 

Die  vorliegende  Studie  ')  schliesst  sich  an  einen  vor  zwei 
Jahren  in  diesen  Verhandhingen  abgedruckten  Vortrag  „Zur  Systema- 
tik der  Regenwürmer"  an.  Sie  soll  einige  weitere,  meiner  An- 
sicht nach  nicht  unwesentliche  Momente  in  die  Diskussion  über 
die  systematische  Gliederung  der  Terricolen  einführen.  Es  wäre 
mir  nicht  unwillkommen,  ^\'enn  meine  Herren  Fachgenossen  durch 
gelegentliche  Kritik  der  im  Folgenden  niedergelegten  Ansichten 
diese  Frage  weiterer  Klarheit  entgegenführten. 

In  jenem  Vortrag  ^),  der  sich  mit  der  weiteren  Teilung  der 
Familie  Megascolecidae  beschäftigte,  suchte  ich  nachzuweisen, 
dass  dem  acanthodrilinen  Charakter  des  männlichen  Geschlechts- 
apparates eine  andere  Bedeutung  beizumessen  sei,  als  ihm  in  den 
älteren  Systemen  beigelegt  wurde.  Ich  glaube  mit  genügender 
Sicherheit  festgestellt  zu  haben,  dass  wir  es  dabei  nicht  mit  einem 
Gruppen-  (Familien-  oder  Unterfamilien-)  Charakter  zu  thun  haben, 
sondern  mit  einem  alten  phyletischen  Charakter,  der  sich  bei 
den  verschiedensten  Abzweigungen  innerhalb  der  Familie  der 
Megascoleciden  neben  dem  jüngeren  microscolecinen  Charakter 
erhalten  hat,  gewisse  Gestaltungsverhältnisse  der  Ahnen  wieder- 
spiegelnd. So  bedeutungsvoll  der  [acanthodriline  Charakter  an 
und  für  sich  ist,  zur  Markirung  einer  Unterfamilie  der  Megasco- 
leciden ist  er  nicht  geeignet.  Neuere  Forschungen  haben  die 
Richtigkeit   dieser  Anschauungsweise    höchstens    wahrscheinlicher 


')  Wegen  Unpässlichkeit  des  Autors  konnte  diese  Studie  nicht,  wie  ange- 
kündigt war,  in  der  December-Sitzung  der  zoologischen  Gruppe  des  Vereins  zum 
Vortrag  gebracht  werden,  sondern  musste  bis  zur  ersten  Sitzung  des  Jahres  1S97 
aufgespart  bleiben. 

^)  Michaelsen  :  Zur  Systematik  der  Regenwürmer  (Verh.  Nat.  Ver.  Ham- 
burg,   1894) 


/' 
gemacht.  Ich  erinnere  nur  an  Benhams  Angaben  ,,0n  Ben- 
hamia  coecifera  n.  sp.,  from  the  Gold  Coast",  durch  die  eine 
weitere,  gewissen  Benhamien  und  Dichogastren  (Gatt.  Millsonia 
Bedd.)  gemeinsame  Bildung  festgestellt  wird,  nämlich  das  höchst 
auffällige  Vorkommen  einer  Anzahl  von  Darmblindsäcken.  Damit 
ist  meiner  Ansicht  von  der  nahen  Verwandtschaft  beider  eine 
weitere  Stütze  gegeben. 

Im  Folgenden  will  ich  einen  anderen  Charakter,  der  früher 
zur  Abgrenzung  einer  Unterfamilie  der  Megascoleciden  benutzt 
wurde,  näher  beleuchten,  den  perichaetinen  Charakter.  Wie  die 
Betrachtung  der  zahlreichen  von  Fletcher  und  Spencer  zu 
unserer  Kenntnis  gebrachten  Terricolen  Australiens  zeigt,  schneidet 
eine  diesem  Charakter  angepasste  Trennungslinie  mitten  durch 
eine  eng  verbundene  Terricolen-Gruppe  hindurch;  die  Gattung 
Wegascolex  ist  perichaet,  die  Gattung  Cryptod  rilus  ^)  da- 
gegen octochaet.  Diese  beiden  Gattungen  sind  zweifellos  sehr 
nahe  verwandt.  Sie  stehen  einander  näher,  als  die  Gattung 
Perichaeta  der  Gattung  Megascolex,  die  zusammen  die 
Hauptmasse  der  älteren  Unterfamilie  Perich aetini  bildeten. 
Die  nahe  Verwandtschaft  der  Gattungen  Megascolex  und 
Cryptodrilus  wird  am  besten  illustrirt  durch  die  Thatsache, 
dass  manche  Megascolex-Arten  der  Gattung  C  r}'ptod  rilus 
zugeordnet  werden  müssten,  falls  nur  ihr  Vorderkörper  bekannt 
W'äre.  Es  sind  das  jene  Megascolex-Arten,  die  am  Vorder- 
körper nur  8  Borstenlinien  besitzen  und  bei  denen  der  perichaetine 
Charakter  erst  am  Mittelkörper  auftritt,  so  die  Arten  M.  tanji- 
lensis  Spencer,  M.  enormis  Fletcher  und  M.  attenuata 
Fletcher.  Besonders  in  der  inneren  Organisation  zeigen  die 
Megascolex-Arten  eine  innigere  Beziehung  zu  Cryptodrilus 
als  zu  Perichaeta.      Auf  die  Uebereinstimmung  in  der  Bildung 


')  Ich  lasse  in  dieser  Auseinandersetzung  die  Einteilung  der  australischen 
Cryptodriliden  in  die  Gattungen  Cryptodrilus  und  Megascol  i  des ,  über 
deren'" Berechtigung  ich  mir  kein  Urteil  erlauben  mag,  auf  sich  beruhen  und  rede 
von  der  Galtung  Cryptodrilus  als  dem  Vertreter  dieser  beiden  Gattungen, 
ebenso,  wie  ich  die  Gattung  Megascolex  in  dem  älteren,  weiteren  Sinne  ver- 
standen wissen  will,   die    Gattung  Diporochaeta  Bedd.    in    sich  einschliessend. 


des  Darmes  und  anderer  Organe  ist  schon  früher  hingewiesen  worden. 
Ich  möchte  hier  auf  gewisse  Verhältnisse  des  Geschlechtsapparates 
näher  eingehen,  die  bisher  in  dieser  Frage  nicht  berücksichtigt 
worden  und    meiner  Ansicht   nach    von    grosser  Bedeutung    sind. 

In  der  Gattung  Cryptodrilus  stehen  die  Samensäcke 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  AusbikUmg;  es  sind  Ausstülpun- 
gen, die  von  den  Hodensegmenten  (den  Segmenten  lo  und  ii) 
in  die  benachbarten  Segmente  hinein  getrieben  werden.  Meist 
sind  zwei  Paar  derartiger  Samensäcke  vorhanden  und  zwar 
je  ein  einziges  mit  jedem  Hodensegment  kommunizierendes. 
Die  mit  dem  1 1 .  Segment  in  Kommunikation  stehenden  Samen- 
säcke entstehen  (falls  nur  ein  Paar  per  Segment  ausgebildet  ist) 
stets  an  dessen  Hinterwand,  dem  Dissepiment  11/12  und  ragen 
in  das  12.  Segment  hinein.  Die  mit  dem  10.  Segment  kom- 
munizierenden Samensäcke  dagegen  wechseln  in  ihrer  Lage. 
Sie  entstehen  entweder  an  der  Vorderwand,  (dem  Dissepiment 
9/10)  und  ragen  in  das  9.  Segment  hinein,  oder  sie  ragen 
von  der  Hinterwand  (dem  Dissepiment  10/ 11)  in  das  11.  Segment 
hinein.  Es  liegen  also  bei  Cryptodrilus,  von  einigen  Aus- 
nahmen abgesehen,  die  Samensäcke  entweder  in  den  Segmenten 
9  und  12  oder  in  den  Segmenten  1 1  und  12.  Ich  halte  die  erstere 
Anordnung  für  die  ursprünglichere,  da  wohl  angenommen  werden 
darf,  dass  erst  die  Konkurrenz  zwischen  den  Samentaschen  des 
9.  Segments  und  den  betreffenden  Samensäcken  diese  letzteren 
verdrängt  und  eine  Verlegung  der  Ausstülpung  des  10.  Segments 
nach  hinten  verursacht  hat.     Für  die  Ansicht,  da.ss  die  Laee  der 


'fc>" 


Samen.säcke  im  11.  und  12.  Segment  eine  höhere  Entwicklung 
anzeigt,  spricht  meiner  Ansicht  nach  auch  der  Umstand,  dass 
sich  nur  aus  dieser  Anordnung  die  kompliziertere  Organisation 
bei  der  Gattung  Perichaeta  entwickeln  konnte.  In  seltenen 
Fällen  (z.  B.  bei  P'letcherodril  us  unicus  Fletcher)  treibt 
jedes  Hodensegment  zwei  Paar  Samensäcke,  je  eins  nach  vorn 
und  eins  nach  hinten.  In  diesen  Fällen  finden  sich  4  Paar 
Samensäcke  in  den  Segmenten  9  bis  12,  die  beiden  ersten 
an  den  Hinterwänden  der  Segmente  9  und  10,  die  beiden 
letzten  an  den  Vorderwänden  der  Segmente    1 1    und    1 2  hängend. 
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Ausser  diesen  einfachen  Ausstülpungen  der  Segmentwände 
ist  bei  Cr}'p  todrilus  keine  weitere,  die  sich  entwickelnden 
Samenmassen  umhüllende  und  mit  den  aufsaugenden  Organen 
(den  Samentrichtern)  in  engere  Verbindung  bringende  V^orrichtung 
vorhanden;  mit  andern  Worten:  Samenkapseln  fehlen,  Hoden  und 
Samentrichter  ragen  frei  in  die  Segmente  lO  und  1 1  hinein. 
In  dieser  Hinsicht  nun  stimmt  die  Gattung  Megascolex  genau 
mit  der  Gattung  Cryptodrilus  überein,  während  die  Gattung 
Perichaeta  eine  viel  höhere  Entwicklung  der  in  Rede  stehenden 
Organe  aufweist.  Bei  Perichaeta  sind  Hoden  und  Samen- 
trichter von  Samenkapseln,  secundären  Wucherungen  des  Perito- 
neums, umhüllt  und  durch  diese  Bildung  sind  die  Hoden  oft 
ziemlich  weit  von  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  (dem  ventralen 
Vorderrande  des  betreffenden  Segments)  hinweggezogen.  Die 
ursprünglichen  Samensäcke  (die  nach  hinten  gerichteten  Aus- 
stülpungen der  Dissepimente  lo/i  i  und  11/12)  sind  zum  Teil 
durch  secundäre  Wucherungen  der  Samenkapseln  ersetzt.  In 
diesen  Hinsichten  herrscht  also  ein  bisher  wenig  beachteter, 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Gattungen  Megascolex 
und  Perichaeta,  ein  Unterschied,  der  nach  unserer  bisherigen 
Kenntnis  von  diesen  Formen  durchgreifend  ist  und  durch  den 
die  Gattung  Megascolex  von  der  Gattung  Perichaeta  ge- 
trennt und  der  Gattung  Cryptodrilus  genähert  ist. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Gattung  Mega- 
scolex als  Mittelglied  zwischen  den  Gattungen  Cryptodrilus 
und  Perichaeta  angesehen  werden  muss.  Es  ist  nun  die  Frage, 
in  welcher  Richtung  haben  sich  diese  Gattungen  auseinander 
entwickelt?  Beddard  vertrat  von  je  her  die  Ansicht,  dass  die 
Gattung  Perichaeta  die  ursprünglichere  sei  ^)  und  hält  an  dieser 
Ansicht  auch  in  seiner  jüngst  erschienenen  Monographie  der 
Oligochaeten  noch  fest.  Rosa  andererseits  hielt  den  perichaetinen 
Charakter    für    den  jüngeren    und    setzte  die  Gattung  Acantho- 


*)   Beddaii.1 :   Preliminary  Note  un   the  Nephridia  of  a  new  species  of  Earth- 
worms  (Proc.  Roy.  Soc,    1885.) 
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drilus  an  den  Anfang  des  Stammes  der  Terricolen ').  Ich  habe 
mich  im  Wesenthchen  der  Ansicht  Rosas  angeschlossen,  in 
soweit  nämHch,  als  es  das  Verhältnis  von  Aca  nthodrilus  zu 
den  übrigen  Gattungen  der  Megascoleciden,  vor  allem  zu  Peri- 
chaeta,  anbetrifft.  Ich  bin  jetzt  mehr  als  je  überzeugt,  dass 
sich  Beddards  Auffassung  von  der  phylogenetischen  Bedeutung 
des  perichaetinen  Charakters  nicht  halten  lässt.  Die  neueren 
entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  Bournes")  zeigen 
in  überzeugender  Weise,  dass  sie  nicht  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen entspricht. 

Im  Folgenden  will  ich  auf  einem  ganz  anderen  Wege  den 
Nachweis  erbringen,  dass  sich  die  Gattungen  Perich aeta 
Megascolex  und  Crypto  drilus  wie  andere  Megascole- 
ciden-Gattungen  aus  der  Gattung  Acanthodrilus  entwickelt 
haben,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Gattung  Per  ich  aeta 
den  jüngsten  Spross  dieser  Entwicklungsreihe  repräsentiert. 

Die  Anordnung  der  Samentaschen  ist  in  vielen  Fällen  von 
besonderer  systematischer  Bedeutung  bei  den  Terricolen.  Auch 
in  der  hier  zu  erörternden  Entwicklungsreihe  lässt  sie  bedeutsame 
Züge  erkennen.  Betrachten  wir  zunächst  die  beiden  extremen 
Gattungen  Cryptodrilus  und  Perichaeta.  Die  Samentaschen 
beschränken  sich  in  beiden  auf  die  Segmente  5  bis  9  ^).  In  der 
Gattung  C r y pto  d  r  i  1  u  s  kommen  folgende  Anordnungsweisen  vor  : 
Samentaschen  in  Segment   5,  6,  7,  8,  9.     6,  7,  8,  9.      7,  8,  9.     8,  9. 


^)  Rosa:  Nuova  Classificazione  dei  Terricoü  (Lumbricidi,  sensu  latu), 
(Boll.    Mus.  Zool.   Anat.   comp.    Torino,   Vol.   III). 

^)  Bounie :  On  certain  Points  in  the  Development  and  Anatomy  of  some 
Earthworms  (Quart.  Jouin.   Micr.  Sei.  2.   Ser.   Vol.    36). 

^)  Wesentlich  ist  nur  die  Ausmündungsstelle  der  Samentaschen,  nicht  die 
Zahl  des  Segments,  in  das  sie  hineinragt.  Meist  ragen  die  Samentaschen  von 
der  betreffenden  Intersegmentalfurche  in  das  auf  diese  folgende  Segment  hinein  ; 
doch  kommen  auch  Ausnahmen  von  dieser  Regel  vor,  bei  denen  sie  sich  in  das 
vorhergehende  Segment  erstrecken.  Der  bequemeren  Ausdrucksweise  wegen 
lasse  ich  hier  diese  Ausnahmen  unberücksichtigt.  Ich  rede  z.  Li.  von  den  Samen- 
laschen des  8.  Segments,  wenn  ich  die  Samentaschen  meine,  die  auf  der  Inter- 
segmentalfurche 7/8  ausmünden,  auch  wenn  diese  Samentaschen  ausnahmsweise 
in  das  7.   Segment  hinragen  sollten. 
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Weit    mannigfacher    ist    die    Anordnung    in    der    Gattung 
Perich aeta,  wie  in  dem  folgenden  Schema  dargestellt  ist: 

Samentaschen  in  Segment  5,  6,  7,  8,  9.    6,  7,  8,  9.    7,  8,  9.   8,  9.  9. 

5,6,7,8.        6.7,8.         7,8.        8. 

—  ■       ^.7-  7- 

—  6. 

5- 
Während  also  in  der  Gattung  Cryptodrilus  stets  Samen- 
taschen der  Segmente  8  und  9  vorhanden  sind  und  eine  Ver- 
schiedenheit nur  darin  besteht,  dass  sich  an  diese  beiden  Samen- 
taschen-Paare häufig  I  bis  3  weitere  Paare  nach  vorn  hin  anschliessen, 
finden  wir  in  der  Gattung  Perichaeta  fast  sämtliche  Arten  der 
Samentaschen-Anordnungen,  die  bei  der  gemeinsamen  Grenze 
(Segment  5  bis  9)  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Samen- 
taschen aufeinander  folgenden  Segmenten  angehören,  möglich 
sind.  Nur  für  die  zwei  sonst  noch  möglichen  Anordnungsweisen, 
Samentaschen  in  Segment  5,  6,  7  sowie  Samentaschen  in  Seg- 
ment 5  und  6,  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  bekannt.  Diese  beiden 
Lücken  haben  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Uebersichtlichkeit 
des  Schemas. 

Wie  erklärt  sich  nun  diese  wesentlich  verschiedene  Art  der 
Samentaschen- Anordnung  bei  diesen  beiden  Gattungen  und  welches 
ist  die  ursprüngliche  Anordnung,  aus  der  sich  die  übrigen  ent- 
\\ickelt  haben?  Es  könnte  erstens  das  Maximum  der  Samcn- 
taschenzahl  —  Samentaschen  in  den  Segmenten  5,  6,  7,  8,  9  — ■ 
als  Ausgangspunkt  angenommen  werden.  Sämtliche  An- 
ordnungsweisen, so\\ohl  die  bei  der  Gattung  Perichaeta  wie 
die  bei  der  Gattung  Cryptodrilus,  liessen  sich  als  Reduktion 
dieser  Maximal-Anordnung  erklären.  Wie  erklärte  sich  aber  bei 
dieser  Annahme  die  Thatsache,  dass  das  In-pothetische  Resultat 
ein  so  verschiedenes  ist,  dass  bei  der  Gattung  Cryptodrilus 
die  Reduktion  lediglich  von  vorn  nach  hinten  vor  sicli  ging, 
während  sie  bei  der  Gattung  Perichaeta  durchaus  variabel  ist? 
P^rner,  wie  erklärt  es  sich,  dass  die  Reduktion  bei  der  Gattung 
Cryptodrilus    plötzlich    vor    der    Zweizahl    der    Samentaschen- 
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Paare    halt    macht,    während    sie    bei    Perichaeta    bis    auf    das 
Minimum,  die  Einzahl  \)  der  Samentaschen-Paare  geht? 

Pls  könnte  zweitens  eine  Entwicklung  der  Samentaschenzahl 
in  aufsteigendem  Sinne  angenommen  werden.  Dieser  Annahme 
entsprechen  aber  nicht  die  Anordnungsweisen  bei  der  Gattung 
Perichaeta,  man  müsste  denn  zugleich  eine  Verschiebung  in 
der  Lage  annehmen.  PZine  einfache  Verschiebung  der  Geschlechts- 
organe ist  aber  bei  den  Oligochaeten,  die  im  Allgemeinen  in  der 
Lagerung  der  Geschlechtsorgane  so  starr  an  der  Segmentzahl 
festhalten,  ein  so  seltenes  Vorkommen,  dass  es  nicht  ohne  zwin- 
genden Grund  angenommen  zu  werden  braucht,  zumal  in  solchem 
Falle  nicht,  wo  ausser  dieser  einfachen  Verschiebung,  doch  noch 
eine  Rückbildung  oder  eine  Vermehrung  angenommen  werden 
müsste. 

In  der  That  erklärt  sich  das  verschiedene  Verhalten  der 
Samentaschen-Ordnung  bei  den  Gattungen  Cryptodrilus  und 
Perichaeta  sehr  einfach  durch  eine  Kombination  der  beiden 
in  erster  Linie  stehenden  Möglichkeiten : 

Die  ursprüngliche  Anordnung  ist,  dass  zwei  Paar  Samen- 
taschen in  den  Segmenten  8  und  9  liegen.  Durch  eine  Ver- 
mehrung der  Samentaschen,  die  in  der  Richtung  von  hinten  nach 
vorn  vor  sich  gehen  müsste,  da  das  10.  wie  das  folgende 
Segment  durch  die  Hoden  und  Samentrichter  voll  in  Anspruch 
genommen ,  bildeten  sich  die  Anordnungsweisen  heraus ,  wie 
sie  neben  der  ursprünglichen  innerhalb  der  Gattung  Crypto- 
drilus gefunden  werden.  Von  der  auf  diese  Weise  innerhalb 
der  Gattung  Cryptodrilus  erreichten  Maximal  -  Anordnung 
(5  Paar  Samentaschen  in  den  Segmenten  5  bis  9)  konnten  sich 
dann  durch  Reduktion  die  verschiedenen  Anordnungsweisen,   wie 


')  Jene  Fälle,  wo  die  SanientascLen  bei  P  er  i  ch  a  et  a- Arten  ganz  ge- 
schwunden sind,  möchte  ich  hier  unberücksichtigt  lassen,  da  meiner  Ansicht  nach 
diese  totale  Abortirung  ausserhalb  der  hier  zu  erörternden  Vorgänge  steht.  Dies 
Fehlen  der  Samentaschen  ist  nicht  als  Reduktion  des  einen  letzten  Samentascheu- 
Paares  anzusehen,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  nächste  Verwandte  der 
Samentaschen-losen  Perichaeta  acysti  s  Bedd.  eine  Perichaeta  mit  2  Samen- 
taschen-Paaren,  P.   biserialis  E.   Perr.,    ist. 
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sie  innerhalb  der  Gattung^  Perichaeta  gefunden  werden,  heraus- 
bilden. Wir  müssen  hiernach  bei  der  Gattung  Cfyptodrilus 
eine  aufsteigende  Entwicklung  der  Samentaschenzahl  von  2  bis 
auf  5  Paare,  bei  der  Gattung  Perichaeta  eine  Zurückbildung 
von  5  Paaren  bis  auf  das  Minimum,  i  Paar,  annehmen,  eine 
Zurückbildung,  die  im  äussersten  Falle  noch  unter  das  ursprüng- 
liche Mass  hinunter  geht. 

Es  ist  nun  nicht  durchaus  sicher,  dass  bei  Perichaeta, 
ehe  die  Reduktion  der  Samentaschen  vor  sich  ging,  ausnahmslos  das 
Maximum  erreicht  war.  Vielleicht  haben  z.  B.  die  Ahnen  der  Perichae- 
ten  mit  Samentaschen  in  Segment  7  und  8  nie  mehr  als  drei  Paar 
Samentaschen  (in  den  Segmenten  7,  8  und  9)  gehabt,  die  der 
Perichaeten  mit  Samentaschen  in  6  oder  in  6  und  7  nie  mehr 
als  4  Paar  (in  den  Segmenten  6,  7,  8  und  9).  Dass  die  über- 
wiegende Gruppe  der  Perichaeten  wie  die  der  Cr}-ptodrilen  zwei 
Paar  Samentaschen  in  den  Segmenten  8  und  9  hat,  weist  viel- 
leicht darauf  hin,  dass  in  einer  ge\\'issen  Verwandtschaftsreihe 
überhaupt  weder  \'ermehrung  noch  Reduktion  der  Samentaschen- 
Zahl  vor  sich  gegangen  ist;  vielleicht  aber  ist  es  auch  dadurch 
zu  erklären,  dass  in  vielen  Fällen  die  sekundär  hinzu  gekom- 
menen Samentaschen  leichter  wieder  verschwanden,  als  die  beiden 
alten  Stammpaare  in  den  beiden  Segmenten  8  und  9.  Jedenfalls 
ist  nach  dieser  Theorie  anzunehmen,  dass  die  Perichaeten  mit 
Samentaschen  in  dem  Segment  5  und  in  den  Segmenten  5,  6, 
7  und  8  sich  aus  Perichaeten  mit  der  Maximal-Anordnung  (Samen- 
taschen in  den  Segmenten   5   bis  9)  entwickelt  haben. 

Es  ist  ferner  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  schon 
innerhalb  der  Gattung  Cryptodrilus  eine  Zurückbildung  der 
Samentaschen  stattgefunden  habe.  Es  kann  sich  z.  B.  wohl  ein 
Cryptodrilus  mit  Samentaschen  in  den  Segmenten  8  und  9  aus 
einem  solchen  mit  Samentaschen  in  den  Segmenten  7,  8  und  9 
entwickelt  haben.  Die  Thatsache  aber,  dass  sich  bei  einer  der- 
artigen Zurückbildung  nie  solche  Anordnungsweisen  herausgebildet 
haben,  die  (wie  es  bei  der  Gattung  Perichaeta  so  häufig  der 
P"all  ist)  deutlich  auf  die  Rückbildung  hinweisen,  (ich  meine 
solche  Fälle,    bei    denen   die  Rückbildung   nicht  genau  die  Linie 


der  aufsteigenden  Entwickluno-  inne  hielt)  berechtigt  uns  zu  der 
Annahme,  dass  derartige  Fälle,  wenn  sie  überhaupt  vorkamen, 
zum  mindesten  sehr  selten  sind,  dass  also  bei  der  Gattung 
Cryptodrilus  in  dieser  Beziehung  die  aufsteigende,  bei  der 
Gattung  Perichaeta  die  absteigende  Richtung  durchaus  vor- 
wiegt, mit  anderen  Worten,  dass  die  Gattung  Cryptodrilus 
die  ursprünglichen  Formen,  die  Gattung  Perichaeta  die  jüngeren, 
aus  den  Cryptodrilus -artigen  hervorgegangenen  Formen  umfasst. 

Wie  stellt  sich  nun  die  Gattung  Megascolex  zu  diesen 
beiden  extremen  Gattungen  ?  Das  Schema  der  Samentaschen- 
Anordnungen  ist  bei  Megascolex  folgendes: 

Samentaschen  in  Segment   5,6,  7,  8,  9.    6,  7,  8,  9.    7,  8,  9.    8,  9.    9. 

5,6,7,8.  8. 

5,6,7. 

Es  ist  sofort  ersichtlich,  dass  die  Gattung  Megascolex 
auch  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  Gattungen  Perichaeta 
und  Cryptodrilus  steht.  Während  sich  bei  der  Gattung 
Cryptodrilus  keine  Samentaschen- Anordnung  findet,  die  deutlich 
auf  eine  Reduktion  hinweist  und  andererseits  bei  der  Gattung 
Perichaeta  fast  alle  derartigen  Modifikationen  (9  von  11)  vor- 
kommen, sind  innerhalb  der  Gattung  Megascolex  nur  4  der 
1 1  möglichen,  auf  Reduktion  hinweisenden  Samentaschen-Anord- 
nungen vertreten.  Ziehen  wir  zugleich  in  Betracht,  dass  die 
Zahl  der  Megascolex -Arten,  welche  diese  ausserhalb  der 
aufsteigenden  Linie  stehenden  Anordnungsweisen  zeigen,  sehr 
klein  ist,  (fast  verschwindend  klein  gegenüber  der  grossen  Zahl 
solcher  Arten  von  Perichaeta),  so  ergiebt  sich,  dass  die  Gattung 
Megascolex  der  Hauptsache  nach  zwar  noch  eine  aufsteigende 
Tendenz  in  der  Samentaschen-Zahl  aufweist,  dass  aber  bei  einer 
geringen  Zahl  von  Arten  schon  eine  Reduktion  vor  sich  ge- 
gangen ist. 

Enst  innerhalb  der  von  Megascolex  abzuleitenden  Gattung 
Perichaeta  wird  diese  Reduktion  so  bedeutend,  dass  von  einer 
absteigenden  Tendenz  in  der  Zahl  der  Samentaschen  gesprochen 
werden  kann. 
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Wir  haben  also  Cryptodrilen  mit  zwei  Paar  Samentaschen  in 
den  Segmenten  8  und  9  als  den  Ausgangspunkt  der  Terricolen- 
reihe  Gry  ptodri  Ins- Megascol  ex-Per  ichaeta  anzusehen 
und  diese  Erkenntnis  setzt  uns  in  den  Stand,  diese  Reihe  noch 
weiter  zurück  zu  verfolgen: 

Jene  Anordnungsweise  der  Samentaschen  ist  ein  hLrbteil, 
überkommen  von  der  Stammgattung  A c a  n  t  h o d  r i  1  u  s. 

Wie  sich  die  übrigen  IVIegascoleciden-Zweige  aus  acantho- 
drilinen  Formen  entwickelt  haben,  so  auch  die  Perichaetenreihe ; 
aber  die  Art  dieser  Ableitung  ist  bei  dieser  letzteren  eine  selb- 
ständige, von  der  bei  den  übrigen  JMegascolecidenreihen  wesent- 
lich verschiedene. 

In  allen  Fällen  findet  eine  Reduktion  der  männlichen  Poren 
statt.  Während  sich  bei  acanthodrilinen  F"ormen  zwei  Paar 
Prostaten  getrennt  von  den  auf  dem  18.  Segment  ausmündenden 
Samenleitern,  auf  den  Segmenten  17  und  19  eröffnen'),  nähern 
sich  bei  den  übrigen  Megascoleciden  die  Samenleiter-  und  Prostaten- 
Öffnungen,  um  schliesslich  zu  verschmelzen.  Zugleich  findet  eine 
Reduktion  in  der  Zahl  der  Prostaten  statt.  (Verschiedene  Über- 
gangsformen  zeigen,  wie  diese  Annäherung  und  Verschmelzung 
vor  sich  gegangen  ist.  Ich  erinnere  nur  an  folgende  Formen: 
Arten  der  Gattung  Gordiodrilus,  Ocnerodrilus  limicola 
Eisen,  verschiedene  Microscolex-Arten,  z.  B.  M.  Michaelsenii 
Beddard).  Die  Art  dieser  Verschmelzung  ist  nun  in  der  Peri- 
chaetenreihe eine  durchaus  andere  als  bei  den  anderen  Megasco- 
lecidenreihen.  Während  bei  diesen  das  erste  Paar  Prostaten 
und  deren  Öffnungen  unverändert  bestehen  bleiben  und  sich  die 
Samenleiter-Öffnungen,  allmählich  nach  \orn  wandernd,  diesen 
nähern,  bleibt  bei  der  Perichaetenreihe  die  Ausmündung  der 
Samenleiter  unverändert  auf  dem  18.  Segment  und  es  schliesst 
sich  ein  Prostatenpaar  (oder  beide?  —  vergleiche  die  Organisation 
von  Megascolex  Ceylon  icus  Beddard)  an  dieselben  an. 


')  Dies  ist  zweifello.s  ein  ursprünglicherer  Clmrakter,  denn  alles  spricht 
dafür,  dass  sich  die  Prostaten  aus  früher  indifferenten  Organen  (?  Borstendrüsen) 
entwickelt  haben. 
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Ein  ebenso  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Reihen  besteht  auch  in  dem  Verhalten  der  Samentaschen  bei 
dieser  Reduktion  der  männlichen  Poren.  Während  bei  Micro- 
scolex,  Dichogaster  nnd  O c n e r o d r i  1  u s  eine  Reduktion  der 
Samentaschenzahl  mit  jener  Hand  in  Hand  geht,  sodass  nach  wie  vor 
die  Zahl  der  Samentaschen  der  der  männlichen  Poren  entspricht, 
halten  die  Formen  der  Perichaetenreihe  für's  erste  an  der  ursprüng- 
lichen Zahl  der  Samentaschen  fest,  so  dass  eine  Inkongruenz 
zwischen  Samentaschen-Öftnungen  und  männlichen  Poren  entsteht^). 
Erst  durch  secundäre  Veränderungen  (Vermehrung  der  Samen- 
taschen und  spätere  Zurückbildung  derselben)  wird  in  seltenen 
Fällen  (Perichaeten  mit  einem  einzigen  Samentaschenpaar)  eine 
Übereinstimmung  in  der  Zahl  der  Samentaschen  und  der  männ- 
lichen Poren  erreicht. 

Der  beste  Prüfstein  für  eine  Theorie  über  Verwandtschafts- 
verhältnisse bei  terricolen  Oligochaeten  ist  die  geographische 
Verbreitung.  Wie  stellt  sich  diese  zu  den  Ergebnissen  der 
obigen  Überlegungen?  Beddard  behauptet,  dass  auch  die 
geographische  Verbreitung  für  das  Alter  des  Perichaetenstammes 
(Perichaeta -j-  Megascolex  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Terricolen) 
spreche-).  Die  Thatsache,  dass  auf  dem  australischen  Kontinent 
Perichaetiden  (thatsächlich  ist  nur  die  Gattung  Megascolex  von 
den  Perichaetiden  hier  heimisch)  und  die  ihnen  nahe  verwandten 
Cryptodriliden  (diese  Verwandtschaft  giebt  Beddard  zu)  herrschen, 
soll  diese  Behauptung  begründen.  Mit  dieser  Argumentation 
kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Sie  benutzt  die 
vorliegenden  Thatsachen  doch  in  allzuwenig  detaillirter  \\'eise. 
Sie  lässt  erstens  unberücksichtigt,  dass  jene  Formen,  die  den 
perichaetinen  Charakter  (gleichmässige  Borstenringe  und  Plectone- 


^)  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  erst  diese  durch  Initiative 
der  männlichen  Poren  entstandene  Inkongruenz  den  ersten  Anstoss  zur  Vermehrung 
<!er  Samentaschen  und  damit  zn  einer  Verstärkung  der  Inkongruenz  gab.  Es 
ist  nicht  auflallend,  dass  ein  gestörtes  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Organen  zu 
grösseren   Schwankungen   führte. 

-)  Beddard/  A  Rlonograph  of  the  Order  of  Oligochaeta ;  Oxford.  1S95, 
pag.    164. 

4 


—    12    — 

phridien  —  Gattung"  Perichaeta)  in  reinster  und  höchster 
Ausbildung  zeigen,  gar  nicht  in  Austrahen,  sondern  auf  dem 
nördhch  und  nordösthch  davon  liegenden  Inselgebiet  heimisch 
sind,  während  der  australische  Kontinent  die  Übergangsformen 
Megascolex  aufweist;  zweitens  zieht  sie  gar  nicht  in  Rechnung, 
dass  der  australische  Kontinent  noch  nicht  das  phylogenetisch 
älteste  in  Frage  kommende  Faunengebiet  ist.  Soll  die  geogra- 
phische Verbreitung  und  ihre  Beziehung  zur  Phylogenie  nach 
den  analogen  Verhältnissen  bei  höheren  Tieren  erörtert  werden, 
so  darf  man  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  im  Südosten 
von  Australien  noch  Neuseeland  liegt,  dessen  Fauna  in  jeder 
Beziehung  einen  phylogenetisch  älteren  Charakter  hat  als  die  des 
australischen  Kontinents  —  und  auf  Neuseeland  ist  die  Gattung 
Acanthod  ril  u  s  durchaus  vorherrschend. 

Wir  haben  eine  continuirliche  Reihe  von  Gattungen  vor 
uns,  Acanth  od  r  i  lus,  C ry ptodrilus,  Megascolex  und 
Perichaeta.  Aus  der  geographischen  Verbreitung  derselben 
soll  die  Richtung  nachgewiesen  werden,  in  der  dieselben  sich 
auseinander  entwickelt  haben.  Acanthodrilus  ist  durchaus 
vorherrschend  auf  Neuseeland,  selten  auf  dem  australischen  Kon- 
tinent, gar  nicht  vertreten  auf  dem  nördlich  und  nordwestlich 
von  Australien  gelegenen  Inselgebiet.  Gry  ptodrilus  fehlt  auf 
Neuseeland,  ist  durchaus  vorherrschend  in  Australien  und  nur  in 
einer  wohl  verschleppten  ')  l'^orm  auf  jenem  Inselgebiet  ange- 
troffen worden.  Megascolex  kommt  in  einer  P^orm  (M.  inter- 
medius  Bedd.)  auf  Neuseeland  vor,  kommt  zu  üppigster  h2nt- 
wickelung  auf  dem  australischen  Kontinent  und  ist  auch  auf  jenem 
Inselgebiet  durch  verschiedene,  nicht  grade  zahlreiche  Formen 
vertreten.  Perichaeta  schliesslich  hat  sich  (abgesehen  von  der 
zweifelhaften  l'orm  P.  antarctica  Baird,  die  nach  den  vor- 
liegenden Angaben    ebensogut   zu  Megascolex  gehören    kann) 


*)  F  1  e  t  ch  e  lo  (Ir  i  1  US  u  n  i  c  ii  s  Fletclier  var.  pelewensis  Michael.seii 
von  den  Palau-Tnselii  ist  arllicli  niclit  von  dem  typischen  F.  iiuicus  des  austra- 
lischen Kontinents  zu  trennen.  Falls  die  Fundorts-Angabe  ,,Palau-Tnseln"  nicht 
auf  einem  Irrthum  berulit,  was  nicht  ausgeschlossen  ist,  muss  jene  Varietät  als  von 
Australien  nach  den  Palau-Inseln  verschleppt  angesehen  werden. 
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auf  Neuseeland  bis  jetzt  nicht  gefunden,  ist  sehr  selten  auf  dem 
australischen  Kontinent  (vielleicht  sogar  nur  eingeschleppt,  wie 
Fletcher  es  z.  B.  von  P.  p  er igrina  Pletcher  vermutet)  kommt 
aber  zur  üppigsten  Entfaltung  auf  jenem  Inselgebiet.  Wir  sehen 
also  bei  einer  Wanderung  in  der  Richtung  von  Neuseeland  über 
Australien  nach  dem  nördlich  davon  gelegenen  Inselgebiet  durch- 
aus deutlich  eine  Aufeinanderfolge  der  Formen  jener  Reihe  in 
der  Richtung  von  Acanthodrilus  nach  Perichaeta.  Da 
spricht  doch  die  Analogie  in  der  Verbreitung  und  Verwandt- 
schaftsrelation anderer  Tiergruppen  entschieden  dafür,  dass  die 
Neuseeländische  P'orm  —  Acanthodrilus  —  die  ursprüng- 
lichere, dass  die  malayische  Form  —  Perichaeta  —  die  jüngere 
dieser  Reihe  ist,  während  die  Formen  des  australischen  Kontinents 
—  C  r  }'  p  t  o  d  r  i  1  u  s  und  M  e  g  a  s  c  o  1  e  x  —  dazwischen  stehen . 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Spencer  i)  aus  Gründen  der 
lokalen  V^erb reitung  von  Acanthodrilus  eremius  Spencer  im 
central  -  australischen  Wüstengebiet  zu  der  Ansicht  kommt,  dass 
die  Gattung  Acanthodrilus  die  australische  Urform  darstelle. 
Das  entspricht  durchaus  meiner  Anschauung,  nach  der  sich 
Cryptodrilus  und  Megascolex,  die  jetzt  in  Australien  herr- 
schenden Formen,  aus  Acanthodrilus  entwickelt  haben. 

Betrachten  wir  nun,  wie  sich  die  weitere  Verbreitung  von 
Acanthodrilus  zu  diesem  Problem  stellt.  Die  Gattung  Acan- 
thodrilus ist  alleinherrschend  auf  den  entlegenen  Inselchen  des 
antarktischen  Meeres.  Von  hier  aus  erstreckt  sich  ihr  Gebiet  in 
3  Linien  nach  Norden,  indem  sie  sofort  die  Alleinherrschaft  und 
rneist  auch  bald  die  Vorherrschaft  verliert.  Diese  drei  Linien 
entsprechen  den  drei  in  die  südlichen  Regionen  hineinragenden 
Kontinenten.  P2ine  Linie  geht  über  Neuseeland  und  Neu-Cale- 
donien  nach  Australien,  die  zweite  über  das  Kapland  nach  Mada- 
gaskar ^)  bis  hinauf  zu  den  Seychellen  ^)  und  die  dritte  über  die 
Falklands  Inseln    nach    Feuerland    und   Süd-Patagonien,    dann    in 


^)   Spencer.    Acanthodrilus    eremius,    a  new  Species    of  Earthworms  (Hörn 
Exp.   Centr.   Austral.  Zool.) 


^)  Zwei  neue  Arten,  gesammelt  von   Herrn   Dr.    Voeltzkow. 
^)  Eine  neue   Art,   gesammelt   von  Herrn   Dr.   Brauer. 
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dem  Cordilleren-Gebiet  durch  ganz  Chile  hindurcli.  Dieser  dritten 
Linie  gehören  auch  wohl  die  durch  Eisen  bekannt  gewordenen 
Acanthodr  il US-Funde  in  Guatemala  und  der  mexicanischen 
Provinz  Tepic  an.  Zu  beachten  ist  hierbei  ausserdem,  dass  jene 
Acanthodrilen,  die  auf  den  Inseln  des  antarktischen  Meeres  vor- 
kommen, unter  sich  eine  innigere  Verwandtschaft  zeigen. 

Beddard  schlies.st  aus  diesen  Verbreitungs-  und  Verwandt- 
schafts-Verhältnis.sen  auf  das  frühere  Vorhandensein  eines  bis  auf 
spärliche  Reste  verschwundenen  antarktischen  Kontinents.  Ein 
solcher  hj^pothetischer  Kontinent,  als  Urheimat  der  Gattung 
Acanthodrilus  angesehen,  würde  die  enge  Verwandtschaft  der 
antarktischen  Acanthodrilus-Formen  allerdings  durchaus  er- 
klärlich erscheinen  lassen,  ebenso  die  weitere  Verbreitung  der 
Acanthodrilen,  man  brauchte  ihn  nur  durch  Landbrücken  mit  jenen 
weit  in  die  südliche  Region  hinreichenden  Kontinenten  in  \'er- 
bindung  treten  zu  lassen.  Es  bedarf  aber  meiner  Ansicht  nacii 
nicht  einer  derartigen,  kolossale  Umwälzungen  in  der  Konfigura- 
tion der  Kontinente  voraussetzenden  Hypothese  zur  Erklärung 
der  fraglichen  Verhältnisse.  Ich  möchte  eine  andere  Herleitung 
derselben  versuchen : 

Die  Gattung  A  c  a  n  t  h  o  d  r  il  u  s  wiiv  in  früheren  Perioden 
auch  nördlich  vom  Aequator  in  geschlossenem  Kreise  um  die 
ganze  Erde  verbreitet,  wenn  sie  nicht  gar  nahezu  oder  ganz 
kosmopolitisch  war.  Aus  den  nördlichen  Theilen  dieses  Gebiets 
wurde  sie  dann  durch  das  Auftreten  der  zu  üppiger  luitwicklung 
gelangenden  Lumbriciden  verdrängt.  Diese  scheinen  die  gefähr- 
lichsten Gegner  aller  anderen  Terricolen  zu  sein,  die  sich  das 
eroberte  Gebiet  von  allen  fremden  Beimischungen  freihalten. 
Dass  sie  thatsächlich  die  P^ähigkeit  haben,  andere  Terricolen  voll- 
ständig aus  dem  in  Besitz  genommenen  Gebiet  zu  verdrängen, 
sehen  wir  deutlich  an  dem  P>folg,  den  ihre  Einschleppung  in 
Gebiete  der  südlichen  Erdhälfte  (Sidney,  Kapstadt,  Santiago) 
gehabt  hat.  Die  Verbreitung  der  Lumbriciden  fand  aber,  so  lange 
nicht  der  Mensch  mit  seinem  Handelsverkehr  die  Ueberführung 
zu  Wege  brachte,  eine  Schranke  im  Tropengürtel.  In  gewissen 
Theilen    der  wärmeren  Erdgegenden    übernahm   ein  den  Lumbri- 
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eklen  nahe  verwandter  Stamm,  die  Geoscoleciden,  den  Kampf 
mit  den  Acanthodrilen.  Dieser  Stamm  nahm  das  wärmere  Gebiet 
Süd- Amerikas,  sowie  Süd-Africa  und  Madagaskar  in  Besitz.  Es 
gelang-  ihm  aber  nicht,  die  Acanthodrilen  oder  ihre  Verwandten 
vollständig"  zu  verdrängen.  In  Süd-Amerika  hielten  sich  die  durch 
ihre  amphibische  Lebensweise  vor  der  Konkurrenz  mit  den  Geo- 
scoleciden geschützten  Gattungen  Kerria  und  Ocnerodrilus, 
in  Süd-Afrika  und  Madagascar  blieben  einige  spärliche  Reste  der 
unveränderten  Gattung  Aca  nthodrilus  bestehen.  Die  Gattung 
Acanthodrilus  blieb  aber  in  den  Gebieten,  die  sie  sich  erhielt, 
in  den  meisten  Fällen  nicht  unverändert.  In  dem  australisch- 
malayischen  Gebiet  gingen  die  Gattungen  Gry  ptodri  lus, 
Megascolex,  Perichaeta  imd  Ver\\'andte  aus  ihr  hervor, 
im  tropischen  Afrika  die  Gattungen  Benhamia  und  Dicho- 
gaster,  im  gemässigten  Nord-Amerika  die  Gattung  Diplo- 
cardia,  im  südlichsten  Süd- Amerika  schliesslich  die  Gattung 
Microscolex.  Nur  an  wenigen  weit  zerstreuten  Stellen  ihres 
früheren  grossen  Gebietes  hielt  sich  die  Gattung  Acanthodri" 
lus  unverändert.  In  den  meisten  Fällen  lässt  es  sich  auch  aus 
dem  Charakter  dieser  Lokalitäten  ersehen,  dass  es  sich  hier  um 
Relikte  handelt.  Sie  finden  sich  zumeist  auf  weitentlegenen 
Inseln  oder  in  abgeschlossenen  Oasen  grosser  Wüstengebiete. 
In  Amerika  scheinen  die  Cordilleren  zu  ihrer  unveränderten  Er- 
haltung in  Beziehung  zu  stehen.  Die  Thatsache,  dass  die  Acan- 
thodrilen der  weit  von  einander  entfernten  antarktischen  Inseln 
unter  sich  besonders  nahe  verwandt  erscheinen,  würde  sich  so 
erklären  lassen,  dass  diese  entlegenen  Inseln  in  gleicher  Weise 
die  älteste  Form  der  Gattung  Acanthodrilus  am  wenigsten 
verändert  bewahrt  haben,  während  in  den  wärmeren  Gebieten 
mit  der  üppigen  Entwicklung  eine  grössere  Differenzirung  der 
Arten  Hand  in  Hand  ging. 

Die  Entscheidung  darüber,  ob  die  Beddard'sche  Erklärung 
oder  die' meinige  zutreffend  ist,  mit  andern  Worten,  ob  wir  die 
frühere  Existenz  eines  grossen  antarktischen  Kontinents  annehmen 
dürfen  oder  nicht,  müssen  wir  den  Geologen  überlassen.  Ich  würde 
mich  sofort  bereitwillig  der  Beddard'schen  Ansicht  anschliessen, 
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falls  sich  die  Geolooic  für  die  MöQlichkeit  eines  solchen  Konti- 
nents  ausspräche.  Fijr  das  hier  zu  erörternde  Problem  ist  diese 
Entscheidunij  o:leicho-ültip-.  Ob  A\ir  die  heutig-en  Acanthodrilen 
als  Relikte  einer  früher  nahezu  oder  ganz  kosmopolitischen  Gattung 
ansehen  oder  ob  \\ir  ihre  jetzige  Verbreitung  unter  Zuhülfenahme 
eines  antarktischen  Kontinents  erklären  ■ —  in  beiden  Fällen 
müssen  wir  das  Alter  dieser  Gattung  sehr  hoch  annehmen,  höher 
als  das  der  Gattungen  Cryptodrilus,  Megascolex  und  Peri- 
ch acta,  deren  Gebiet  viel  enger  umgrenzt  ist.  ') 

Bei  den  bisherigen  PZrörterungen  habe  ich  nur  einige  der 
Hauptstämme  der  Familie  Megascolecidae  in  Betracht  ge- 
zogen. Es  finden  sich  viele  kleine  Zweige,  deren  systematischer 
Zusammenhang  mit  jenen  noch  klar  zu  stellen  ist.  Manche 
derselben  schliessen  sich  direkt  an  dieselben  an.  So  sind  z.  B. 
dieGattungen  Perissogaster  und  Fletcherodrilus  ohne  weitere 
Schwierigkeit  von  Cryptodrilus  abzuleiten,  die  Gattungen 
Pleionogaster  und  Perionyx  von  Megascolex.  Andere 
Gattungen,  so  die  Gattungen  Diplocardia,  Typhaeus  und 
Octochaeta  scheinen  eine  etwas  selbständigere  Stellung  einzu- 
nehmen. Jedenfalls  lassen  sie  sich  nicht  ohne  Weiteres  von 
einem  jener  Hauptstämme  ableiten,  wenngleich  ihre  Zugehörigkeit 
zu  dem  Stammbaum,  als  dessen  Grundglied  Acanthodrilus 
anzusehen  ist,  nicht  zweifelhaft  erscheint.  Ich  will  auf  diese 
Gattungen  hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  das  Verhältnis  der 
Hauptstämme  zu  einander  etwas  eingehender  untersuchen.  In 
gewisser  Beziehung  i.st  der  Stammbaum,  den  ich  früher  zusammen- 
stellte (Zur  Systematik  der  Regenwürmer)  zu  ändern.  Ich  leitete 
damals  die  Gruppe  Perichacta-Cr}^ptodrilus  direkt  von  der 
acanthodrilen  Stammform  ab;  die  vorliegenden  Ueberlegungen 
zeigen,  dass  sie  von  der  (Gattung  Acanthodrilus  abzuleiten 
ist.     Es  fragt  sich  nun,   ob  diese  Gattung  Acanthodrilus    mit 


')  Ich  liabe  hier  natürlich  nur  das  Stammgebiet  dieser  Gattungen  im  Auge, 
das  sich  z.  B.  für  Perichaeta  auf  das  Inselgebiet  nördlich  und  nordöstlich  von 
Australien,  höchstens  mit  Einschluss  der  südöstlichen  Gebiete  des  asiatischen  Fest- 
landes beschränkt.  Es  ist  genugsam  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  sich  bei 
der  weiteren  Verl)reitung  um  Verschleppung  durch  den  Menschen  handelt. 
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jener  acanthodrilen  Stammform  identificirt  werden  muss,  oder  ob 
die  Gattung  Acanthodri  lus  schon  eine  abgeleitete  Form  re- 
präsentirt  (natürlich  nur  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  der  hier 
als  Familie  Megascolecidae  zusammengefassten  Formen),  mit 
andern  Worten,  ob  die  Gattung  Acanthodrilus  älter  ist  als  die 
Grundgattungen  der  übrigen  Stämme  (Kerria  und  Benhamia). 
Die  hohe  Organisation,  die  der  Benhami a- Stamm  (Benhamia - 
Dichogaster)  im  Verhältnis  zu  Acanthodrilus  aufweist, 
lässt  die  Entscheidung  für  diesen  Stamm  nicht  schwer  fallen. 
Benhamia  repräsentiert  höchst  wahrscheinlich  einen  jüngeren 
Zweig.  Schwieriger  ist  die  Klarstellung  des  Verhältnisses  zwischen 
Kerria  und  Acanthodrilus.  Der  Kerria-Stamm  (Kerria- 
Gordiodrilus-Ocnerodrilus)  zeigt,  wie  vielfach  festgestellt 
ist,  im  Verhältnis  zu  Acanthodrilus  eine  niedere  Organisation, 
die  in  manchen  Punkten  an  gewisse  Verhältnisse  bei  limicolen 
Oligochaeten  erinnert.  Bedeutet  diese  niedere  Organisation  eine 
niedrigere  phylogenetische  Stufe  oder  hat  man  es  hier  mit  einer 
Degeneration  der  betreffenden  Organe  zu  thun?  Diese  Frage  ist 
mehrfach  aufgeworfen,  aber  bis  jetzt  nicht  beantwortet  worden. 
Auch  ich  wage  nicht,  eine  entschiedene  Ansicht  zu  fas.sen.  Die 
geographische  Verbreitung  spricht  vielleicht  dafür,  dass  der 
Kerria-Stamm  jünger  ist  als  die  Gattung  Acanthodrilus, 
auch  befürwortet  die  aquatische  Lebensweise  die  Auffassung,  dass 
wir  es  mit  degenerierten,  oder  besser  vielleicht,  durch  das  VVasser- 
leben  in  gewisser  Weise  modificirten  Formen  zu  thun  haben. 
Andererseits  aber  lässt  sich  gerade  die  aquatische  Lebensweise, 
falls  man  sie  als  primär  und  nicht  erst  erworben  ansieht,  zur 
Begründung  der  entgegenstehenden  Ansicht  verwerthen.  Süss- 
wasserthiere  zeigen  in  vielen  Fällen  eine  von  der  ihrer  auf  dem 
Lande  lebenden  Verwandten  so  sehr  abweichende  geographische 
Verbreitung,  dass  eine  Schlussfolgerung  aus  diesen  geographischen 
Beziehungen  unzulässig  wird.  (Ich  erinnere  nur  an  die  Ver- 
breitung der  Gattungen  C  r  i  o  d  r  i  1  u  s ,  Alma,  S  p  a  r g  a  n  o  p  h  i  1  u  s , 
Callidrilus  und  Glyphidrilus  und  ihre  Beziehung  zu  der 
Verbreitung  der  Lumbriciden  und  Geoscoleciden.)  Die  aquatische 
Lebensweise  könnte  als  ein  direkter  Hinweis   auf  die    nahe  Ver- 


—    i8  — 

wandschaft  mit  liinicolen  Formen,  also  als  ein  Zeichen  der 
niedrigeren  phylogenetischen  Stellung,  aufgefasst  werden.  P^ine 
Entscheidung  hierüber  muss,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  der 
Zukunft  vorbehalten  bleiben. 

Es  bleibt  von  den  hauptsächlichsten  Stämmen  der  Familie 
Megascolecidae  noch  der  Stamm  der  Eudrilini  zu  besprechen. 
Der  Zusammenhang  dieser  eigenartigen  Terricolen-Gruppe  mit 
anderen  Terricolen  hat  mich  vielfach  beschäftigt,  ohne  dass  ich 
zu  einem  leidlichen  Resultat  kam.  Als  ich  vor  Jahren  auf  die 
auffällige  Gemeinsamkeit  zwischen  den  Eudrilinen  und  den 
afrikanischen  Gliedern  der  Gattung  Ocnerodrilus  in  der  Tendenz 
zur  ventral-medianen  Verschmelzung  der  Geschlechtsporen  hin- 
wies '),  vermied  ich  es,  einen  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  als  das  sichere  Resultat  der  Vergleichung 
hinzustellen.  Auch  in  dem  vor  zwei  Jahren  zusammen  gestellten 
Stammbaum  hängte  ich  die  Eudrilinen  dem  K  e  r  r  i  a  -  Stamme 
(Ocnerodrilus)  an,  nur  weil  sich  kein  besserer  Anknüpfungs- 
punkf  finden  liess  Jetzt  bin  ich  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass 
ich  damals,  mehr  oder  weniger  dessen  unbewusst,  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen  habe,  dass  die  Eudrilinen  von  demKerria- 
Stamme  abzuleiten  sind.  Besonders  das  Studium  der  afrikanischen 
Glieder  dieses  Stammes,  Ocnerodrilus  (Pygmaeodri  1  u  s), 
Gordiodrilus  und  Nannodrilus,  brachte  mich  hierzu. 

Es  sei  mir  gestattet,  bei  der  diesbezüglichen  Erörterung 
eines  vorwegzunehmen  :  Der  am  meisten  in  die  Augen  springende 
Charakter  der  Eudrilinen  liegt  in  der  eigentümlichen  Verwachsung 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  zu  einem  mehr  oder  weniger 
einheitlichen  Geschlechtsapparat.  Diese  Verwachsung,  häufig 
durch  hinzukommende  Neubildungen  kompliziert,  führt  zu  den 
mannigfachsten  Bildungen,  die  in  der  Betrachtung  des  Charakters 
der  verschiedenen  Objekte  einen  übermässig  breiten  Raum  ein- 
nehmen und  sich  auch  bei  der  Beurteilung  der  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  der  Eudrilinen  zu   anderen,    ausserhalb    ihres 


'")  Michaelseil:  Beschreibung  der  von  Herrn  Dr.  Fr.  Stuhhnann  am  Victoria 
Nyanza  gesammelten  Terricolen  (Ib.  Hamburg,  wiss.  Anst.   IX,   2)   —   pg.  S. 
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Kreises  stehenden  Terricolen  allzusehr  aufdrängen.  Hierauf  ist 
es  wohl  zurückzuführen,  wenn  Beddard  bei  Besprechung  der 
auffallenden  Uebereinstimmung  im  Habitus  von  Gordiodrilus 
tenuis  Bedd.  und  dem  Eudrilinen  Megachaeta  tenuis  Mchlsn. 
(Beddard  vergleicht  diese  Uebereinstimmung  mit  den  als  »Mimi- 
cri«  bekannten  Phenomenen)  eine  Verwandtschaft  zwischen  beiden 

von  der  Hand  weist,  und  zwar  mit  den  Worten :    » it  is 

not  much,  if  any  exaggeration  to  say  that  few  genera  are  struc- 
turally  farther  apart  than  Gordiodrilus  and  Megachaeta  «'). 
Dieser  Schluss  ist  um  so  auffallender,  als  gerade  Beddard  es 
ist,  der  zuerst  auf  die  wichtigsten  Uebereinstimmungen  in  der 
inneren  Organisation  dieser  beiden  Terricolen-Gruppen  hingewiesen 
hat.  Soll  die  Verwandtschaft  der  Eudrilinen  zu  anderen  Terri- 
colen festgestellt  werden,  so  darf  dem  weiblichen  Geschlechts- 
apparat, dessen  komplexer  Charakter  als  eine  Neuerwerbung 
innerhalb  dieser  Unterfamilie  anzusehen  ist,  keine  besondere  Be- 
deutung beigemessen  werden.  Es  darf  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden,  dass  sich  neben  den  höchst  komplizierten  Bildungen 
auch  einfache  finden,  die  sich  fast  ohne  Sprung  an  die  anderer 
IMegascoleciden-Organisationen  anschliessen.  Am  besten  lässt 
man  nach  meiner  Meinung  bei  der  Beurteilung  der  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  Eudrilinen  den  so  starken  Schwankungen  unter- 
worfenen weiblichen  Geschlechtsapparat  ganz  ausser  Betracht. 

Beddard  will  die  Gruppe  der  Eudrilinen  ganz  aus  der 
Familie  der  Megascoleciden  ausscheiden  und  als  selbständige 
Familie  bestehen  lassen.  Als  Hauptgrund  für  diese  Sonder- 
stellung der  Eudrilinen  giebt  Beddard  die  Gestaltung  des 
männlichen  Ausführungsapparates  an.  Die  Struktur  der  soge- 
nannten Prastatadrüsen  bei  den  Eudrilinen  und  ihre  Verbindung 
mit  den  Samenleitern  ist  allerdings  eigenartig,  aber  nur,  solange 
man  sie  mit  den  sogenannten  Prostatadrüsen  der  übrigen  Mega- 
scoleciden vergleicht.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen  will 
ich   folgendes  feststellen:    Ich   bezeichne    als    Prostatadrüsen    der 


')  Beddard :  On  a  new  Genus  of  Oligochaeta,  comprising  Five  new  Species 
belonging  to  the  Family  Ocnerodrilidae  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  6.  Ser.  V.  X, 
1892.)  —   pg.   77. 
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Terricolen  jene  beiden  Paare  schlauchförnii<^er  Organe,  die  bei 
Acanthodrilus  auf  den  Segmenten  17  und  19  ausmünden,  so- 
wie alle  Organe  anderer  Terricolen,  die  diesen  homolog  sind. 
Nun  behaupte  ich  aber,  die  muskulösen  Schläuche  der  Eudrilinen, 
in  welche  scheinbar  die  Samenleiter  einmünden,  sind  keine  solche 
Prostatadrüsen,  sondern  nichts  anderes,  als  die  modifizierten  Aus- 
mündungsenden der  Samenleiter  selbst.  Die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Modifikation  des  distalen  Samenleiterendes  vor  sich 
gegangen  ist,  kann  durch  verschiedene  entsprechende  Stadien 
innerhalb  der  Ocnerodrilen  -  Gruppe  veranschaulicht  werden. 
Ocnerodrilus  (Pygmaeodrilus)  qu  ilimanensis  Mchlsn. ') 
repräsentiert  das  erste  Stadium,  eine  einfache  muskulöse  Ver- 
dickung der  Samenleiter  eben  vor  ihrem  Au.smündungsende. 
Aus  diesem  Stadium  mögen  die  nächstfolgenden  hervorgegangen 
sein,  indem  sich  dieser  verdickte  Teil  bei  gleichzeitiger  Ver- 
längerung des  Samenleiters  nach  hinten  richtete,  sodass  das  Ende 
des  Samenleiters  eine  nach  hinten  gerichtete  schlank  U- förmige 
Ausbuchtung  bildete,  deren  einer  Schenkel  verdickt  ist.  Der 
normal  dicke  Schenkel  legte  sich  dann  fest  an  den  anderen  an 
(vergl.  den  Ouerschnitt  durch  das  damals  Prostatadrüse  ge- 
nannte  Organ  von  Megachaeta  tenuis  Mchlsn.^)  und  verwuchs 
mit  ihm.  Schliesslich  senkte  sich  das  Ende  des  dünnen  Schenkels 
zum  Teil  oder  ganz  in  die  verdickte  Wand  des  anderen  Schenkels 
ein.  Dies  ist  das  Stadium,  wie  es  durch  Nannodrilus  afri- 
canus  Bedd.-^)  repräsentirt  wird.  Die  Umwandlung  der  distalen 
Samenleiterpartie  beschränkte  sich  jedoch  nicht  auf  die  äussere 
Gestalt  und  die  Ausbildung  der  ]\Iu.skelschichten.  Auch  das 
P2pithcl  unterzog   sich  einer  Umwandlung.      Es    entwickelte    nach 

^)  Micliaelseu :  IJeschreibung  der  von  Herrn  Dr.  Franz  Stuhlmann  im 
Mündungsgebiet  des  Sambesi  gesammelten  Terricolen  (Ib.  Hamburg,  wiss. 
Anst.  VII).    —   pg.    13  u.   Taf,  III,   Fig.    15,    nie. 

^)  Michaelsen:  Beschreibung  der  von  Herrn  Dr.  Fr.  Stuhlmann  auf  Sansibar 
und  dem  gegenüberliegenden  Festlande  gesammelten  Terricolen  (Ib.  Hamburg, 
wiss.  Anst.  IX.)  —  Taf.  I,   Fig.   4. 

')  Beddard :    On    Two    new    Genera,    comprising    Three    new    Species    of 
Earthworms    front    Western    Tropical    Africa    (Proc.    Zool.    Soc.    London,    1894. 
-    pg.  38S. 


innen  zu  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Drüsenlage,  die  wohl  die 
gleiche  Funktion  übernahm,  wie  sie  früher  den  von  Acantho- 
drilus  überkommenen  Prostaten  zustand,  und  die,  als  Modifikation 
des  Samenleiter-Epithels,  viel  mehr  berechtigt  ist  den  Namen 
Prostata  zu  führen,  als  jene,  erst  secundär  den  männlichen  Poren 
genäherten  Organe.  Ich  nenne  diese  neu  gebildeten  Drüsen  des 
Samenleiter-Epithels  »Euprostaten«.  Mit  der  Bildung  der  Eu- 
prostaten  geht  eine  Verkümmerung  jener  älteren  Prostaten  Hand 
in  Hand,  die  in  den  meisten  Fällen  zum  gänzlichen  Sch\\und 
derselben  führte.  (Es  ist  vielleicht  bedeutsam,  dass  schon  bei 
den  Prostaten  von  Ocnerodrilus  eine  Neigung  zur  Degene- 
rierung  vorhanden  ist  —  vergl.  O.  Hendrici  Eisen,  O.  guate- 
malae  Eisen  und  O.  [Ilyogenia]  africanus  Beddard).  In 
anderen  Phallen  —  hierin  liegt  meiner  Ansicht  nach  ein  schwer- 
wiegendes Moment  für  die  Beurteilung  der  Homologie  dieses 
Organsystems  —  sind  Reste  dieser  Prostaten  erhalten  geblieben. 
Als  solche  rudimentäre  Prostata  spreche  ich  den  bisher  un- 
erklärten Y- förmigen  Anhang  an  der  Bursa  copulatrix  von  Eu- 
drilus  Eugeniae  Kinberg  (E.  decipiens  E.  Perr.)  an.  Ich  halte 
es  sogar  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  die  Zweiteiligkeit  dieses 
Anhanges  in  direktem  Zusammenhang  mit  der  Zweizahl  der 
Prostatenpaare  von  Gordiodrilus  und  Nannodrilus  steht. 
Es  ist  nun  die  Frage,  ob  bei  den  Eudrilinen  die  Prostaten  durch- 
weg rudimentär  (wie  bei  Eudrilus  Eugeniae  Kinb.)  oder  ganz 
geschwunden  (wie  z.  B.  bei  Megachaeta  tenuis  Mchlsn.)  sind. 
Ich  glaube,  dass  diese  Frage  zu  verneinen  ist,  dass  sich  in  ge- 
wissen Linien  die  alten  Prostaten  (Homologa  der  Prostaten  von 
Acanthodrilus)  in  voller  Ausbildung  erhalten  haben.  Ich 
denke  hierbei  vor  allem  an  die  als  Prostaten  bezeichneten  Organe 
von  Polytoreutus.  Eine  genaue  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Bildungen,  zumal  eine  Feststellung  des  Verlaufs  der 
Samenleiter,  würde  in  den  meisten  Phallen  wohl  eine  Entscheidung 
hierüber  möglich  machen. 

Die  im  Vorhergehenden  besprochene  Gestaltung  der  männ- 
lichen Ausführungsorgane,  die  von  Beddard  als  Haupt-Argument 
für  die  Loslösung  der  Eudrilinen  von  der  Familie  Megascole- 


cidae  verwandt  wurde,  ist  nacli  meiner  Auffassung  also  grade 
das  verbindende  Element  zwischen  den  Eudrilinen  und  der  Me- 
orascoleciden  -  Gruppe  Ocnerodrilini.  Es  erübrigt  nun,  die 
übrigen  Organsysteme  auf  diese  Frage  hin  zu  prüfen.  Auf  die 
schon  oben  angedeutete,  bei  den  Terricolen  sonst  sehr  selten 
auftretende  Tendenz  zur  xentralmedianen  Verschmelzung  ge- 
wisser Geschlechtsporen,  die  die  Eudrilinen  mit  einem  Zweig  der 
Ocnerodrilen  (und  sonst  nur  noch  mit  der  Cryptodrilus  ähn- 
lichen Gattung  Fletcherod  ri  lus)  gemein  haben,  will  ich  kein 
besonderes  Gewicht  legen.  Wesentlich  aber  erscheint  mir  die 
übereinstimmende  Bildung  der  unpaarigen,  ventralen  Darmanhänge. 
Derartige  Darmanhänge  finden  sich  im  Kreise  der  Terricolen  nur 
bei  Eudrilinen  imd  bei  der  Ocnerodrilinen-Gattung  Gordiodri- 
lus.  Es  ist  nicht  nur  die  ventral-mediane  Stellung  dieser  Organe, 
sondern  besonders  auch  die  feinere  Struktur,  welche  diese  Bil- 
dungen unter  einander  verwandt  erscheinen  lässt  und  von  allen 
anderen  Bildungen,  so  von  den  paarigen  Kalkdrüsen  vieler  Terri- 
colen, unterscheidet.  Es  ist  das  Verdienst  Beddards,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  die  unpaarigen  Darmanhänge  sowohl 
bei  den  Eudrilinen  wie  bei  Gordiodrilus  eine  Kombinirung 
von  Ausstülpungen  der  Darmwand  mit  nephridialen  Bildungen 
sind.  Nur  nebenbei  will  ich  hier  daraufhinweisen,  da.ss  Beddard 
aus  diesen  Strukturverhältnissen  den  gleichen  Schluss  zog,  wie 
ich  in  älteren  Arbeiten  aus  der  Betrachtung  der  gröberen  Anatomie 
und  der  Thätigkeit  dieser  Organe  im  lebenden  Thier,  zu  dem 
Schluss,  dass  diese  Organe  assimilatorische  Funktionen  haben  '). 
Beddard  nimmt  zwar  nebenbei  für  diese  Organe  auch  eine 
secretorische  Funktion  in  Anspruch,  die  Absonderung  von  Kalk- 
substanzen ;  ich  habe  aber  bereits  andrenorts  ^)  klar  gestellt,  da.ss 
diese  absondernde  Thätigkeit  mit  der  assimilirenden  nicht  im 
Widerspruch  steht,  dass  grade  die  abgesonderten  Kalksubstanzen 
die  zu  assimilirenden  Säfte  neutralsiren.  für  die  Assimilation  zu- 
bereiten   sollen.      Beddard    .spricht   sich    an  dem    eben    citirten 


^)  Beddard:  On  some  new  Species  of  Eaithworms  from  various  paits  of 
the  world   (Proc.  Zool.  Soc.   London,    1892  .   —   ]5g.   698. 

^)  Micliaelsen:  Zur  Kenntiiiss  der  Oligochaeten  (Abhandl.  Nat.  Ver.  Ham- 
burg,  Bd.  XIII).  —   pg.   22. 
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Orte  dahin  aus,  dass  diese  Aehnlichkeit  in  dem  Bau  der  unpaari_<^en 
Darmanhänge  als  Anzeichen  (evidence)  einer  Verwandtschaft 
zwischen  den  EudriUnen  (Eudriloi  des)  und  Gordiodrilus 
aufgefasst  werden  könne.  Er  schHesst  aber  ausdrückhch  die 
Gattung  Ocnerodrilus  (Ocnerodrilus  und  Pygmaeod  ri  lus) 
von  dieser  Verwandtschaft  aus,  indem  er  für  den  Fall  einer  Ver- 
wandtschaft zwischen  Eudriloides  und  Gordiodrilus  die 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  letzteren  und  Ocnerodrilus  als  das 
Resultat  gleichartig  wirkender  Degeneration  erklärt.  Diese  Er- 
klärung ist  wohl  nicht  annehmbar;  die  Uebereinstimmung  im 
Vorkommen  eines  einzigen  oder  eines  einzigen  Paares  von  Darm- 
anhängen im  9.  Segment  ist  positiver  Natur  und  darf  nicht  als 
Konvergenz  angesehen  werden,  wenn  es  nicht  unumgänglich  ist. 
Es  liegt  auch  gar  kein  Grund  für  diese  Annahme  vor.  Wenn 
Gordiodrilus  und  seine  Verwandten  (Ocnerodrilus  und 
Kerria)  thatsächlich  degenerirte  Formen  sind,  so  sind  sie  es 
höchstens  in  Bezug  auf  Acant  hodrilus.  Für  die  Eudrilinen 
sind  es  die  phylogenetisch  älteren  Formen.  Gordiodrilus  ist 
sicher  kein  degenerierter  Eudriline  und  als  solcher  anderen  Stammes 
als  Ocnerodrilus. 

Mit  dem  obigen  sind  die  Gründe  für  die  Annahme  einer 
Verwandtschaft  zwischen  den  Eudrilinen  und  Ocnerodrilinen  nicht 
erschöpft.  Als  wesentlich  ist  noch  die  Gestaltung  der  Nephridien 
zu  besprechen.  Die  Nephridien  der  Ocnerodrilen  zeichnen  sich 
durch  die  Dicke  des  peritonealen  Belags  aus,  ein  Charakter,  der 
innerhalb  des  Kreises  der  Terricolen,  abgesehen  von  den  Eudri- 
linen, nur  noch  bei  Pontoclrilus  auftritt.  Die  gleiche  Bildung 
findet  sich  bei  den  Eudrilinen.  Ich  wies  sie  zuerst,  ohne  jedoch 
die  nephridiale  Natur  dieser  Bildung  ganz  sicher  stellen  zu  können, 
bei  Megachaeta  tenuis  und  M.  alba  nach.  ^)  Beddard 
zeigte,  dass  sie  auch  be.i  Libyodrilus  viol accus  an  den 
Nephridien    des    Mittel-    und    Hinterkörpers    vorkommt.  -)     Ver- 

')  Michaelsen:  Beschr.  d.  v.  Stuhlmann  auf  Sansibar  etc.  (Ib.  Hamb.  w. 
Anst  IX).   —  pg.    18,  pg.  20  u.  Taf.  IV,   Fig.  27. 

'*)  Beddard :  On  the  Structure  of  an  Earthwonn  allied  to  Nemertodrilus, 
Mich.,  wilh  Observations  on  the  Post-embryonic  Development  of  Cerlain  Organs 
(Quart-Journ.  micr.  Sei.  N.  S.  Vol.  XXXII).  —    553  u.  PI.  XXVIII,  Fig.  10  u.  11. 
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wandte  Bildungen  sind  zweifellos  auch  jene  paarigen  Organe  von 
Kudriloides  durbanensis  ]3edd.  ^),  E.  Finni  und  Stuhl- 
mannia  variabilis  Mchlsn.  2),  die  Beddard  wegen  ihrer  (lumen- 
losen ?)  Verbindung  mit  dem  Oesophagus  als  Kalkdrüsen  in  An- 
spruch nimmt.  Der  mit  dem  Oesophagus  zusammenhängende 
Stiel  dieser  Organe  mag  ja  ein  Homologen  der  Kalkdrüsen  (als 
welche  wir  doch  nur  rein  oesophageale  Bildungen  bezeichnen 
können)  sein ;  die  Hauptmasse  ist  doch  wohl  nephridialer  Natur. 
Wenn  ich  dagegen  protestirte,  dass  die  unpaarigen  ventralen 
Darmanhänge  der  ELudrilinen  einfach  als  Kalkdrüsen  bezeichnet 
werden,  so  darf  ich  hier,  wo  das  eventuelle  Homologon  der  Kalk- 
drüsen auf  ein  Minimum  reduziert  ist,  diese  Bezeichnung  noch 
weniger  gelten  lassen. 

Schliesslich  mag  auch  noch  einmal  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  auch  die  geographische  Verbreitung  der  Eudrilinen 
und  Ocnerodrilen  in  Harmonie  mit  meiner  Ansicht  von  der 
Verwandtschaft  dieser  Terricolen-Gruppen  steht.  Die  Eudrilinen 
sind,  abgesehen  von  der  einen,  durch  den  Menschen  über  den 
ganzen  Tropengürtel  verschleppten  Art  Eudrilus  Eugeniae 
Kinb.,  auf  das  tropisch-subtropische  Afrika  beschränkt.  Die 
Ocnerodrilinen  sind  über  dasselbe  Gebiet  und  ausserdem  noch 
über  das  wärmere  Amerika  verbreitet;  aber  grade  jene  Ocnero- 
drilincn-Gattungen,  die  die  engsten  Beziehungen  zu  den  Eudrilinen 
zeigen,  sind  ganz  (N  annodrilus)  oder  der  Hauptmasse  nach 
(G  o r  d  i  o  d  r  i  1  u  s)  tropisch-afrikanisch.  ■  i 

Die  Eudrilinen  sind  nach  alle  diesem  ein  hoch  spezialisierter 
Zweig  der  Megascoleciden,  der  sich  durch  Vermittlung  der 
Ocnerodrilinen  -  Gattungen  N  annodrilus  und  Gordiodrilus 
wie  alle  anderen  Zweige  dieser  Familie  auf  die  gemeinsame 
acanthodriline  Stammform  zurückführen  lässt.  Will  man  diesej 
Zweige  nicht  abtrennen  und  als  einzelne  Familien    hinstellen,    soj 

*)  Beddard:     On    s.    n.    Spec.    o.    Eartlnv.    fr.    var.    parts    of 'the   world  (Pr. 
Zool.  Soc.  Lond.    1892).   —  pg,  698  u.  FI.  XLVT,  V'ig.    11. 

■'')  Beddard:  A  Coiitribution  to  our  Knowledge  of  the  Oligochaeta  o( 
Tropical  Easlern  Afrika  (Quart.  Jourii.  niicr.  Sei.  N.  S.  Vol.  XXXVI).  —  pg.  25^ 
u.   PI.  XVII,   Fig.    II  — 15. 
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darf  man  auch  den  Eudrilinen-Zweig,  der  trotz  seiner  besonderen 
Spezialisierung  jenen  gleichwertig  ist,  nicht  als  besondere  Familie 
behandeln.  Ich  belasse  deshalb  im  Gegensatz  zu  Beddard  die 
Eudrilinen  innerhalb  der  Familie  Megascolecidae. 

Eine  weitere  Theilung  dieser  Familie  in  Unterfamilien  be- 
gegnet denselben  Schwierigkeiten,  wie  sie  sonst  bei  künstlicher 
Teilung  eines  organischen  Ganzen  auftreten.  Es  lassen  sich  wohl 
die  spezialisierten  Zweige  sauber  abtrennen,  doch  bleiben  die 
undefinierbaren  Stümpfchen  am  Stamm  sitzen ;  auch  ist  dieser 
Stamm  schwerlich  den  Zweigen  gleichzusetzen.  Für  die  syste- 
matische Aneinanderreihung  kommt  dann  noch  die  Unmöglichkeit 
hinzu,  etwas  mehr-dimensionales,  wie  die  Teilstücke  eines  Stamm- 
baumes, ohne  Zwang  in  eine  eindimensionale  Ordnung  zu  bringen. 
In  unserem  Falle  gehngt  es  wohl,  die  Unterfamilien  Eudrilini, 
Ocnerodrilini,  Ben  ha  mini  und  Perichaetini  scharf  zu 
sondern,  wohin  aber  ist  die  Stammgattung  Acanthodrilus  zu 
stellen  und  die  ihr  so  ähnliche  Gattung  Microscolex?  Ist  die 
Umwandlung  von  Acanthodrilus  in  Microscolex  den  bei 
den  andern  Zweigen  auftretenden  Umwandlungen  gleichwertig  zu 
erachten?  Wohin  sollen  Formen  wie  Deinodrilus  und  Pla- 
gioc h  a  e  t  a  gestellt  werden  ?  Welcher  Charakter  ist  bei  diesen 
Collectivformen  massgebend?  Das  alles  sind  Fragen,  die  sich 
nicht  ohne  Weiteres  beantworten  lassen.  Ich  lasse  einstweilen 
die  Gattung  Acanthodrilus  bei  Microscolex  ungeachtet 
des  Umstandes,  dass  manche  Acanthodrilen  wohl  zu  anderen 
Zweigen  in  näherer  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  die  australischen 
Acanthodrilen  zur  Gattung  Cryptodrilus.  Die  Zweige  der 
Ocnerodrilinen  und  Benhaminen  nehme  ich  aus  der  Unterfamilie 
Microscolecini  heraus  und  stelle  sie  als  gesonderte  Unter- 
familie auf.  Die  Cryptodrilinen  und  Perichaetinen  andrerseits 
vereinige  ich  zu  der  Unterfamilie  Perichaetini. 

Betrachten     wir    nun    die    übricren  Terricolen-Familien    und 


'fc>^ 


das  Verhältniss  der  Megascoleciden  zu  denselben.  Die  Mega- 
scoleciden  erscheinen  als  ein  wohl  charakterisirtes  Ganzes.  Ueber- 
gänge  zu  den  anderen  Terricolen-Familien  sind  nicht  bekannt. 
Es  ist  daraus  wohl  der  Schluss  zu  ziehen,    dass  die  gemeinsame 
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Wurzel  dieser  verschiedenen  Familien  auf  ziemlich  tiefer  phylo-. 
genetischer  Stufe  zu  suchen  ist,  vielleicht  sogar  innerhalb  der 
Grenze,  durch  welche  man  die  übrigen  Oligochaeten  als  »Limicolae« 
von  den  Terricolen  zu  sondern  pflegte.  Als  derartige,  den 
Megascoleciden  nebenzuordnende  J^'amilien  erkenne  ich  zwei 
an,  die  Familien   Lumbricidae  und  Moniligastridae. 

In  der  Familie  Lumbricidae  fasse  ich  die  früheren  Fa- 
milien oder  Unterfamilien  Lumbricidae  und  Geoscolecidae 
zusammen.  Die  neueren  Untersuchungen  haben  so  vielfache 
Ll^ebergänge  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  zu  unserer  Kenntnis 
gebracht,  dass  eine  scharfe  Trennung  derselben,  wie  schon  Rosa 
andeutete,  kaum  noch  möglich  ist.  Wenn  aber  auch  die  gemein- 
same Wurzel  der  hierher  gehörenden  Zweige  phylogenetisch  nicht 
besonders  niedrig  liegt,  so  lassen  sich  doch  zwei  Hauptäste  unter- 
scheiden, die  in  ihren  Extremen  scharf  von  einander  gesondert 
sind.  Ich  bezeichne  diese  Aeste  als  Unterfamilien  der  Lumbricini 
und  Gcoscolecini.  Schwierig  ist  die  Unterbringung  gewisser 
Gattungen,  wie  Criodrilus,  Alma,  Gl  }'ph  idr  i  lus  und 
Callidrilus.  Die  einen  erinnern  in  bestimmter  Beziehung  an 
die  Lumbricinen,  die  andern  an  die  Geoscolecinen,  während  sie 
durch  andere  Charaktere  zusammengebracht  und  jenen  beiden 
Unterfamilien  entfremdet  werden.  Vieles  spricht  dafür,  dass  jene 
gemeinsamen  Charaktere  dieser  Gattungen  durch  eine  gleichartige 
Anpassung  an  das  Leben  im  Wasser  erworben  sind.  Eine  Ent- 
scheidung hierüber  aber  ist  nicht  leicht  zu  treffen. 

W^as  die  Familie  der  Moniligastriden  anbetrifft,  so  stimme 
ich  der  Ansicht  Rosas  zu,  nach  der  sie  wohl  von  den  übrigen 
Terricolen-Familien  scharf  zu  sondern  ist,  aber  doch  nicht,  wie 
Beddard  es  will,  nun  mitten  zwischen  die  F"amilien  der  limicolen 
Oligochaeten  gestellt  werden  darf.  Sie  schliesst  sich  in  wesent- 
lichen Organisationsverhältnis.sen  enger  an  die  Familien  der 
Megascoleciden  und  Lumbriciden  an. 

Ich  stelle  zum  Schluss  die  Resultate  der  obigen  Erörterungen 
in  Gestalt  eines  Stammbaumes  zusammen. 
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über  die  niedrigste  Ausprägung  der 

lebendigen   Individualität 

und  das  Lebens  -  Differential. 

Vortrag,  g-ehalten  am  24.  Juni  1896  im  Naturwissenschaftlichen  Verein 

zu  Hamburg 
von  Dr.  Georg  Pfeffer. 

Wenn  wir  versuchen  wollen,  uns  eine  Vorstellung  von  der 
niedersten  Individual  -  Au.sprägung  des  Lebendigen  zu  ver- 
I  schaffen,  so  ist  es  sicherlich  unsere  erste  Aufgabe,  uns  über  den 
Begriff  des  lebendigen  Individuums  zu   verständigen. 

Die  Vorstellung  meiner  seelischen  Individualität  ist  die 
sicherste  Kenntnis,  die  ich  überhaupt  habe;  der  berühmte  Car- 
tesianische  Satz  :  »cogito,  ergosum«  enthält  bereits  in  sich  als  Voraus- 
setzung die  seelische  Individual-Vorstellung.  Die  Vorstellung  meiner 
körperlichen  Individualität  dagegen  ist  keine  ursprüngliche;  sie 
stellt  aber  wohl  die  sicherste  Kenntnis  dar,  die  ich  mit  Hülfe  der 
Sinneswahrnehmung  überhaupt  herzuleiten  vermag.  Wenn  ich  also 
von  irgend  einem  Wesen  beweise,  dass  es  eine  Individualität  ist, 
grade  so  wie  ich  selber  es  bin,  so  bleiben  meine  Anschauungen 
stets  auf  dem  Boden  einer  recht  gesicherten  Erkenntnis. 

Betrachten  wir  zunächst  die  körperliche  Seite  der  Form- 
Ausprägung.  Dass  in  dieser  Hinsicht  die  höheren  Tiere  gleiche 
Individualitäten  sind,  wie  wir  selber,  ist  selbstverständlich.  Nun 
führt  aber  die  Reihe  von  den  höchst  ausgeprägten  Tieren  ganz 
allmählich  bis  zu  den  niedersten;  und  wenn  es  auch  im  System 
überall  Unterbrechungen  der  gleichmässigen  Aneinanderreihung 
der  systematischen  Einheiten  giebt,  so  bleibt  doch  darüber  sicher- 
lich in  keinem  Falle  ein  Zweifel,  ob  zwei  nächst  verwandte  Formen 
als  gleiche  oder  nicht  gleiche  Individualitäten  zu  betrachten  sind, 
also  auch  nicht  darüber,  dass  das  niedrigste  Einzelwesen  eine 
mit  mir  gleichartige  Form  der  Individualität  darstellt. 


I 


28 


Zu  demselben  Ergebnis  führt  die  Betrachtung  der  Stammes- 
geschichte. Mag  man  an  ihr  Ausstellungen  machen,  so  viel  man 
will,  eine  Anschauung  fordern  sowohl  die  Beobachtungen  wie 
unsere  Vernunft,  nämlich  dass  die  höher  gearteten  Wesen  auf 
dem  Wege  der  Abstammung  aus  niedriger  gearteten  hervor- 
gegangen sind,  dass  in  der  Stammesgeschichte  eine  ununter- 
brochene Reihe  zurückführt  von  den  höchsten  Wesen  bis  zu  ihren 
niedersten  Vorfahren.  Da  nun  gewiss  Niemand  annehmen  wird, 
dass  der  Sohn  plötzlich  eine  andere  Art  von  Individualität  vor- 
stellt, als  der  Vater,  so  \\ar  jenes  Urwesen,  aus  welchem  ich 
selber  meine  Abstammung  herleite,  eine  mit  mir  gleichartige 
Individualität.     Und  was  von  mir  gilt,   das  gilt  von  allen  Wesen. 

Den  überzeugendsten  Ausdruck  aber  findet  diese  An- 
.schauung  in  der  entwickelungsgeschichtlichen  Betrachtung.  Denn 
ich  bin  mir  sicher,  dass  ich  dasselbe  Individuum  bin,  wie  vor 
zehn  und  zwanzig  und  dreissig  und  vierzig  Jahren  und  weiter- 
hin, als  ich  im  Leibe  meiner  Mutter  lebte,  zurück  bis  zu  der 
Zeit,  da  ich  eine  befruchtete  Eizelle  war.  In  diesem  Falle  liegt 
die  Kontinuität,  die  in  der  systematischen  Reihe  sich  überall 
unterbrochen  zeigt,  die  ich  in  der  stammesgeschichtlichen  Reihe 
nur  erschliessen,  aber  nicht  sehen  kann,  lückenlos  und  über  jeden 
Einwand  erhaben,   klar  ausgeprägt  vor  unseren  Augen. 

Darum  haben  wir  das  Ergebnis:  Alle  lebenden  Wesen  sind 
Individualitäten  gleicher  Art ;  wir  wissen,  dass  wir  allen  Wesen 
die  gleichen  Grundeigenschaften  der  lebendigen  Individualität 
zuerkennen  müssen,  mögen  sie  in  Ansehung  ihres  Baues  hoch 
oder  niedrig  geartet  sein. 

yUt  noch  viel  grösserer  Sicherheit  ergiebt  sich  diese  An- 
schauung  aus  der  psychischen  Analyse ;  denn  ich  weiss,  dass  ich 
dasselbe  Ich  gewesen  bin,  soweit  mich  mein  Gedächtnis  zurück- 
leitet; es  ist  aber  sicher,  dass  ich  auch  vor  diesem  Zeitpunkt  im 
Besitz  der  Ich- Vorstellung  war;  und  die  Ununterbrochenheit  derEnt- 
wickelung  von  der  befruchteten  Eizelle  bis  zum  ausgebildeten 
Wesen  lässt  überhaupt  keine  Möglichkeit  zu  der  Annahme,  dass_ 
es  einen  Zeitpunkt  gegeben  haben  könne,  vor  dem  ich  die  Ich- 
Vorstellung  entbehrte,   während  ich  sie  nachher  besass. 
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Ebenso  aber  weiss  ich  mit  genügender  Sicherheit,  dass  mein 
Vater  und  mein  Grossvater  im  Besitze  einer  Ich-Vorstellune  war: 
und  so  führt  mich  der  ununterbrochene  Lauf  der  Stammesgeschichte 
zurück  zu  immer  älteren  Vorfahren,  von  denen  natürHch  Jeder 
eine  Ich-Vorstelkuig  hatte. 

Ein  ähnhches,  wenn  auch  viel  weniger  sicheres  Ergebnis 
bringt  die  psychologische  Vergleichung  der  verschiedenen  Wesen 
auf  Grund  der  systematischen  Verwandtschaft.  Darum  können  wir 
als  Schluss  unserer  Betrachtung  aussprechen,  dass  wir  auf  Grund 
der  sichersten  für  unsere  Wissenschaft  überhaupt  denkbaren  Er- 
kenntniswege zur  Anschauung  von  der  Gleichartigkeit  der  Indi- 
vidualität sämtlicher  lebender  Wesen  gezwungen  sind,  dass  wir  keine 
Möglichkeit  haben  zu  der  Annahme,  es  gäbe  unter  den  lebenden 
Wesen  Individualitäten,  die  in  den  Grundeigenschaften  des  Lebens 
körperlicher  wie  seelischer  Art  sich  von  meiner  eigenen  Indivi- 
dualität unterschieden. 

Zu  einer  weiteren  Verallgemeinerung  dieser  Grundanschauung 
führt  uns  die  Betrachtung  des  embryologischen  Auf- 
baues. Wir  wissen,  dass  sich  die  befruchtete  Eizelle  in  zwei 
Zellen  teilt,  jede  dieser  Zellen  wiederum  und  so  fort,  bis  eine 
in  den  meisten  Fällen  ungeheuer  grosse  Zahl  von  Zellen  erreicht 
ist.  Die  bei  der  Zellteilung  von  statten  gehende  Halbierung- 
aller  geformten  und  ungeformten  Teile  des  Zeil-Ganzen  schafft  zwei 
gleiche  Tochterzellen;  durch  das  alsbald  eintretende  Heranwachsen 
aller  Teile  auf  das  mütterliche  Mass  werden  die  Tochterzellen 
nach  kurzer  Zeit  auch  ihrer  Mutterzelle  völlig  gleich.  Man 
kann  in  gewissem  Sinne  die  Tochterzellen  als  identisch  unter 
einander  und  mit  der  Mutterzelle  bezeichnen.  Nennen  wir  diese 
Art  von  Identität  die  »identische  Ausprägung«,  insofern  die  ein- 
zelnen Stücke  gerade  ebenso  gleich  ausgeprägt  sind,  wie  die 
aus  demselben  Münzstock  kommenden  Münzen,  bei  denen  es  in 
allen  Fällen  und  für  alle  Vorkommnisse  dasselbe  bedeutet,  ob 
ich  das  eine  oder  das  andere  Stück  betrachte  oder  benutze. 

Nun  verändern  ja  die  einzelnen  Zellen  nach  der  Teilung 
zum  grossen  Teil  ihre  ursprüngliche  Gleichheit  auf  Grund  funk- 
tioneller Ausgestaltungen;    und   diese  Verschiedenheit    kann    sich 
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sehr  bald  nach  der  Teihing  kundgeben;  ja  sie  kann  sogar  als 
Anlage  bis  in  die  Mutterzelle  hineingetragen  werden,  sodass 
sich  unmittelbar  bei  der  Teilung  zwei  ungleiche  Tochterzellen 
ergeben.  Alle  diese  Fälle  sind  aber  auf  Grund  vergleichender 
Betrachtung  als  Sonderfälle  zu  erkennen,  die  jedesmal  den 
zureichenden  Grund  zur  x^bweichung  erkennen  oder  doch  ver- 
muten lassen.  Als  ursprüngliches  und  regelrechtes  Verhalten 
aber  stellt  sich  für  jeden  das  Gesamtgebiet  der  Beobachtung- 
vorurteilslos  Betrachtenden  heraus  die  identische  Ausprägung 
der  beiden  Tochterzellen  unter  einander  und  mit  der  Mutterzelle; 
und  alle  Abweichungen  von  dieser  Regel  vermögen  sicherlich  nicht, 
uns  zu  der  Anschauung  zu  führen,  als  wenn  durch  frühere  oder 
spätere  Veränderungen  ein  Element  eingeführt  würde,  welches 
die  Art  der  Individualität  zweier  Schwesterzellen  irgendwie  er- 
schütterte oder  veränderte. 

Wenn  aber  somit  alle  Zellen  eines  Wesens  unter  sich  und 
mit  der  Eizelle  gleichartige  Individualitäten  darstellen,  andrerseits 
aber  —  wie  wir  vorhin  sahen  —  die  Eizelle  als  ein  Individuum 
gleicher  Art  mit  mir  selber  zu  betrachten  ist.  so  sind  auch 
alle  Zellen  irgend  eines  lebenden  Wesens  mir  gleichartige 
Individualitäten,  und  ich  habe  keine  Möglichkeit,  denselben  auch 
nur  eine  einzige  der  körperlichen  und  seelischen  Grundeigen- 
schaften meiner  eigenen  Individualität  abzusprechen. 

Benutzen  wir  nunmehr  den  festen  Standpunkt,  den  wir 
durch  die  Betrachtung  der  Eizelle  gewonnen  haben  und  ver- 
folgen wir  von  hier  aus  den  embryologischen  Aufbau.  Wir 
wissen,  dass  aus  der  befruchteten  Eizelle  sich  durch  fortgesetzte 
Zweiteilung  jedes  mehrzellige  Wesen  in  seiner  Gesamtheit  aufbaut. 
Es  stellt  also  jede  Zelle  des  Gesamtwesens,  als  Zelle  be- 
trachtet, die  Fortsetzung  der  Individualität  der  Eizelle  dar. 

Nun  ergab  andererseits  unsere  analytische  Betrachtung, 
dass  jedes  Entwickelungs-Stadium  eines  mehrzelligen  Wesens  als 
Individuum  identisch  ist  mit  jedem  anderen  Entwickelungs- 
Stadium  desselben  Wesens;  also  stellt  jedes  Wesen,  als  Gesamt- 
wesen betrachtet,  die  Fortsetzung  der  Individualität  der  be- 
fruchteten  Eizelle    dar.      Die    Fortsetzung   der    Individualität    der 


^I 


Eizelle  —  als  eine  Zelle  betrachtet  —  ist  also  etwas  eanz 
anderes,  als  die  Fortsetzung  der  Individualität  der  Eizelle,  als  ein 
Gesamt wesen  betrachtet.  Als  Zelle  betrachtet,  hat  die  Eizelle 
in  allen  ihren  Zeil-Nachkommen  ihren  morphologischen  Wert 
beibehalten;  als  Gesamtwesen  betrachtet,  hat  sie  den  mor- 
phologischen Wert  ihrer  Individualität  gesteigert,  indem  sich 
ihre  einzelnen  Teile,  die  früher  nur  Teile  einer  Zelle  waren,  nun- 
mehr zu  Zellen  entwickelten,  und  dadurch  das  Gesamt  wesen 
sich  aus  einem  einzelligen  zu  einem  vielzelligen  ausgestaltete. 

Ich  brauche  auf  die  Gründe  und  mechanischen  Ver- 
hältnisse dieses  Vorganges  an  dieser  Stelle  nicht  nochmals  ein- 
zugehen; ich  habe  sie  an  anderer  Stelle  entwickelt ;  ^)  wir  benötigen 
hier  nur  die  Thatsachen ;  und  diese  zeigen  uns,  dass  —  ganz 
abgesehen  von  dem  vorliegenden  Falle  —  eine  Steigerung  der 
Individualität  dadurch  stattfindet,  dass  die  Teile  der  früheren 
Individualität  sich  zur  Höhe  der  gesamten  früheren  Indivi- 
dualität entwickeln,  und  dass  dadurch  die  nunmehrige  Ge- 
sa mt-Indiv  iduali  tat  um  eine  Stufe  gehoben,  gesteigert 
wird.  Wenn  es  also  höhere  Individualitäten  giebt  als  die 
Personen  und  niedrigere  als  die  Zellen,  so  wissen  wir 
von  vorn  herein,  in  welchem,  ganz  bestimmten  Verhältnis  jede 
höhere  Individualität  zur  nächst  niedrigen  steht,  und  umgekehrt; 
die  »Steigerung  der  Individualität  durch  Auseinanderlegung  der 
Bestand- Verhältnisse«  ^)  hat  stets  denselben  Ausdruck. 

Wenn  wir  also  den  Versuch  machen,  die  Zelle  weiter  in 
niedrigere  Individualitäten  aufzulösen,  so  wissen  wir  von  vorn  her- 
ein, dass  die  Zelle  die  Auseinanderlegung  der  Bestand- Verhält- 
nisse der  nächst  niedrigeren  Individualität  verkörpern  muss  und 
so  weiter  bis  zu  der  thatsächlich  niedrigsten  Individualität. 


^)  G.  Pfeffer,  die  Entwickelung.  (Vortrag,  gehalten  im  Naturwissenschaft- 
lichen Verein  zu  Hamburg  am  5.  September  1S94).  Berlin,  R.  Friedlaender 
&  Sohn,  1S95  ;  p.  19  ff.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  erlaubt,  einige 
recht  sinnstörende  Flüchtigkeitsfehler  dieser  Schrift  zu  verbessern;  p.  24  Zeile  8 
von  unten  sind  die  Ausdrücke  nnterzelluläre;;  und  »intrazelluläre«  zu  vertauschen; 
ferner  ist  auf  Seite   37   Zeile   20   die  Klammer  (a  k  -  a)  völlig  zu   streichen. 

'^)   1.   c.    p.    25. 
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über  die  Individualitäten,  welche  die  Zelle  zusammen  setzen, 
giebt  es  durchaus  keine  Übereinstimmung  zwischen  den  Forschern. 
Man  hat  die  verschiedensten  teils  wirklich  beobachteten,  teils 
theoretisch  erschlossenen  Einheiten  als  solche  Lebenseinheiten 
niederster  Art  angesehen,  oder  aber  man  hat  die  Möglichkeit, 
dass  es  noch  niedrigere  Individualitäten,  als  die  Zelle,  giebt, 
gradezu  abgesprochen. 

Diese  Frage  ist  im  Grossen  und  Ganzen  nur  auf  dem  Wege 
der  Reflexion  über  \\- irklich  beobachtete  Verhältnisse 
zu  lösen ;  aber  es  giebt  doch  noch  eine  andere  Möglichkeit,  in 
diese  Dinge,  von  der  entgegengesetzten  Seite  her,  einzudringen, 
nämlich  auf  Grund  des  theoretischen  Besitzstandes,  den  uns  die 
Schvvesterwissenschaften  Physik  und  Chemie  darbieten.  Man 
könnte  nämlich  die  Frage  aufwerfen:  »Wie  verhält  sich  denn  die 
Molekel  der  lebendigen  Substanz  zu  der  Individualitats- 
Auffassungr  Eine  Molekel  ist  doch  eine  Art  von  Individualität, 
und  wenn  das  Leben  eine  Funktion  der  lebendigen  Substanz  ist, 
so  sollte  man  doch  meinen,  dass  diese  Frage  wenn  auch  nicht 
sofort  zu  beantworten,  so  doch  der  Untersuchung  sicherlich  im 
höchsten  Masse  wert  sei ! « 

Um  einer  derartigen  Anschauungsweise  gerecht  zu  werden, 
lassen  wir  die  Lehre  von  der  Individual  -  Ausprägung  für  kurze 
Zeit  auf  sich  beruhen  und  werfen  einen  Blick  auf  die  stoffliche 
Unterlage  des  Lebendigen,   auf  die  lebendige  Substanz. 

W^enn  man  sich  klar  macht,  dass  im  Protoplasma  sich  alle 
Stoffe  des  aufbauenden  und  abbauenden  Stoffwechsels  samt  allen 
funktionellen  Ausgestaltungen  der  betreffenden  Zelle  vorfinden, 
so  versteht  es  sich  von  selber,  dass  das  Protoplasma  keine  ein- 
heitliche Substanz  in  chemischem  Sinne  sein  kann,  dass  aber 
innerhalb  des  Protoplasmas  sich  die  eigentliche 
lebendige  Substanz  vorfinden  muss.  Freilich  hat  noch 
Niemand  diese  Substanz  darzustellen  und  zu  erforschen  vermocht ; 
immerhin  aber  ist  es  möglich,  eine  ziemliche  Anzahl  ihrer  Eigen- 
schaften   auf  Grund    allgemeiner  Schlussfolgerungen    festzustellen. 

Vor  allem  bezeichnend  ist  ihre  fast  ins  Unendliche  gehende 
Reizbarkeit;   eigentlich  alle  uns  bekannten  Energieformen,  vor 


I 


allem  das  Licht,  die  Wärme,  die  Elektrizität,  die  chemische 
Energie,  wirken  verändernd  auf  sie  ein;  alle  Wahrnehm- 
barkeit  der  Aussen  weit  beruht  ja  für  uns  auf  dieser 
Fähigkeit  der  lebendigen  Substanz.  Da  nun  die  Ein- 
wirkung der  Aussenwelt  auf  alle  lebendige  Substanz  konti- 
nuierlich ist,  auch  nicht  für  den  kleinsten  Teil  eines  Augen- 
blickes unterbrochen  werden  kann,  so  befindet  sich  jedes  der 
Einwirkung  der  Aussenw^elt  in  irgend  einer  Weise  ausgesetzte 
Teilchen  der  lebendigen  Substanz  in  dem  Zustande  ununter- 
brochener Reizung,  d.  h.  eines  ununterbrochenen  Kraft- 
u  n  d   Stoffwechsels. 

Scheinbar  in  gradem  Gegensatz  zu  der  Reizbarkeit  und 
Hinfälligkeit  der  lebendigen  Substanz  steht  ihre  ebenso  fast  ins 
Unendliche  gehende  Dauer fähigkeit.  Seit  aber  und  aber 
Millionen  von  Jahren  giebt  es  die  lebendige  Substanz  auf  Erden ; 
jedes  kleinste  Spürchen  derselben  leitet  sich  von  einem  bereits 
\or  ihm  vorhandenen  Stückchen  lebendiger  Substanz  ab,  und 
noch  niemals  ist  dieser  zeitliche  Zusammenhang  der  jetzigen 
lebendieen  W'elt  von  ihrem  Anfang  an  bis  heute  unterbrochen 
worden.  Wir  sind  also  gezwungen,  die  lebendige  Substanz  trotz 
ihrer  übergrossen  Hinfälligkeit  für  einen  fast  unbegreiflich 
dauerhaften  Stoff  anzusehen. 

Man  könnte  hier  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  denn  über- 
haupt gerechtfertigt  ist,  die  lebendige  Substanz  als  eine  einzige, 
einheitliche  Substanz  zu  betrachten;  es  könnte  ja  möglicherweise 
vielerlei  lebendige  Substanzen  geben.  Solange  man  das  Leben 
als  die  Summe  der  chemischen  Eigenschaften  der  lebendigen 
Substanz  betrachtet,  hat  man  allerdings  Grund,  die  Verschieden- 
heiten des  Lebens  auf  chemische  Verschiedenheiten 
der  lebendigen  Substanz  zu  beziehen.  Vorläufig  ist  aber 
der  Beweis  für  eine  solche  Anschauung  nicht  erbracht; 
unsere  heutigen  Schluss  -  Betrachtungen  werden  im  Gegenteil  die 
Schwierigkeit  eines  solchen  Standpunktes  erweisen.  Nun  be- 
trachtet unsere  Untersuchung  aber  nicht  die  Verschieden- 
artigkeit des  Lebendigen,  sondern  im  Gegenteil  das  Gleiche 
und  Einheitliche    in  den  ursprünglichsten  Lebens-Erscheinun- 
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gen,  und  gerade  aus  der  Einheitlichkeit  und  Gleichheit  der 
ursprünglichen  Lebenserscheinungen  haben  wir  allen 
Grund,  auf  eine  einheitliche  und  gleichartige  lebendige 
Substanz  zurück  zu  schliessen;  denn  aus  der  Gleichheit  der 
Eigenschaften  schliessen  wir  auf  die  Gleichartigkeit  der  zu 
Grunde  liegenden  Substanz. 

Von  der  chemischen  Konstitution  der  lebendigen  Sub- 
stanz wissen  wir  nur  ganz  wenig;  auf  Grund  der  Elementar- 
Analyse  der  Eiweiss- Verbindungen  hat  man  sie  für  eine  ungeheuer 
hochatomige  eiweissartige  Substanz  anzusprechen,  deren  kleinste 
Teile  nicht  durch  einfache  sondern  durch  polymere  Molekeln 
dargestellt  werden,  d.  h.  durch  Haufen  mit  einander  verketteter 
einfacher  Molekeln.  j\Ian  schliesst  das  daraus,  dass  die  Eiweiss- 
lösungen  nicht  durch  Membranen  diffundieren,  dass  sie  aber 
durch  Peptonisierung  in  eine  diffundierbare  Modifikation  überge- 
führt werden  können  ;  es  spalten  sich  dabei  die  polymeren  Mole- 
keln unter  Wasseraufnahme  in  die  einzelnen  einfachen  Molekeln, 
welche  nunmehr  wegen  ihrer  Kleinheit  durch  die  winzigen  Poren 
bez.  Stellen  geringeren  Wiederstandes  der  Membran  hindurch  zu 
diffundieren  im   Stande  sind. 

Nun  herrscht  freilich  über  das  Verhältnis  der  eiweissarti- 
gen  Verbindungen  zu  den  Peptonen  durchaus  keine  Ueberein- 
stimmung  unter  den  P'achmännern ;  vor  allem  aber  deckt  sich 
der  Begriff  der  Eiweiss -Verbindungen  als  toter  Körper  in  keiner 
Weise  mit  dem  Begrift"  der  lebendigen  Substanz.  Doch  kommt 
man  zu  der  Anschauung  der  polymeren  Molekel  noch  auf  Grund 
einer  anderen  Ueberlegung,  welche  sicherer  ist,  da  sie  sich  wirklich 
auf  die  lebende  Substanz  bezieht. 

Träten  die  Molekeln  in  ihrer  einfachen  Form  auf,  so 
würden  sie  bei  der  -fast  unendlichen  Hinfälligkeit  der  lebendigen 
Substanz  fortwährend  zerfallen;  man  wüsste  nicht,  woher  dann 
die  lebendige  Substanz  die  fast  unbegrenzte  Dauerfähigkeit  haben 
sollte,  die  doch  zu  ihren  allerbezeichnendsten  Eigenschaften 
gehört.  Durch  die  Polymerisierung  aber,  durch  die  Zusammen- 
kettung vieler  Molekeln  zu  einer  Sammel-Molekel,  wird  die 
ausserordentliche  Reizbarkeit    gemildert;    die  Chemie    nimmt  das 


von  den  polymeren  Molekeln  im  allgemeinen  an;  es  ist  das 
auch  vorstellbar;  denn  —  iriag  die  Verkettung  aussehen,  wie 
sie  will  —  gemäss  der  Lageverschiedenheit  der  einzelnen 
Molekeln  müssen  die  einen  den  Wirkungen  der  Umgebung 
mehr  ausgesetzt  sein  als  die  andern.  Nun  kann  man  ja 
gewiss  nicht  sagen,  dass  durch  die  Lageverschiedenheiten  der 
einzelnen  einfachen  Molekeln  ein  Unterschied  in  der  Reaktions- 
fähigkeit derselben  geschaffen  werde,  sondern  nur  ein  Unter- 
schied in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Reaktions-Zeiten. 
Der  Zerfall  der  einzelnen  Sammel-Molekel  ist  eine  verlang- 
samte Explosion,  und  in  demselben  Zeitmasse  tritt  auch  wieder 
der  Aufbau  der  Sammel-Molekel  ein.  Das  sehen  wir  freilich 
nicht,  aber  so  ungefähr  muss  die  Sache  aussehen,  wenn  wir  die 
ungeheure  Hinfälligkeit  und  die  ebenso  ungeheure  Dauerfähigkeit 
der  lebendigen  Substanz  —  die  ja  beide  feststehen  —  mit  der 
Anschauungsform  der  Sammel-Molekel  —  deren  Bestand  ja 
wohl  anzunehmen  ist  —  vereinigen  wollen.  Die  Sammel-Molekel 
betindet  sich  also  in  einem  kontinuierlichen  Werde-Zustande^),  in 
einem  ununterbrochenen  Abbau  und  Aufbau;  das  Feste,  das 
Bleibende  an  ihr  ist  —  wenn  wir  in  den  Formen  der  Chemie 
zu  denken  fortfahren  --  das  mathematische  Abbild  ihrer  Kon- 
stitutionsform, die  Konstanz  der  Lage-  und  Reaktionsbeziehungen 
zwischen  den  einzelnen,  einfachen  Molekeln  innerhalb  der  Sammel- 
Molekel  während  des  fortwährend  durch  sie  hindurchziehenden 
Reaktions-Stromes'). 

Die  Vorstellung  von  der  Sammel-Molekel  der  lebendigen 
Substanz,  zu  der  uns  unsere  bisherige  Betrachtung  geführt  hat, 
ist    freilich    höchst    schematisch,    entbehrt    aber   doch    nicht    des 

^)  Ich  gebrauche  absichtlich  nicht  den  Ausdruck  »Status  nnscendi«,  weil 
die  Chemiker  gewohnt  sind,  in  diesem  Ausdruck  zugleich  die  vergrösserte 
chemische  Wirksamiceit  der  betreffenden  Substanz  mit  einzubegreifen ; 
t'ür  uns  handelt  es  sich   nur   um  den   Vorgang. 

-)  Unter  der  Bezeichnung  polymerer  Verbindungen  fasst  die  tlieoretische 
Chemie  so  Verschiedenartiges  zusammen,  dass  ich  Gelegenheit  nehme,  den  Aus- 
druck »Sammel-.Molekel«  anzuwenden  für  solche  Fälle  der  Polymerisierung,  bei 
denen  die  einfache  und  die  polymere  Molekel  sich  chemisch  im  allgemeinen 
gleich  verhält. 


anschaulichen  Inhaltes;  das  ersehen  wir  sofort,  wenn  wir  sie 
für  die  Fortsetzung  unserer  Untersuchung  verwerten,  indem  wir 
uns  die  Frage  vorlegen :  kann  eine  solche  Sammel-Molekel  der 
lebendigen  Substanz  an  und  in  sich  alles  das  vereinigen,  was 
wir  in  seiner  Gesamtheit  als  die  Grundeigenschaften  der 
lebendigen  Wesen  bezeichnen?  Stellt  die  Sammel-Molekel 
der  lebendigen  Substanz  bereits  ein  lebendiges  Individuum  \orr 

Bei  einer  solchen  Betrachtung  handelt  es  sich  nicht  darum, 
nachzuweisen,  wie  die  einzelnen  Lebensvorgänge  sich  an  der 
Sammel-Molekel  der  lebendigen  Substanz  abspielen,  sondern  um 
eine  Probe  darauf,  ob  die  Vorstellung  einer  mit  der  Gesamtheit 
der  Grundeigenschaften  des  Lebens  ausgestatteten  Sammel-Molekel 
überhaupt  möglich  ist,  oder  aber,  ob  sie  mit  der  Vorstellung 
eines  lebendigen  Individuums  sich  schlechterdings  nicht  vereinigen 
lässt.  Versuchen  A\ir  darum,  uns  die  bekannten  einzelnen 
Lebenseigenschaften  vorzustellen  als  Eigenschaften  der  Sammel- 
Molekel  des  lebendigen  Grundstoffes. 

Ueber  die  Reizbarkeit  der  lebendigen  Substanz  haben  wir 
uns  bereits  des  längeren  unterhalten;  es  ist  dies  eine  chemische 
Eigenschaft  der  Substanz,  die  als  solche  der  Molekel  und 
damit  natürlich  auch  der  Sammel-Molekel  der  betreffenden  Sub- 
stanz zukommt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Assimilation.  Diese 
besteht  in  der  Bildung  neuer  Molekeln,  beruht  somit  auf 
den  chemischen  E  i  g  e  n  s  c  h  a  f t  e  n  der  lebendigen  Substanz ; 
und  es  verschlägt  garnichts,  wenn  die  Chemiker  sich  nicht  im 
Stande  fühlen,  uns  eine  regelrechte  Vorstellung  von  den  Einzel- 
heiten dieses  wohl  als  eine  Art  von  Fermentwirkung  erscheinenden 
Vorganges  zu  bieten;  der  Vorgang  der  Assimilation  selber  ist  ja 
ein  thatsächliches  Verhältnis  und  die  Erklärungs-Möglich- 
keit einer  Thatsache  macht  dieselbe  nicht  wirklicher.  Wir 
begnügen  uns  damit,  zu  wissen,  dass  auch  die  .Assimilation  an 
der  Sammel-Molekel  der  lebendigen  Substanz  statt- 
finden muss. 

In  den  meisten  I^'ällen  besteht  die  Assimilation  nicht  in 
dem  einfachen    schlichten  Ersatz   der  durch  den  Lebens- Vorgang 
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verbrauchten  lebendigen  Substanz,  sondern  es  wird  mehr  Sub- 
stanz gebildet,  als  verbraucht  ist,  es  findet  ein  Ueber-Ersatz 
der  verbrauchten  lebendigen  Substanz  statt.  Auch  dies  Geschehen 
beruht  natürlich  auf  den  chemischen  Verhältnissen  der  lebendigen 
Substanz;  und  so  schwierig  dieser  Vorgang  für  den  Chemiker 
vorzustellen  sein  mag,  so  wenig  bekümmert  uns  dies  in  unseren 
Schlussfolgerungen.  Sicher  ist,  dass  bei  einem  Ueber-Ersatz  der 
verbrauchten  lebendigen  Substanz  die  Anzahl  der  Einzel-Molekeln 
innerhalb  der  Sammel-Molekel  wächst.  Damit  wächst  zugleich 
die  Masse  der  lebendigen  Substanz. 

Sofort  erhebt  sich  da  für  uns  die  wichtige  Frage,  wieweit 
denn  das  Wachstum  einer  Sammelmolekel  gehen  kann;  denn  es 
ist  selbstverständlich,  dass  es  hierfür  eine  ziemlich  bestimmte 
Grenze  geben  muss.  Versuchen  wir,  in  das  Verständnis  dieses 
Verhältnisses  einzudringen! 

Die  bei  der  Zellteilung  von  statten  gehenden  Vorgänge 
haben  uns  darüber  belehrt,  dass  nicht  nur  die  Zelle  als  Ganzes, 
sondern  jeder  einzelne  zur  Wahrnehmung  kommende  geformte 
Bestandteil  innerhalb  der  Zelle  sich  durch  Zweiteilung  ver- 
mehrt; es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  übrigen, 
etwa  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  zur  Wahrnehmung  gelangenden 
geformten  und  die  durch  unsere  heutigen  optischen  Hülfsmittel 
nicht  als  geformt  erkennbaren  Bestandteile  sich  auf  dieselbe 
Weise  vermehren;  es  lassen  sich  genug  positive  Gründe  für 
diese  Erweiterung  des  sonst  allgemein  gültigen  Gesetzes  anführen. 

Nun  ist  die  lebendige  Substanz  sicher  als  eine  Flüssig- 
keit zu  betrachten ;  man  kann  das  freilich  nicht  grade  sehen,  man 
kann  aber  beweisen,  dass  die  uns  thatsächlich  bekannten 
Grundeigenschaften  des  Lebendigen  sich  nur  an  einer  Flüssigkeit 
ofiTenbaren  können.  Die  Grundgestalt  eines  flüssigen  Körpers  ist 
ein  Tropfen,  also  eine  Kugel ;  und  jeder  durch  Teilung  eines 
Tropfens  entstehende  Körper  ist  wieder  ein  Tropfen.  Nun  beruht 
der  tropfbar-flüssige  Aggregatzustand  nach  der  allgemeinen 
Anschauung  auf  einer  verhältnismässig  leichten  Verschiebbarkeit 
der  einzelnen  Molekeln  gegen  einander.  Die  einzelnen  Molekeln 
sind  infolge  dessen  keine  Tropfen  mehr,    stehen  überhaupt  ganz 
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ausserhalb  der  Anschauung  eines  Aggregatzustandes;  erst  eine 
grössere  Anzahl  von  Molekeln  ergiebt  einen  Tropfen  und  damit 
den  flüssigen  Aggregatzustand.  Xun  ist  aber  unsere  Sammel- 
molekel der  lebendigen  Substanz  eine  durch  ganz  bestimmte 
Kräfte  zusammen  gehaltene  Menge  von  Einzelmolekeln,  und  es 
scheint  aller  Grund  vohanden,  sie  als  ein  Gebilde  zu  betrachten, 
welches  mit  einem  Tröpfchen  mehr  Ähnlichkeit  hat,  als  mit 
irgend  einer  anderen  Ausprägungsform. 

Man  kann  freilich  dagegen  einwenden,  dass  in  einem  regel- 
rechten Tropfen  die  einzelnen  kleinsten  Teile,  wie  in  jeder  Flüssig- 
keit, freie  Beweglichkeit  haben  müssen,  und  das  ist  sicher  zwischen 
den  einzelnen  zu  einer  Sammelmolekel  verketteten  Einzelmolekeln 
nicht  der  Fall. 

Nun  haben  wir  ja  freilich  davon  keine  Vorstellung,  wie 
fest  die  Einzelmolekeln  innerhalb  der  Sammelmolekel  mit  einander 
verkettet  sind;  das  Eine  ^^■issen  wir  nur:  so  fest,  dass  sie  nicht 
aus  einander  fallen.  So  fest  sind  aber  die  kleinsten  Teilchen 
auch  bei  einem  Tropfen  unter  einander  verbunden;  darum  bilden 
sie  ja  alle  zusammen  eben  einen  Tropfen  !  Durch  welche  Kräfte 
die  einzelnen  Teilchen  mit  einander  verbunden  sind,  und  ob  wirk- 
liche Verschiedenheiten  in  beiden  Fällen  vorhanden  sind,  ist  eine 
sehr  schwierige  Frage  und  geht  uns  hier  nichts  an.  Notwendig 
ist  für  das  Zustandekommen  der  Kugelgestalt  des  Tropfens  nur 
das  Vorhandensein  einer  grossen  Menge  von  Einzelteilchen. 
Wir  haben  aber  allen  Grund,  eine  solche  Annahme  für  die 
Bildung  der  Sammelmolekel  aus  sehr  vielen  Einzelmolekeln  als 
den  Thatsachen  entsprechend  zu  betrachten.  Jedenfalls  wird 
man  uns  die  Berechtigung  nicht  absprechen,  die  Sammelmolekel 
mit  einem  Tropfen  wenigstens  in  Vergleich  zu  bringen. 

Nun  kann  bekanntlich  jeder  Tropfen  wachsen;  das  Mass 
des  Wachstums  ist  aber  ein  begrenztes  und  unter  ganz  bestimmten 
Bedingungen  für  jeden  Fall  feststehendes.  Wächst  er  über  dies 
Mass  hinaus,  so  teilt  er  sich  in  zwei.')     Wir  dürfen  aber  bei  der 


^)  Dieser  Abschnitt  ist  von  massgchencier  physikalischer  Seite  als  nicht  ein- 
wandsfrei  bezeichnet  worden  ;  dennoch  kann  icli  mich  nicht  zu  seiner  Unterdrückung 
entschliessen   und   hoffe,    die  Gründe  dazu   bald   ausführlicher  darzulegen ;   an  der- 
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Teilung  der  Zelle  und  ihrer  geformten  Bestandteile  nicht  an 
Verhältnisse  denken,  die  —  soweit  sie  überhaupt  physikalischer 
Natur  sind  —  im  wesentlichen  von  dem  abweichen,  was  für  alle 
tropfbar-flüssigen  Körper  Geltung  hat.  Dann  müssen  wir  aber 
auch  annehmen,  dass  die  Sammelmolekel  der  lebendigen  Substanz, 
wenn  sie  durch  Aufnahme  neuer  Einzelmolekeln  über  ein  für 
jeden  einzelnen  Fall  annähernd  bestimmtes  Mass  hinaus  gewachsen 
ist,  sich  in  zwei  teilt.  Damit  wäre  dann  erwiesen,  dass  das 
Wachstum  und  die  Vermehrung  der  lebendigen  Individuen  durch 
Zweiteilung  auch  für  die  Sammelmolekel  Geltung  haben  dürfte. 
Die  Frage,  ob  eine  Sammelmolekel  aus  eigener,  innerer 
Kraft  Bewegungen  auszuführen  vermag,  ist  sofort  mit  Ja  zu 
beantworten;    bei    jedem  chemischen  Vorgang    findet    eine   Be- 

I  wegung  körperlicher  Teilchen  aus  inneren  Ursachen  statt,  insofern 
potentielle  Energie  in  kinetische  übergeführt  wird. 

Ich  glaube,  diesen  Abschnitt  unserer  Untersuchung  ab- 
schliessen  zu  dürfen;    wir  haben  freilich  nicht   beweisen   können, 

I  dass  die  Sammelmolekel  der  lebenden  Substanz  thatsächlich  die 
niederste  lebendige  Individualität  vorstellt,  wir  haben  aber  nach- 
gewiesen, dass  die  Möglichkeit  eines  solchen  Verhältnisses 
zugegeben  werden  muss,  insofern  die  Sammelmolekel  der  lebendigen 
Substanz  recht  gut  in  Verbindung  mit  den  bekannten  Haupt- 
Äusserungen  des  Lebens  vorgestellt  werden  kann.  Damit  haben 
wir  denn  berechtigten  Grund,  eine  derartige  Anschauung"  zu  einer 
wissenschaftlichen  Hypothese  zu  erheben  und  mit  ihr  weiter  zu 
arbeiten. 

Der  heutige  Standpunkt  der  Sinnesphysiologie  berechtigt  uns 
zu  der  Anschauung,  dass  jede  Sinneswahrnehmung  mit  einer 
Veränderung  körperlicher  Substanz    Hand    in   Hand  geht.     Eine 

(andere  Schlussfolgerung  führt  uns  zu  demselben  Ergebnis.   Wenn 
wir    sehen,    dass  Übung    ein    Sinnes-Organ    verbessert,    während 


selben  Stelle  werde  ich  auch  den  Beweis  erbringen,  dass  die  Iröpfchenförmigen 
Eleinente,  welche  die  Wabenstruktur  der  Zellen  und  Zellprodukte  bewirken,  sich 
nur  durch  Zweiteilung  vermehren  können,  und  dass  die  von  Bütschli  angenommene 
Bildung  der  Elemente  auf  die  allergrössten  Schwierigkeiten  physikalischer  Voi- 
stellbarkeit  führt. 
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Mangel  an  Übung  es  verschlechtert,  so  können  wir  uns  dies  nicht 
anders  vorstellen,  als  unter  der  Form,  dass  bei  häufigem  Gebrauch 
der  Überersatz  der  durch  den  Gebrauch  zerstörten  Substanz  ge- 
steigert, bei  seltenem  Gebrauch  verringert,  ja  unter  den 
Nullpunkt  herabgedrückt  wird,  sodass  die  durch  den  Gebrauch 
zerstörte  Substanz  nicht  voll  ersetzt  wird.  Das  heisst:  Sind  das 
Mehr  oder  Weniger  in  der  Zerstörung  und  dem  Aufbau  wahr- 
nehmender Substanz  einerseits  und  das  Mehr  oder  Weniger  der 
Wahrnehmung  selber  andrerseits  mit  einander  untrennbar  ver- 
bundene Vorgänge,  so  ist  auch  die  Zerstörung  der  wahr- 
nehmenden Substanz  und  die  Wahrnehmung  davon  untrenn- 
bar mit  einander  verbunden;  beides  sind  Funktionen  von  ein- 
ander. 

Die  Sinneswahrnehmungen  führen  zu  den  ziemlich  unmittel- 
baren Vorstellungen  der  mich  umgebenden,  auf  mich  wirkenden 
Aussenwelt.  Da  die  Gesamtvorstellung  meiner  Umgebung  normaler 
Weise  ununterbrochen  ist,  so  ist  auch  die  Einwirkung  der 
Aussenwelt  auf  mich  ununterbrochen.  Wenn  ich  dies  Ver- 
hältnis nicht  nur  bei  mir,  sondern  bei  allen  andern  Menschen, 
auch  bei  den  höher  organisierten  Tieren,  ausgeprägt  finde,  so  ist 
die  Sicherheit  der  kontinuierlichen  Einwirkung  und  Wahr- 
nehmung der  Aussenwelt  ein  fast  absolute.  Diese  fast  absolute 
Sicherheit  für  die  Kontinuität  meiner  Aussenwelt -Vorstellung  ist 
aber  nur  möglich  einerseits  unter  der  Voraussetzung  einer  fast 
unendlich  grossen  Reaktionsfähigkeit,  somit  einer  fo  r  t  w  äh  r  e  nd  en 
Veränderug  der  lebenden  Substanz,  andrerseits  unter  der 
Voraussetzung,  dass  jede  Veränderung  der  lebenden  Substanz 
auch  empfunden  wird  und  als  Vorstellung  in  mein  Bewusst- 
sein  eintritt.  Das  heisst :  Wir  sind  gezwungen,  den  Satz,  dass 
jede  Empfindung  unzertrennlich  von  einer  Veränderung  der 
lebendigen  Substanz  begleitet  ist,  auch  in  seiner  umgekehrten 
Form  als  richtig  anzuerkennen,  nämlich  dass  j  e  d  e  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g 
der  lebendigen  Substanz  empfunden  wird.  Man  kommt 
zu  dieser  Anschauung  auch  ganz  unmittell)ar,  wenn  man  den  oben 
hergeleiteten  Satz  als  richtig  anerkennt,  dass  die  Zerstörung  und 
der  Aufbau  lebendiger  Substanz  einerseits  und    die  Wahrnehmung 


—  41   — 

dieses  Voroanges  andrerseits  untrennbar  mit  einander  verbunden 
sind. 

Ist  dies  aber  so,  dann  können  wir  unsere  Schlussfolgerungen 
vollständig-  von  ihrer  sinnesphysiologischen  Grundlage  loslösen 
und  wir  kommen  zu  der  einfachen  Anschauung",  dass  jede  Ver- 
änderung der  lebendigen  Substanz  ihre  davon  untrennbare 
Empfindung  hat,  dass  also  ein  völliger  Parallelismus  besteht 
zwischen  den  Vorgängen  an  unserem  Körper  und  in  unserer 
Seele.  Man  könnte  meinen,  dass  die  scheinbar  rein  seelischen 
Vorgänge,  wie  das  Denken,  keinen  körperlichen  Parallel-Vorgang 
zeigten.  Das  ist  aber  nicht  richtig;  auch  beim  reinen  Denk- 
prozess    wird    Substanz    verbraucht. 

So  wenig  gegen  den  Satz  von  dem  Parallel -Verhältnis  der 
körperlichen  und  seelischen  Vorgänge  in  seiner  allgemeinsten 
Fassung  zu  sagen  ist,  so  viel  wird  ihm  entgegengehalten,  wenn  man 
die  Probe  auf  die  Thatsächlichkeit  macht.  Denn  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  viele  Veränderungen  an  uns  von  uns  nicht  empfunden 
werden.  Das  ist  aber  eine  ganz  andere  Frage ;  wir  beschäftigen  uns 
hier  nicht  damit,  zu  ergründen,  welche  Vorgänge  an  unserm  Körper 
von  unserm  Gesamtbewusstsein  bez.  Gehirnbewusstsein  empfunden 
werden,  sondern  wir  sind  von  unserer  Kenntnis  dieser  Verhält- 
nisse ausgegangen,  um  nachzuweisen,  dass  alle  körperliche 
Veränderung  der  lebendigen  Substanz  empfunden  wird;  von 
welcher  Individual -Ausprägung  der  lebendigen  Substanz  sie  aber 
empfunden  wird,  ob  vom  Gesamt-lndividuum,  von  der  betroffenen 
Zelle  oder  von  der  betroffenen  niedrigsten  lebendigen  Individua- 
lität innerhalb  einer  Zelle,  das  hat  uns  bisher  nicht  bekümmert. 
Wollen  wir  uns  aber  darüber  äussern,  so  können  wir  nur  El  in  es 
behaupten  —  dies  aber  mit  aller  Sicherheit  — -  dass  sie  von  der 
niedrigsten  durch  die  Veränderung  betroffenen  Individualität, 
d.  h.  der  Sammel-Molekel  der  lebendigen  Substanz,  empfunden 
wird.  Dies  genügt  uns  vorläufig  für  die  Fortführung  unserer 
Untersuchung;  die  Frage,  unter  welchen  Verhältnissen  und  warum 
auch  die  höheren  Individualitäten  an  der  Empfindung  der  niedersten 
teilnehmen  oder  nicht,  ist  nur  in  Verbindung  mit  der  Lehre  von 
der  Selbst-Steuerung    des  lebendigen  Organismus   zu    behandeln. 
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Die  Anschauung-  von  einem  Parallelismus  der  körperlichen 
und  seelischen  Vorgänge  ist  weit  entfernt,  unserem  Fragebedürfnis 
in  irgend  einer  Weise  zu  genügen;  es  ist  darum  unsere  Auf- 
gabe, die  von  uns  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  zu  x'erwerten 
für  ein  \Aeiteres  Eindringen  in  das  \>rhältnis  des  Seelischen  zum 
Körperlichen. 

Wir  haben  gesehen  —  und  gegen  diese  Anschauung  wird 
von  keinem  Physiologen  Widerspruch  erhoben  —  dass  das 
Wesentliche  dessen,  was  man  Leben  nennt,  besteht  in  der  Kon- 
tinuierlichkeit des  Stoffwechsels.  Unsere  analytische  Betrachtung 
führte  uns  zu  einer  etwas  strengeren  Fassung  dieses  Satzes,  indem 
wir  sagten,  das  Leben  besteht  in  der  Kontinuierlichkeit  des  Werde- 
Zustandes  an  der  Sammel-Molekel  der  lebendigen  Substanz.  Der 
Werde-Zustand  an  der  Sammelmolekel  ist  also  das  zeitlich 
unendlich  kleine  konstituierende  Element,  das  Differential,  dessen 
Summierung  ein  Kontinuierliches,   nämlich  das  Leben,  ergiebt. 

Wir  sehen  ferner,  dass  mit  jeder  Veränderung  der  lebendigen 
Substanz,  d.  h.  mit  jedem  Werde-Zustand  an  der  Sammelmolekel 
der  lebendigen  Substanz,  ein  psychischer  Vorgang  untrennbar  ver- 
bunden ist;  also  ergiebt  die  Summierung  unseres  Differentials  eben- 
falls das  Kontinuierliche  meiner  Seele.  Wenn  die  Summierung 
desselben  kleinsten  konstituierenden  Elementes  einerseits  das  p  h  \-  - 
sische  Leben  und  zugleich  andrerseits  das  psychische  Leben 
ergiebt,  so  stellen  das  physische  und  das  psychische  Leben 
nicht  zwei  getrennte  parallele  Reihen  dar,  sondern  eine 
einzige  identische  Reihe.  Die  scheinbare  Zweiheit  beider 
Reihen  erweist  sich  als  ein  selbstverständliches  Ergebnis  der 
Verschiedenheit  unserer  Sinneskategorien.  Mit  meinen  körper- 
lichen Sinnen  aufgefasst,  erscheint  mir  das  Leben  als  etwas 
körperliches,  mit  meinem  Seelen-Organ  aufgefasst,  dagegen 
als  etwas  Seelisches,  grade  ebenso,  wie  eine  Blume,  mit  dem 
Gesichtssi  nn  aufgefasst,  mir  als  eine  Lichte  mp  findung,  mit 
dem  Geruchssinn  aufgefasst,  als  eine  Geruchsempfindung 
entgegen  tritt.  Dass  in  diesem  letzteren  Falle  beide  Empfindungen 
nur  verschiedenartige  Auffassungen  derselben  Realität  sind,  ist 
mir  klar ;  aber  zu  diesem  Schluss  komme  ich  nur,  indem  ich  Farbe 
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und  Geruch  als  die  Eig-enschaften  ein  und  derselben  Realität  fest- 
stelle. Auf  ganz  dieselbe  Weise  haben  wir  das  Physische  und 
das  Psychische  als  Eigenschaften  derselben  Realität  festgestellt, 
nämlich  des  Werde-Zustandes  an  der  Sammel-Molekel  der  lebendigen 
Substanz. 

Verhält  sich  die  Sache  aber  so,  wenigstens  ungefähr  so, 
d.  h,  sind  wir  gezwungen,  den  Werde-Zustand  an  der  Sammel- 
molekel der  lebendigen  Substanz  als  das  Differential  anzusehen, 
dessen  Summierung  das  Leben  ergiebt,  so  vereinigt  damit  die 
Sammelmolekel  an  sich  und  in  sich  das,  was  das  Leben  in  seiner 
einfachsten  Form  ausmacht.  An  früherer  Stelle  haben  wir  uns 
darauf  beschränkt,  zu  beweisen,  dass  die  Anschauung  der  Sammel- 
molekel als  der  niedrigsten  lebendigen  Individualität  den  That- 
sachen  nicht  grade  zuwider  läuft;  jetzt  haben  wir  bewiesen, 
dass  diese  Anschauung  auf  Grund  der  Thatsachen  als  berechtigt 
zu   fordern  ist. 

Es  ist  nunmehr  unsere  Aufgabe,  nachzuweisen,  wie  aus  dieser 
denkbar  niedersten  Form  der  lebendigen  Individualität  die  höheren 
Individualitäten  hervorgehen  und  hervorgegangen  sind,  d.  h.  wie 
sich  die  niedrigste  Form  des  Lebens  zu  immer  höheren  Ver- 
körperungen des  Lebendigen  ausgestaltet.  Dies  ist  jedoch  ein 
schwieriges  und  umfängliches  Thema,  welches  ich  an  dieser 
Stelle  nur  anzudeuten  brauche,  da  ich  es  Ihnen  bereits  früher  in 
einiger  Ausführlichkeit  vorgetragen  habe.^)  Die  Einzelheiten 
gehen  auch  den  Gegenstand  unserer  heutigen  Besprechung  nicht 
sonderlich  an;  der  Vorgang  selber,  nämlich  die  »Steigerung 
der  Individualitäten  durch  Auseinanderlegung  der  Bestandverhält- 
nisse« ist  uns  geläufig,  und  es  verschlägt  für  uns  nicht  sonderlich 
viel ,  dass  unsere  thatsächliche  Kenntnis  der  zwischen  der 
Sammelmolekel  der  lebendigen  Substanz  einerseits  und  der 
Zelle  andrerseits  liegenden  Individualitäten  nicht  grade  als  eine 
besonders  fest  begründete  zu  bezeichnen  ist.  Sicher  aber  ist 
Eines.  Es  giebt  Individualitäten,  welche  auf  einer  niedrigeren 
Stufe  stehen,  als  die  Zelle,  nämlich  die  Piastiden  oder  Ener- 
giden;  wir  wissen  ganz  genau,  dass  sie  sämtliche  Lebens-Eigen- 

*)   EntWickelung,    p.    23   ff. 
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Schäften  in  sich  vereinigen,  also  sind  sie  lebendig-e  Indi  vi- 
dualitäten.  Sie  stellen  aber  nicht  die  Elemente  dar,  aus 
denen  sich  die  Zelle  aufbaut;  denn  ebenso  wie  sich  ein 
tierischer  oder  pflanzlicher  Körper  aus  Zellen,  und  nur  aus  Zellen, 
zusammensetzt,  so  muss  die  Zelle  sich  aus  den  nächst  niederen 
Individualitäten,  und  nur  aus  diesen,  zusammensetzen.  Das  sind 
aber  nicht  die  Piastiden,  sondern  anscheinend  die  Tropfen-förmigen 
Elemente,  welche  die  Waben-  oder  Schaumstruktur  der  Zelle 
hervorbringen.  Demnach  müssten  die  Piastiden  als  di  fferen  zierte 
»Tropfen-förmige  Elemente«  angesehen  werden.  Deckt  sich  nun 
der  Begriff  der  Sammelmolekel  mit  dem  des  »tropfenförmigen 
Elementes«^)  so  ist  die  Zelle  als  die  Auseinanderlegung  der 
Sammelmolekel  zu  betrachten.  Ist  diese  Anschauung  aber  nicht 
berechtigt,  so  liegt  zwischen  diesen  beiden  Individualitäten  m  i  n  - 
destens  noch  eine  Stufe  der  Individualität.  Es  ist  diese 
Frage  vielleicht  annäherungsweise  zu  beantworten;  die  feine  Unter- 
suchung tierischer  Membranen,  durch  deren  Poren  die  Sammel- 
molekeln nicht  hindurch  zu  diffundieren  vermögen,  würde  sicher- 
lich einen  ungefähren  Grenzwert  schaffen,  der  für  die  Vergleichung 
mit  der  Grösse  der  tropfenförmigen  Elemente  zu  verwerten 
sein  dürfte. 

Nachdem  wir  auf  analytischem  Wege  zu  der  Eirkenntnis 
gekommen,  dass  das  Leben  dargestellt  wird  durch  die  Kontinuier- 
lichkeit des  Werde-Zustandes  an  der  Sammelmolekel  der  lebendigen 
Substanz  als  deren  niedrigster  Formausprägung,  und  nachdem 
wir  gesehen  haben,  dass  alle  Steigerung  der  Individualitäten 
stattfindet  und  stattfinden  muss  überall  durch  den  gleichen 
Vorgang,  nämlich  die  »Auseinanderlegung  der  Bestandverhält- 
nisse«, drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  wie  denn  die  niedrigste 
lebendige  Individualität,  nämlich  die  Sammelmolekel,  aus  der 
einfachen  Molekel  der  lebendigen  Substanz  entstanden  zu 
denken  ist.    Stellt  nicht  vielleicht  schon  die  S a  m  m  e  1  m  o  1  e  k  e  1  eine 

*)  Den  Namen  »tropfenförmiges  Element«  gebrauche  icli,  iiiclil  um  einen 
neuen  Namen  zu  schaffen,  sondern  um  eine  Bezeichnung  benutzen  zu  können, 
die  sich   mit   meiner  Anschauung   über  dies  Verhältnis  deckt. 
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Auseinanderlegung  der  Bestandverhältnisse  der  ein  fachen  Molekel 
dar?  Und  wenn  dies  der  Fall  ist,  wenn  die  Polymeri  sierung^) 
eine  Auseinanderlegung  der  Bestandverhältnisse  der  einfachen 
Molekel  darstellt,  haben  wir  dann  nicht  das  Recht,  alle  weiteren 
Auseinanderlegungen,  d  .h.  die  gesamte  Entwickelung  des  Lebendigen, 
als  eine  immer  weiter  gehende  Polymerisierung  der  ursprünglichen 
einfachen  Molekel  der  lebendigen  Substanz  anzusehen?  Oder, 
anders  ausgedriickt :  wenn  der  biologische  Vorgang  der 
Entwickelung  sich  mit  dem  chemisch-physikalischen 
Vorgange  der  Polymerisierung  seinem  Wesen  nach  deckt, 
sind  wir  —  als  Biologen  —  dann  nicht  im  Stande,  für  das 
.  Verständnis  des  dunklen  Vorganges  der  Polymerisierung  ein 
weniges  beizutragen,  indem  wir  das  Schema  geben,  auf  welche 
Weise  sich  aus  der  einfachen  Molekel  der  lebendigen  Substanz 
die  polymere,  die  Sammelmolekel,  zu  gestalten  hat?  Und  haben 
wir  dann  nicht  die  Möglichkeit,  in  das  uns  fast  völlig  ver- 
schlossene Gebiet  der  chemischen  Konstitutions-Verhältnisse  der 
lebendigen  Substanz  von  der  biologischen  Seite  aus  auf 
analytischem  Wege  einzudringen?  All  das  sind  Fragen  von 
der  allergrössten  Wesentlichheit,  aber  ich  erkenne  mir  nicht  den 
Beruf  zu,  über  diese  Dinge  ein  Urteil  abzugeben.  Mögen  dies 
die  Chemiker  thun,  aber  nur  solche,  deren  wissenschaftlicher 
Standpunkt  frei  und  hoch  genug  ist  zu  dem  Zugeständnis, 
dass  die  c'he mischen  Theorien  über  diese  Verhältnisse  nur 
dann  Wert  haben  können,  wenn  sie  sich  mit  den  an  diesem 
Grenzgebiet  zugleich  geltenden  biologisch  en  Anschauungen  zu 
einer  beide  Wissenschaften  befriedrigenden  Gesamt-Anschau- 
u  ng  vereinigen. 

Unerledigt  istsomit  vorläufig  die  Frage,  auf  welche  Weise 
die  —  sicherlich  lebendige  —  Sammelmolekel  der  organisierten 
Substanz  aus  der  —  sicherlich  nicht  lebendigen  —  Einzelmolekel 
der  organisierten  Substanz  sich  gestaltet;  dagegen  sind  wir  uns 
völlig  darüber  klar,  dass  das  Nicht-Lebendige  ebenso  gut  eine 
Formausprägung  besitzt  wie  das  Lebendige,  und  dass  wir  — 
wenn    wir  überhaupt  innerhalb    der  Anschauung    der    Molekular- 


')   s.   pag.    35,   Fussnote.  2. 
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Theorie  bleiben  wollen  —  die  Molekel  als  die  Formausprägung 
bez.  die  niedrigste  Formausprägung  des  Stofflichen  über- 
haupt anzusehen  haben,  gleichgültig,  ob  sie  lebendig  ist  oder  nicht. 

Von  dieser  Grundlage  aus  sind  wir  aber  unmittelbar  in  der 
Lage,  uns  eine  Vorstellung  zu  verschaffen  von  dem  Unterschied 
zwischen  dem  Belebten  und  Unbelebten.  Das  Lebens-Differential, 
der  Werde-Zustand,  tritt  bei  jedem  chemischen  Vorgange  auf; 
hierin  liegt  also  kein  Unterschied;  er  muss  in  der  zeitlichen 
Bestimmung,  in  der  für  das  Lebendige  verlangten  Kontinuier- 
lichkeit des  Werde-Zustandes  liegen.  Nun  ist  es  ja  garnicht 
ausgeschlossen,  dass  täglich  und  stündlich  chemische  Körper 
entdeckt  werden  könnten,  deren  Molekel  bez.  Sammelmolekel 
sich  in  kontinuierlichem  Werde-Zustand  befände.  Die  Möglich- 
keit also,  dass  es  viele  lebendige  Substanzen  geben  könne,  ist 
durchaus  zuzugeben.  W'ir  sehen  ja  an  der  Flamme  oder 
an  der  Salpetersäure  bei  der  Herstellung  der  englischen 
Sch\\efelsäure  den  Anlauf  zu  einem  solchen  Zustande.  Wenn 
wir  nun  thatsächlich  nur  eine  einzige  lebendige  Substanz 
auf  Erden  kennen,  so  ist  der  Unterschied  zwi.schen  dem  Leben- 
digen und  dem  Nicht-Lebendigen  nicht  ein  grundsätzlicher, 
sondern  ein  thatsächli  eher.  Wir  müssen  also  verlangen,  die 
Grund  Verhältnisse  des  energetischen  Lebens -Vorganges  auch  an 
der  Molekel  der  nicht  lebendigen  Substanzen  wiederzufinden. 

Für  die  körperliche  Seite  dieses  Vorganges  liegen  die  Ver- 
hältnisse ganz  klar;  der  Übergang  von  kinetischer  in  potentielle 
chemische  Energie  und  umgekehrt  ist  ja  das,  was  wir  als  den  Werde- 
Zustand  bezeichnen.  Nun  haben  wir  uns  aber  überzeugt,  dass 
der  energetische  Lebensvorgang  von  dem  betroffenen  Individuum 
nicht  nur  erlitten,  sondern  auch  \\  ahrgenommen  wird;  der 
Objektivität  des  Vorganges  entspricht  eine  Subjektivität. 
Diese  Subjektivität  muss  sich  natürlich  auch  an  jedem  nicht 
lebendigen  Indixiduuni  offenbaren;  denn  das  Lebendige  unter- 
scheidet sich  ja  psychisch  vom  Nicht-Lebendigen  nicht  durch 
den  Besitz  der  Subjektivität,  sondern  durch  die  Summierung  des 
Subjektivitäts-Differentials  zu  einem  Kontinuierlichen,  nämlich 
der   Seele.       Also    hat   jede    nicht-lebendige    Molekel    im    Augen- 
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blicke  des  Werde-Zustandes  einen  Blitz  der  Subjektivität,  sie  hat 
ein  unendlich  kurzes  Ich-Gefühl,  welches  aber  sofort  wieder  ver- 
schwindet und  von  dem  nächsten  Aufblitzen  des  Ich-Gefühls 
durch  die  Nacht  der  absoluten  Subjektivitäts-Losigkeit  getrennt  ist. 

Man  kann  in  dieser  »Psychologie  des  Nicht-Lebendigen«  noch 
einen  Schritt  weitergehen.  Zweifellos  entspricht  beim  lebendigen 
Wesen  das  Empfinden  einer  Bindung,  und  das  Wollen  einem 
Freiwerden  von  Energie;  dann  muss  aber  auch  bereits  das 
einzelne  Lebensdifferential,  derWerde-Zustand,  der  wahrnehmenden 
niedersten  Individualität  als  Empfinden  oder  Wollen  erscheinen; 
und  da  das  Lebensdifferential  sich  auch  an  der  nicht-lebendigen 
Molekel  findet,  so  stellt  sich  der  »Blitz  der  Subjektivität«  dar 
als  Blitz  des  Empfindens  oder  Wollens.  Diese  Schlussfolgerungen 
Verstössen  durchaus  nicht  gegen  unsere  Anschauung;  denn  wir 
sind  gar  nicht  im  Stande,  uns  energetische  Vorgänge  anders  als 
unter  dem  Bilde  des  Empfindens  und  Wollens  vorzustellen ; 
darum  tragen  alle  unsere  sprachlichen  Bezeichnungen  dieser 
Verhältnisse  den  Charakter  der  Personifizierung;  und  es  kann  uns 
im  allgemeinen  nur  befriedigen,  wenn  wir  merken,  dass  wir  dabei 
nicht  lediglich  in  einem  Gleichnis  gesprochen,  sondern  dass  wir 
wirkliche  Gleichheiten  mit  gleichen  Ausdrücken  bezeichnet  hatten. 

Hiermit  wären  wir  an  den  naturgemässen  Schluss  unserer 
Betrachtungen  gelangt,  wenn  wir  nicht  versäumt  hätten,  eine 
Frage  zu  erledigen,  über  die  wir  kurz  hinweg  gegangen  sind, 
ohne  unsern  Standpunkt  zu  begründen.  Es  ist  dies  die  Frage, 
ob  es  eine  einzige  oder  viele  lebendige  Substanzen  giebt. 

Stellt  man  sich  auf  den  gerechtfertigten  Standpunkt,  dass 
es  auf  der  Welt  nicht  zwei  völlig  gleichbleibende  Zellen  giebt, 
und  betrachtet  man  jede  Ungleichheit  als  ein  Produkt  des  Che- 
mismus der  lebendigen  Substanz,  .so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse, 
dass  es  unendlich  viele  verschiedene  lebendige  Substanzen 
geben  muss. 

Sucht  man  sich  aber  eine  zahlenmässige  Vorstellung  zu 
machen  von  all  diesen  Verschiedenheiten  an  den  jetzt  lebenden  und 
allen  vergangenen  und  noch  kommenden  Generationen,  so  sieht 
man   sofort,  eine   so  grosse  Zahl    von    lebendigen  Substanzen  ist 
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gar  nicht  möglich.  Mag  man  sich  die  Molekeln  der  Eiweiss- 
Substanzen  vorstellen,  wie  man  will,  und  mag  man  sie  sich  ver- 
ändert denken,  durch  was  und  so  viel  man  will :  die  dadurch 
herauskommende  Zahl  von  verschiedenen  chemischen  Körpern 
verschwindet  gegen  die  Anzahl  der  Verschiedenheiten  des 
Lebendigen  auf  der  Erde. 

Also  hat  die  Verschiedenheit  des  Lebendigen  auf 
der  lu'de  nicht  ihren  Grund  in  der  \' e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  der 
zu  Grunde  liegenden  Substanz. 

Ferner:  Sind  die  thatsächlich  vorhandenen  Verschieden- 
heiten des  Lebendigen  ein  Ausdruck  der  Verschiedenheit 
in  den  zu  Grunde  liegenden  lebendigen  Substanzen,  so 
ist  die  —  ebenso  thatsächlich  vorhandene  —  Einheitlichkeit 
der  Ureigen  Schäften  des  Lebendigen  ein  Ausdruck  der  h2in- 
heitlichkeit    der    lebendigen    Ur-    und    Grundsubstanz. 

Das  heisst :  Stelle  ich  mich  einfach  auf  den  chemischen 
Standpunkt,  so  beweise  ich  aus  denselben  Gründen  heraus  das 
eine  Mal,  dass  es  unendlich  viele,  das  andere  Mal,  dass  es 
eine  einzige  zu  Grunde  liegende  lebende  Substanz  geben  muss. 

Es  ist  also  die  ganze  Fragestellung  falsch;  die  Frage  nach 
der  Einheitlichkeit  oder  Verschiedentlichkeit  der  lebendigen  Sub- 
stanz ist  überhaupt  so  nicht  zu  beantworten,  und  der  Grund  dazu 
ist  vielleicht  sehr  einfach. 

Wir  haben  bereits  bei  der  Betrachtung  des  Aggregat- 
Zustandes  der  Sammel-Molekel  gesehen,  dass  auch  diese  Frage 
nicht  gut  zu  beantworten  ist.  Wir  schlössen  damals:  Ist  die 
Sammel-Molekel  eine  chemische  Molekel,  so  steht  sie  ausserhalb 
der  Anschauung  eines  Aggregat-Zustandes ;  umgekehrt  aber:  steht 
sie  au.sserhalb  der  Anschauung  einer  chemischen  Molekel,  so  ist 
ihr  Aggregat-Zustand  flüssig,  und  sie  zeigt  die  Formausprägung 
eines  Tropfens. 

Grade  so  liegt  die  Sache  auch  im  vorliegenden  Falle. 
Wenn  ein  Radikal  einer  Molekel  durch  ein  anderes  Radikal  er- 
setzt wird,  so  verändert  die  Molekel  ihre  chemischen  Eigenschaften, 
es  entsteht  ein  neuer  chemischer  Körper.  Andererseits :  wenn 
ein    Teil    der    Flüssigkeit   eines    Tropfens    eine    chemische    Ver- 
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änderung  erfährt,  so  verändert  der  betroffene  Teil  freilich  seine 
chemischen  Eigenschaften,  der  übrige  Teil  des  Tropfens  bleibt 
aber,  wie  er  war;  jedenfalls  ist  keine  Rede  davon,  dass  der 
ganze  Tropfen  von  nun  an  einen  anderen  chemischen  Körper 
vorstellt. 

Ist  nun  die  Sammel-Molekel  der  lebendigen  Substanz  als 
eine  chemische  Molekel  zu  betrachten  oder  als  ein  Tropfen? 
Im  ersteren  Falle  wird  durch  jede  Veränderung  eines  Radikales 
die  ganze  Sammel-Molekel  und  damit  die  chemische  Natur  der 
lebendigen  Substanz  verändert;  im  anderen  Falle  dagegen  ist 
von  einer  chemischen  Veränderung  des  Ganzen  keine  Rede. 

Diese  Frage  ist  eben  nicht  zu  beantworten.  Es  drängt 
alles  darauf  hin,  anzunehmen,  dass  die  Sammel-Molekel  mitten 
zwischen  den  Anschauungs-Formen  der  Molekel  und  des  Tropfens 
steht ;  darum  kann  man  weder  behaupten,  dass  durch  Veränderung 
eines  Radikales  der  Chemismus  der  Sammel-Molekel  verändert 
wird,  noch  andererseits,  dass  es  unangetastet  bleibt.  Solche 
Zumutungen  sind  ja  für  den  Chemiker  nichts  Ungewohntes;  der 
Fortschritt  der  neueren  theoretischen  Chemie  zwingt  ja  allerorten 
zur  Einschränkung  und  Umwandlung  der  alten  Vorstellungen 
zu  Gunsten  einer  vermittelnden  und  weiteren  Anschauung. 


über  eine  zxA/'eiköpfige  Kreuzotter. 

Vou  Dr.  H.  Borg-ert. 


In  allen  Typen,  ja,  man  kann  wohl  sagen,  in  den  meisten 
Klassen  des  Tierreichs  sind  angeborene  Missbildungen  zur  Beob- 
achtung gekommen.  Allerdings  treten  dieselben  nicht  überall 
gleich  häufig  auf,  vielmehr  bestehen  darin  ziemlich  grosse  Unter- 
schiede. Zu  denjenigen  Gruppen,  welche  relativ  oft  Gelegenheit 
zur  Beobachtung  von  Missbildungen  geben,  gehören  die  Reptilien, 
und  unter  diesen  besonders  die  Schlangen.  Fast  ausschliesslich 
handelt  es  sich  hier  um  Doppelmissbildungen. 

Einen  solchen  Fall  einer  Doppelmis-sbildung  bietet  auch  eine, 
Ende  Oktober  vorigen  Jahres  von  einem  Bauern  auf  dem  Harse- 
felde  bei  Horneburg,  in  der  Nähe  von  Stade  gefundene  kleine 
zweiköpfige  Schlange.  Dem  Bauern  erschien  das  auf  dem  Felde 
umherkriechende  Tierchen  so  eigentümlich,  dass  er  ein  Paar  in 
der  Nähe  befindliche  Knaben  herbeirief  und  sie  fragte,  was  denn 
das  für  ein  Tier  sei.  Die  Knaben  nahmen  das  Tier  dann  mit 
nach  Hause,  wo  sie  es  ihrem  V'ater,  einem  Arzt,  und  dem  gerade 
anwesenden  Tierarzt  zeigten.  Dort  wurde  das  Tierchen  nun  eine 
Zeit  lang  beobachtet.  Die  Schlange  bewegte  sich  meist  in  Spiral- 
linien, bald  rechts  herum,  bald  links  herum.  Dabei  sperrte  sie 
abwechselnd  das  rechte  oder  das  linke  Maul  auf,  indem  sie  zischte 
und  züngelte.  Ein  gleichzeitiges  Aufsperren  beider  Mäuler  wurde 
nicht  beobachtet. 

Das  in  Spiritus  conservierte  Ivxemplar  gelangte  hier  in  den 
Besitz  des  Herrn  Apotheker  Dr.  Mielck,  welcher  es  mir  gütigst 
zum  Zwecke  der  Untersuchung  überliess. 

Es  handelt  sich  um  eine  Kreuzotter  mit  zwei  Köpfen.  Das 
Tier,  von  welchem  man,  trotzdem  die  eigentliche  Heckzeit  der 
Kreuzottern    in    die    Monate   August    und    September    fällt,     bei 
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Berücksichtigung  seines  ganzen  Entwickelungszustandes  nur  an- 
nehmen kann,  dass  es  erst  kurz  vorher  geboren  ist,  hat  eine 
Länge  von  i6  cm  und  ist  äusserhch  bis  auf  die  Kopfpartie  normal 
gebaut.  Auch  zeigt  es  die  normale  hellbraune  Färbung  mit  der 
dunkelbraunen  Zeichnung.  Die  Dicke  beträgt,  im  vorderen  Teile 
gemessen,  5,5  mm,  in  der  Mitte,  an  der  dicksten  Stelle  7,5  mm. 
Die  beiden  Köpfe  liegen  in  der  Frontalebene  nebeneinander  und 
sind  um  ihre  Längsachse  um  ein  Weniges  nach  aussen  gedreht, 
so  dass  die  Dorsalseiten  der  Köpfe  etwas  von  einander  abgewandt 
sind.      Sie    diveroieren   etwa    in    einem   Winkel    von  60".     Nach 

o 

dem  äussern  Anschein  zu  urteilen  sind  die  Köpfe  im  hinteren  Teile 
bis  zur  Mundspalte  mit  einander  verwachsen.  (Fig.  i  und  2"--).     Der 


Fig.    I.  Fig.    2. 

linke  Kopf  ist  etwas  kleiner  als  der  rechte.  Die  Länge  der  Köpfe 
beträgt,  von  der  Nasenspitze  bis  zum  Schnittpunkt  der  Kopf- 
längsachsen rechts  14,  links  12,5  mm.,  ihre  Breite  von  Auge  zu 
Auge  6  resp.  5  mm.  Die  einander  zugewandten  Augen  der 
rechten  und  linken  Seite  haben  einen  Abstand  von  8  mm.   Beide 


*)   Fig.    I.      Dorsalansicht  der  Kopfpartbie.      3'/»   mal  vergrössert. 
Fig.    2.      Ventralansicht  der  Kopfparthie.      3'  2   mal  vergrössert. 
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Köpfe  sind  x'on  normaler  Gestalt,  auch  zeigen  sie  keinerlei  Ab- 
weichung- in  der  Form  und  Anordnung-  der  für  die  Art  characteri- 
stischen  Schuppen.  Die  auf  dem  Rücken  normal  x'ei^aufende 
Zickzacklinie  teilt  sich  kurz  hinter  den  Köpfen  in  zwei  kurze 
Aste,  welche  in  rautenförmig^er  Gestalt  endigen,  so  dass  die  Spitze 
zwischen  die  beiden  leicht  gekrümmten  Längsstreifen  auf  der 
Dorsalseite  der  Köpfe  hineinragt.  Die  Zeichnung  ist  auf  beiden 
Köpfen  gleich  und  normal.  Zähne  sind  noch  nicht  entwickelt. 
Wie  zu  erwarten  \\'ar,  ist  die  Zunge  im  linken  Kopfe  etwas 
kleiner  als  im  rechten.  Der  Schlund  ist  beiderseits  für  eine 
schwache  Sonde  passierbar. 

Soweit  die  Beobachtungen,  welche  die  äusserhche  Unter- 
suchung" des  Tieres  ergab.  Da  der  Besitzer  eine  Zerlegung  der 
Schlange  nicht  zulassen  wollte,  es  aber  doch  von  Interesse  war, 
so  viel  wie  möglich  von  dem  innerri  Bau  zu  ermitteln,  wurde  im 
physikalischen  Staatslaboratorium  ein  Actinogramm  mittelst 
Röntgenstrahlen  hergestellt,  wofür  ich  Herrn  Prof.  Voller  und 
Herrn  Dr.   Walter  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche. 

Aus  dem  Bilde  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  Rumpfpartie 
in  ihrem  Knochenbau  keinerlei  Abweichungen  zeigt ;  nur  die 
Kopf-  und  Halsjoartie  zeigt  Verhältnisse,  wie  sie  nach  den  äusseren 
Erscheinungen  nicht  zu  erwarten  waren  (I'ig.  ^)-''''')  Zunächst  fällt 
in  die  Augen,  dass  die  Doppelbildung  sich  nicht  allein  auf  den  Kopf 
beschränkt,  sondern  sich  noch  auf  einen  Teil  der  Wirbelsäule 
erstreckt,  .so  dass  jedem  der  Köpfe,  osteologisch  wenigstens, 
gewissermassen  noch  eine  Halswirbelsäule  zukommt.  Zwischen 
dem  Schädel  und  denr-ersten  gemeinsamen  Wirbel  liegen  rechts  lO, 
links  9  Wirbel.  Die  Vereinigung  der  Wirbelsäule  findet  etwa 
4,5  mm  hinter  den  .Schädeln  statt.  An  der  einander  zugekehrten 
Seite  der  »Halswirbelsäulen«  erkennt  man  jederseits  zwei  Rippen, 
doch  weichen  dieselben  etwas  vom  Normalen  ab,  indem  sie  mehr 
nach  vorne  gerichtet,  und  auch  kürzer  sind,  als  die  äusseren 
Rip})en  der  gleichen  Wirbel.  Die  Schädel  sind  nicht,  wie  man 
nach  dem  äusseren  Aussehen  vermuten  musste,    mit   einander  im 

*)  Fig.  3.  Aufnahme  der  Schlange,  mittelst  Röntgenstrahlen,  zweimal 
vergrösserL. 


.^ö 


Fig.  3- 
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cranialen  Teile  verwachsen,  sondern  völlit>'  von  einander  frei,  und 
normal  gebaut.  Nur  über  das  Verhältnis  der  Kiefergelenke  auf 
der  gemeinsamen  Seite  der  Köpfe  konnte  etwa  noch  ein  Zweifel 
auftreten.  Eine  Vergrösserung  des  Actinogramms  zeigt  jedoch, 
dass  von  einer  Verwachsung  der  beiden  Gelenke,  wie  es  nach 
der  Originalaufnahme  fast  den  Anschein  hatte,  nicht  die  Rede 
sein  kann ;  vielmehr  sind  beide  Gelenke  völlig  frei  von  einander, 
und  jedes  in  normaler  Weise  aus  Articulare,  Ouadratum  und 
Pterygoideum  gebildet. 

Wenn  auch  der  Umstand,  dass  während  der  Beobachtung 
intra  \itam,  wohl  die  Mäuler  abwechselnd,  aber  nie  gleichzeitig 
geöffnet  wurden,  seine  Erklärung  schon  darin  findet,  dass  die  der 
Öffnung  der  Mäuler  dienenden  Nerven,  sowie  deren  Centren 
doppelt  ausgebildet  sind,  so  dass  es  vielmehr  auffällig  wäre,  wenn 
ein  gleichzeitiges  Offnen  beider  ]Mäuler  beobchtet  wäre,  so 
legt  doch  das  Actinogramm  die  Vermuthung  nahe,  dass 
ein  gleichzeitiges  (3ffnen  im  vorliegenden  Falle  a  u  c  h  durch 
osteologische  Verhältnisse  .  unmöglich  gemacht  werde,  denn  die 
beiden  Gelenke  liegen  \ollig  übereinander  und,  da  beim  Offnen 
des  Maules  der  Raum,  welchen  das  beireffende  Gelenk  in  dem, 
beiden  Gelenken  gemeinsamen  Gebiet  einnimmt,  ein  grösserer 
wird,  so  ist  ein  gleichzeitiges  Offnen  beider  Mäuler  in  Anbetracht 
des  geringen,  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  wohl  ausgeschlossen. 

Auch  über  die  inneren  Organe  vermag  die  Aufnahme  mittels 
Röntgenstrahlen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  x'\ufschluss  zu  geben. 
So  sieht  man  auf  dem  Bilde  ganz  deutlich  die  Abgrenzung  der 
Eungen.  l{s  sind  nämlich  bei  dem  Tiere  zwei  Lungen  ausge- 
bildet, eine  grössere,  welche  dem  linken,  kleineren  Kopfe  ent- 
spricht und  eine  kleinere  rechte  Lunge,  welche  dem  grösseren 
Kopfe  zugehört.  Am  distalen  Ende  der  grösseren  Lunge  ist 
noch  eine  schlauchförmige  Fortsetzung  zu  erkennen,  deren  Länge 
etwa  Va  dei'  Lunge  beträgt.  An  der  kleineren  Lunge  zeigt  sich 
am  vorderen  Teile,  wohl  am  ICnde  der  Trachea,  eine  kleine  Ab- 
zweigung. Vielleicht  handelt  es  sich  um  die  rudimentäre  zweite 
rechte  Lunpe.  Auf  der  linken  Seite  lassen  sich  diese  Verhält- 
nisse  nicht  untersuchen,    da  der  tracheale    Teil  des    Respirations- 


—   55   - 

tractus  von  der  Wirbelsäule  bedeckt  ist.  Die  linke  Lunge  erstreckt 
sich  bis  zum  23.,  die  rechte  dagegen  nur  bis  zum  11.  gemein- 
samen Wirbel  nach  hinten.  Bemerkt  sei  hier  noch,  dass  die 
Zahl  der  auf  den  ersten  gemeinsamen  Wirbel  folgenden  rippen- 
tragenden Wirbel  149  beträgt,  und  dass  sich  hieran  noch 
30  Schwanzvvirbel  ansetzen. 

Über  die  andern  Organsysteme  Hess  sich  leider  aus  der 
Röntgenaufnahme  nichts  ermitteln.  Es  hat  dieses  seinen  Grund 
in  dem  serinpen  Unterschied  des  Widerstandes,  welchen  die 
verschiedenen  jugendlichen  Gewebe  den  Röntgenstrahlen  ent- 
gegensetzen. 

Der  Versuch,  den  Verlauf  des  Verdauungstractus  durch 
Einführung  feiner  Metallsonden  und  nachherige  Aufnahme  mittels 
Röntgenstrahlen  festzustellen  misslang,  da  durch  die  Aufbewahrung 
in  Alkohol  die  Gewebe  gehärtet  waren  und  ihre  Elasticitiit  ver- 
loren hatten,  so  dass  die  Sonden  gleich  im  Anfange  des  Schlundes 
diesen  durchbohrten  und  daher  die  Aufnahme  kein  brauchbares 
Resultat  liefern  konnte. 

Nach  den  Angaben  von  Bateson  ')  finden  sich  in  der 
Litteratur  einige  zwanzig  Fälle  von  zweiköpfigen  Schlangen  auf- 
geführt. Die  meisten  dieser  Mitteilungen  gehören  der  Zeit  vor 
1800  an  und  es  ist  die  Art  der  Schlange  nur  in  wenigen  Phallen 
festgestellt. 

Schon  Aristoteles  soll  nach  Lacepede")  zweiköpfige 
Schlangen  erwähnt  haben.  Leider  war  es  mn-  nicht  möglich,  die 
betreffende  Stelle  ausfindig  zu  machen.  Es  erscheint  mir,  als  ob 
die  Angabe  auf  einem  Missverständnis  beruht,  welchem  Aristoteles, 
Historia  animalium  Buch  V,  Gap.   4,   zu  Grunde  Hegt.     Es  heisst 

dort  etwa : und    zwar  winden    sich    die  Schlangen    so   eng 

um  einander,  dass  es  aussieht,  als  wäre  es  der  Körper  einer 
Schlange  mit  zwei  Köpfen.  Lacepede  führt  des  Weiteren 
noch,    ebenfalls  ohne  irgendwelchen   genaueren  Litteraturhinweis, 


')  Bateson.      Materials      for      the      study     of     Variation.        London      1894 
p.    561   (Litteratur). 

■)  Lacepede.   Histoire  naturelle   des  serpens.     Tonic  II  p.  48 1.     Paris  1789. 


-  56  - 

von  älteren  Autoren  an:  Aelianus  ^)  und  Aldrovandi  ^). 
Dumeril  und  Bibron  haben  diese  Angaben  in  ihre  Erpetologie 
generale  übernommen.  Wymann  zieht  ebenfalls  Aristoteles  an, 
und  7war  mit  fast  denselben  Worten,  wie  Lacepede  (Aristote  en  fait 
mefition  —  Aristotle  meiitions  siich.)  Da  nun  alle  drei  Au  -ren 
zum  Schlüsse  mehr  oder  weniger  ausführlich  den  Bericht  von 
R  e  d  i  ^)  über  eine  zweiköpfige  Schlange  wiedergeben,  so  vermute 
ich,  dass  entweder  die  beiden  letzteren  die  Angaben  Lacepede's 
benutzt  haben,  oder  alle  drei  aus  einer  Quelle  geschöpft  haben. 
Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  aus  der  einschlägigen  Litteratur, 
dass  der  Grad  der  Doppelbildung  bei  Schlangen  ein  ziemlich 
verschiedener  ist.  Böttcher  giebt  einen  Fall  an,  (Pelmnis  bicolor) 
in  dem  es  sich  nur  um  Verdoppelung  der  Nasalplatten  und 
NasenöfTnungen  handelt.  Bei  einer  Reihe  von  Fällen  kam  es 
zur  Ausbildung  zweier  mehr  oder  weniger  weit  von  einander 
getrennten  Köpfe.  Dieselben  können  entweder  noch  mit  ihrem 
cranialen  Schädelteile  verwachsen  sein  (Edwards),  oder  wenigstens 
äusserlich  den  Schein  einer  solchen  Verwachsung  erwecken 
(Lacepede,  Jan  und  S o r d e  1 1  i  [Tropidonotus  fasciattis] ,  sowie 
der  oben  beschriebenen  Pelias  berics)\  oder  aber  die  Doppel- 
bildung kann  sich  auch  auf  einen  Teil  der  Wirbelsäule  erstrecken, 
so  dass  jeder  der  beiden  Köpfe  einen  eigenen  Hals  besitzt. 
Beispiele  hierfür  geben  Varrovv  {ppliiohobis  getulus),  Edwards 
[•»co}n7no}i  English  snake«^),  Redi,  Dorn  er  [Pelias  beriis)  und 
Wymann  {Coluber  constrictor).  In  einem  von  Wymann  bei 
Tropidonotus  Sipedon  beschriebenen  Falle  beschränkt  sich  die 
Doppelbildung  aber  nicht  auf  Kopf  und  Hals,  sondern  es  ist  auch 
zu  einer  doppelten  Ausbildung  des  mittleren  Teiles  der  Wirbel- 
säule sowie  des  Schwanzendes  gekommen.  Ausserdem  verdient 
erwähnt  zu  werden,  dass  die  Wirbelsäule  an  dem  doppelten  Teile 
auch  mit  der  doppelten  Reihenzahl  von   Rij^pen  versehen  ist. 


^)  Aelianus.     De  natura  aiiimalium.     Buch    t6,   cap.  42. 

^)  Aldrovandi.  Monstrorum  historia.  Bartholomäus  Ambrosinus  ed.  Bono- 
niae    i642   pg.   527. 

^)  Redi.  Osservationi  intorno  agli  aniniali  viventi.  Firenze  1684  und 
Observations  de  Frangois  Redi  sur  les  animaux  vivans  trouves  dans  les  animaux 
vivans.     CoUection  academique,   parlie  ctrangtre,   Vol.  4  p.   464. 
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Über  die  inneren  Organisationsverhältnisse  missgebildeter 
Schlangen  sind  die  Angaben  äusserst  spärlich.  Es  sind  mir  nur 
zwei  derartige  Sektionsberichte  zu  Händen  gekommen.  Der  eine 
behandelt  die  von  Dorner  beschriebene  zweiköpfige  Kreuzotter, 
der  Jadere  ist  der  mehrfach  in  der  Litteratur  citierte  Bericht  von 
Redi.  In  beiden  Fällen  waren  auch  lebenswichtige  Organe  zu 
doppelter  Entwicklung  gekommen.  Bei  der  Kreuzotter  fanden 
sich  zwiefach  entwickelt:  Darmtractus,  Respirationstractus  und 
Herz,  bei  der  von  Redi  untersuchten  Schlange:  ausser  den 
Respirationsorganen  und  dem  Herz  noch  die  Leber,  sowie 
Schlund  und  Magen.  In  allen  übrigen  Fällen  hatte  man  von 
einer  Zerlegung  der  Schlange  Abstand  genommen,  da  es  sich  um 
Unica  oder  Geschenke  an  staatliche  Institute  handelte  und  deshalb 
die  Erhaltung  des  Stückes  für  wichtiger  gehalten  wurde. 

Da  nun  aber  ein  Fall  von  Missbildung  eines  Tieres  erst 
dann  wirklich  wissenschaftlich  verwertbar  ist,  wenn  auch  die  Ver- 
hältnisse der  inneren  Organe  bekannt  sind,  so  muss  es  das  Be- 
streben des  Untersuchers  sein,  möglichst  viel  darüber  zu  erfahren 
zu  suchen,  auch  wenn  eine  völlige  Klarstellung  der  Sachlage 
durch  Zerlegung  des  Tieres  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht 
angängig  ist.  Und  hierin  führt  uns  die  Anwendung  der  Röntgen- 
strahlen vielfach  einen  guten  Schritt  vorwärts,  namentlich,  wenn 
man  Metallsonden  oder  andere  Mittel  anwendet,  um  eine  Differen- 
zierung   in    der  Durchlä-ssigkeit    für  Röntgenstrahlen    zu    erzielen. 

Auf  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Doppelmissbildungen  hier  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  In 
den  von  Dorner  und  Redi  beschriebenen  Fällen  ist  vielleicht  die 
Annahme  einer  Verwachsung  zweier  Individuen  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen,  namentlich,  wenn  man  Redi's  Beobachtung 
berücksichtigt,  dass  der  rechte  Kopf  seiner  Schlange  7  Stunden 
eher  abgestorben  war,  als  der  linke.  In  denjenigen  Fällen  jedoch, 
wo  es  sich  nur  um  geringgradige  Doppelmissbildungen  handelt, 
bin  ich  eher  geneigt,  Continuitätsstörungen  in  frühen  Entwicklungs- 
stadien anzunehmen. 
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I.  Geschäftlicher  Teil. 


Jahresbericht  für  1897. 


1.   Mitglieder. 

Am  Schlüsse  des  Jahres   1896  zählte  der  Verein: 

Wirkliche  Mitglieder 291 

Ehrenmitglieder   41 

Korrespondierende  ^litglieder 22 

Zusammen  354, 

davon  schieden  aus  durch  Tod,  Wegzug  u.  s.  w.:  17  wirkliche 
und  5  Ehrenmitglieder,  während  20  neue  wirkliche  Mitglieder 
aufgenommen  wurden.  Somit  besteht  der  Verein  zu  Anfang  des 
Jahres   1898  aus  294  wirklichen  Mitgliedern 

36  Ehrenmitgliedern 
und     22  korrespondierenden  Mitgliedern 

zusammen  352. 


2.  Thätigkeit  des  Vereins. 

Im  Berichtsjahre  1897  wurden  im  Ganzen  37  Vereinssitzungen 
abgehalten,  davon  4  gemeinschaftlich  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft.  In  diesen 
Sitzungen  wurden  von  55  Rednern  Vorträge  und  Demonstrationen 
gehalten,  die  sich  auf  folgende  Gebiete  verteilten: 


IV 


Zoologie   8 

Botanik i6 

Mineralogie  und  Geologie 2 

Physik 1 8 

Chemie 6 

Anthropologie  und  Ethnographie 7 

Meteorologie 1 . 

Die  Beteiligung  der  Mitglieder,  sowie  eingeführter  Gäste 
war  eine  befriedigende;  die  geringste  Zahl  der  Teilnehmer  an 
einer  Sitzung  betrug   16,   die  höchste  6"] . 

Ausser  den  allgemeinen  Sitzungen  fanden  4  besondere 
Sitzungen  der  botanischen  Gruppe  statt. 

Der  Vorstand  hielt  8   Sitzungen  ab. 

Der  Verein  veröffentlichte  im  Jahre   1897: 

1.  Verhandlungen,   III.   Folge,   Heft  IV. 

2.  Abhandlungen,   Band  XV,   Inhalt: 

K.  Kraepelin,  Revision  der  Urop\^gi  Thor,  und 
Fr.  Ählborn,  a)  der  Schwebflug  und  die  Fall- 
bewegung ebener  Tafeln  in  der  Luft,  b)  Über  die 
Stabilität  der  Flugapparate. 

Zu  den  Empfängern  der  Vereinsschriften  ist  die  Linncan 
Society  in  London  hinzugekommen,  sodass  der  Verein  jetzt  mit 
1 86  wissenschaftlichen  Anstalten  und  Gesellschaften  in  Schriften- 
austausch steht. 


3.   Verschiedenes. 

Die  Kassenverhältnisse  des  Vereins  sind  in  guter  Ordnung 
geblieben;  der  belegte  Vermögensbestand  beträgt  unverändert 
-U.  10,125.  Von  den  Jahres-Einnahmen  konnten  ^U.  2062.25 
für  den  Druck  der  Vereinsschriften,  Ä  300  für  einen  bei 
Gelegenheit  der  internationalen  Gartenbau- Ausstellung  gestifteten 
Ehrenpreis,  it.  loo  als  Beitrag  zur  Errichtung  eines  Denkmals 
für    Johannes   Müller    und    J^i.    50    für    die    Unterstützungskasse 


V 


der  »Leopoldina-Carolina«  verwendet  werden.   Die  Gesamtausq-aben 
im  Jahre    1897  betrugen   M.  4784.67. 

Unserem  Ehrenmitgliede,  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Co/t/^ 
in  Breslau  wurden  zur  Feier  seines  50jährigen  Doctor-Jubiläums 
die  herzlichen  Glückwünsche  des  Vereins  telegraphisch  übermittelt. 

Das  60.  Stiftungsfest  des  Vereins  wurde  am  27.  November 
unter  zahlreicher  Beteiligung"  der  Mitglieder  und  ihrer  Damen 
gefeiert.  Den  Festvortrag  hielt  der  Unterzeichnete  über  die 
Telegraphie  ohne  Draht. 

Prof.  Dr.  A.  Voller, 

I.   Vorsitzender  für  das  Jahr   1897. 
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Verzeichnis 

der  im  Jahre  1897  gehaltenen  Vorträge. 

Januar     <>.     Herr  Dr.  ProcJioiiniick:  Cber  den  jetzigen  Stand  der 
Pygmäenfrage. 
Herr  Dr.  Hagen   demonstriert   eine  neu  erworbene 
Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  aus  der 
Südsee. 
>-        13.     Herr  Dr.  Voigtländer:  Über  Resorption  und  Bildung 
der  Fette  im  tierischen  Organismus. 
■  20.     Hauptversammlung. 

Herr  Dr.  Schwarze:  Über  elektrische  Erscheinungen 
an  Federn  und   Haaren. 
Februar  3.     Herr  Dr.  Köhler:  Über  Verflüssigung  der  Gase. 

10.     Herr  Dr.  Benecke:   Das  Zuckerrohr   und   seine  Be- 
deutung. 
'17.     Herr  Dir.  Dr.  Bolan:  Über  Guanoinseln  und  Guano- 
vögel von  Chinchas  (Peru). 
Herr  Prof.  Kraepelin:  Über  die  Familie  der  Thely-    ■ 
phoniden.  ■ 

Herr    Dr.    Borgert    demonstriert    eine    zweiköpfige    - 
Kreuzotter.  ■ 

Herr  Prof  Zacharias  legt  l^lütenstände  von  Orchi- 
deen vor. 
»       '24-,     Herr  Prof  Voller:  Über  die  Versuche  und  Ansichten 
von  Lodge  und  Anderen  über  die  oscillatorische 
Natur  elektrischer  P\uiken,  insbesondere  der  Blitze. 
März         3.     Herr  Prof   Koppen:  Über  Klima  und  Kultur. 


IX 


März       10.     Herr  Dr.  Brick:   Über  Wurzelknöllchen    und   prak- 
tische Verwertung"  der  Wurzelpilze. 
Herr    Dr.    Classen    demonstriert    den  Bodendruck- 
apparat nach  Hark  und  eine  Whimshurst-Maschine. 
17.     Herr    Dr.    Schaffe/-:    Über    Roveri's    Befruchtungs- 
versuche (insbesondere  von  Ivernlosen  Eiern)  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Befruchtung 
und  Vererbung. 
»  ti-t.     Herr   Dr.    Kriiss:    Über    die    photographischen  Re- 

produktionsverfahren. 
Herr  Med. -Assess.  C.  H.  [[^'/^demonstriert Röntgen- 
aufnahmen von  chemischen  und  pharmaceutischen 
Präparaten. 
T>  31.     Herr  Prof    Voller:  Über  die  von  Cannelopulos  er- 

fundene  Selbstzündereinrichtung   für   Gaslampen. 
Herr  Prof.  Dciuistedt:    Über  Stickstoff- Wasserstoff- 
säure. 
April         7.     Herr  Dr.  ÄVr/;,^//;/.- Über  Zwangsdrehung  unter  Vor- 
zeigung von  gedrehten  Exemplaren  von  Dipsacus 
Silvester,  die  von  Prof  H.  de  Vries  in  Amsterdam 
als  erbliche  Rasse  aus  Samen  gezogen  sind. 
Derselbe:  Über  die  Erscheinung  der  Apogamie  im 
Pflanzenreiche. 
>■  21.     Herr  Dr.    Brich:    Über   die  Piassavafaser    und  ihre 

P^rsatzmittel. 
,  Herr    Prof.     Voller:    Neuere    physikalische    Demon- 
strationsapparate : 

a)  L.  Weber' s  Erdinduktor  zur  Erzeugung  der 
absoluten  Einheit  des  elektrischen  Potentials. 

b)  F.  Brauns  Kathodenstrahlen  -  Röhre  zur 
direkten  Sichtbarmachung  der  Stromkurven 
von  Wechselströmen,  der  primären  Ströme 
von  Induktionsapparaten  u.  s.  w. 

»  28.     Herr  Dr.    Peters:    Über    Buchner' s    Versuche    über 

die  Ursache  der  Alkoholgährung. 
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April  28.  Herr  Prof.  Voller:  Über  das  Prinzip  elektrischer 
Strassenbahnen  mit  unterirdischen  Teilleitern  und 
einen  in  München  vorgekommenen  Unfall  bei 
einer  solchen  Bahn. 

Mai  5.     Herr  Prof.  Khissniann:   Über  eine  neue  Erklärung" 

der  Scylla  und  Charybdis. 
Herr  Dr.  Hagen    legt    einige  Neuerwerbungen    der 
ethnographischen  Sammlung  vor. 

»  12.     Herr  Dr.    C lassen:  Über  Wärmemessung  bei  Gasen 

mit  Demonstration  des  Juncker'schen  Colorimeters 
Herr  Dr.   KlebaJin  demonstriert  Photographien,  be- 
treffend   amerikanische    Pflanzenkrankheiten    und 
deren  Bekämpfung. 

»  19.     Herr  Dr.  Fr.  Ahlborn:  Über  neuere  Beobachtungen 

auf    dem     Gebiete    des    Widerstandes    flüssiger 

Medien. 

»  26.     Herr  Dr.  GottscJie:  Über  ein  ihm  zur  Untersuchung 

eingereichtes  Stück  H)'raceum. 

Derselbe:  Über  neuere  Tiefbohrungen  in  Schwartau 

und  Nienstedten. 
Herr    Prof    Sadebeck:    Über   Narras    (Deutsch-Süd- 
westafrika). 
Derselbe:  Über  Adventivknospen  an  Kamerunfarnen. 

Juni  2.     Herr  Dr.    Timm:  Die  Verbreitung  der  Moossporen 

durch  Insekten. 
Herr  Dr.   Schober:  Über  den  Sinn  für  Gravitations- 
reize in  der  Tierwelt. 

»  1().     Herr    Prof.    Voller:    Über    die   Röntgenstrahlen    in 

chemischer  Beziehung. 
»  23.     Herr  Dr.  Brick:  Über  Pfeilgifte  aus  dem  Pflanzen- 

reiche. 
Septbr.     1.     Herr  Dr.   Hagen:  Über  die  Ornamentik  der  Maty- 
Insulaner. 
»  S.     Herr  Dr.  Köhler:  Versuche  zur  Kenntnis  der  Flamme. 
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Septbr.  15. 


90 


29. 


October  (>. 


13. 


20. 


07 


Novbr.     3. 


10. 


Herr  Dr.  t'.  Brunn:  Der  Flusskrebs  und  seine  wirt- 
schaftliche Bedeutung. 

Herr  Prof.  Kraepeli7i:  Über  die  in  F^uropa  ein- 
heimischen Scorpione. 

Herr  Dr.  Walter:  Über  Verstärkungsschirme  für 
Röntgenstrahlen. 

Herr  Dr.  Classen  demonstriert  eine  Präcisionswage 
mit  Vorrichtung  zum  Auflegen  der  Gewichte  bei 
geschlossenem  Wagekasten  von  Paul  Bunge 
(Herzberg)  Hamburg. 

Derselbe  demonstriert  einen  elektromagnetischen 
Rotationsapparat  nach  Arthur  König. 

Herr  Dr.  Ahlborn:  Ausgrabung  einer  prähistorischen 
Töpferwerkstelle  bei  Blankenburg  am  Harz. 

Dr.  Schober:    Über    die  Blüte    des  Alpenveilchens. 

Herr  Dr.  Classen:  Über  mechanische  Bilder  zur 
Erklärung  elektrischer  Vorgänge  und  deren  Be- 
deutung für  die  Physik  überhaupt. 

Herr  Dr.  Voigt:  Zur  Geschichte  der  Botanik  in 
Hamburg. 

Herr  Dr.  Wohhvill:  Über  Goldscheidung  auf  elektro- 
lytischem Wege. 

Herr  Consul  Schlick:  Über  Dampfschififsvibrationen 
und  deren  Aufhebung,  unter  Vorführung  von 
Modellen. 

Herr  Prof.  Schubert:  Theoretische  Ergänzungen  zu 
dem  Vorigen. 

Herr  Dr.  Timm:  Über  Feinde  insektenfressender 
Pflanzen. 

Herr  Dr.  ScJiäjfer:  Über  Springschwänze  und 
Borstenschwänze. 

Herr  Prof.  Dr.  Brinckmaun:  Über  Bronzen  aus 
Benin. 


Novbr.  '24. 


Decbr.      1. 


8. 


15. 
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Herr  Dr.  Kriiss:  Über  den  Zusammenhang  der 
chemischen  Natur  der  Elemente  und  ihrer  Ver- 
bindungen und  ihren  Spektren. 

Herr  Dr.  Bohnert:  Versuche  über  strahlende  \\'ärme 
mit  Looser's  Differentialthermoscop. 

Herr  Dr.  Brick:  Neuere  Untersuchungen  über  das 
Erfrieren  der  Pflanzen. 

Herr  Dr.  Köhler:  Über  die  Darstellung  und  tech- 
nische Verwendung  comprimierter  und  verflüssigter 
Gase. 


März       13. 


Mai 


'>•> 


Septbr,  11. 
Jan. 1898  8. 


Botanische  Gruppe. 


Herr  Dr.  ScJiäffer:  Wettstein,  Monographie  der 
Gattung  Euphrasia. 

Herr  Prof.  Dr.  Zacharias:  Arbeiten,  die  kernlose 
Zellen  zum  Gegenstand  haben. 

Herr  Dr.  Brick:  Bower's  Arbeit  über  die  Ophio- 
glossaceen,   Equisetineen  und  L}xopodiaccen. 

Herr  Dr.  Schober:  Geotropismus  der  Nebenwurzeln. 

Herr  Dr.  Timin:  Demonstration  einiger  Präparate 
von  Orchideenblüten. 

Herr  Dr.  Schober:  Demonstrationen  über  das  Ver- 
halten der  Nebenwurzeln  in  der  x'ertikalen  Lage. 

Herr  Dr.  Unna:  Über  die  X'erschleimung  \on 
Bakterien,  in.sbesondere  die  der  Lepra -Tuberkel- 
bacillen.      Mit  Demonstrationen. 

Herr  Prof.  Zacharias:  Über  Morphologie  der  Bak- 
terienzellen und  die  luitwicklungsgeschichte  der 
Bakteriensporen. 


Ver 


zeicnnis 


der  Gesellschaften,  Vereine  und  Anstalten,  mit  welchen  Schriften- 
austausch stattfindet,   und  der  von  diesen  im  Jahre    1897 


eingegangenen  Schriften. 


Deutschland. 

Augsburg.     Naturhistorischer  Verein. 

Altenburg.  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes.  Mit- 
teilungen  Bd.  VII, 

Annaberg.     Annaberger-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde. 

BA^^EERG.      Naturforschende  Gesellschaft. 

Berlin.  I.  Kgl.  Preuss.  Meteorolog.  Institut,  i)  Ergebnisse  der 
Beobachtg.  an  den  Stationen  II.  u.  III.  Ordnung  für  1893 
1896  Heft  2,  1897  Heft  i.  2)  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  in  1893.  3)  Ergebnisse  der  magnet.  Beobachtungen  in 
Potsdam   1894  u.   95.      4)  Gewitterbeobachtungen  in   1892, 

93,  94- 

II.  Gesellschaft  naturforschender  Freunde.     Sitzungsbericht 
1896. 

III.  Botanischer  Verein  der  Prov.  Brandenburg.     Verhand- 
lungen 38.  Jahrg. 

IV^.    Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

BoNx.     I.     Naturhistor.  Verein  der  Preuss.   Rheinlande  u.  West- 
falens.    Verhandlungen   53.  Jahrg.   II.      54.  Jahrg.  I. 
II.     Niederrheinische  Gesellschaft    für  Natur-    u.   Heilkunde. 
Sitzungsberichte   1897.   I- 

Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaft.  10.  Jahresbericht 
1895 — 97  u.  Festschrift  zur  69.  Naturforscher -Versammlung. 
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Bremen.      I.       Naturwissenschaftlicher     Verein.        Abhandlungen 
Bd.    14   Heft  2. 
II.     Meteorolog.   Station  I.  Ordnung.     Jahrbuch  VII.    1896. 

Breslau.      Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
■Chemnitz.      Naturwissenschaftliche    Gesellschaft.       Bericht    XIII. 

1892 — 95. 
Danzig.     Naturforschende    Gesellschaft.      Schriften   N.    F.    Bd.   9 

Heft   2. 
Dresden.      i)  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde.    Jahresbericht 

für   1896/97. 

2)  Naturwissenschaftliche     Gesellschaft     »Isis«.       Sitzungs- 
berichte für   1896. 

3)  Kgl.  zoolog.   Museum. 

DüRKHEiM  A.  D.  Hardt.  PolHchia.  Mitteilungen  No.  10  für 
1896  u.   Beiheft. 

Elberfeld.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  81.  Jahresbericht  für 
1895/96. 

Erlangen.  Physikalisch-medicinische  Societät.  Sitzungsbericht. 
Heft  28   für   1896. 

Frankfurt  a.  M.  I.  Senckenbergische  Naturforschende  Gesell- 
schaft, i)  Abhandlungen  Bd.  XX  Heft  i.  Bd.  XXIII 
Hefte    I — 4.      2)  Bericht  für   1897. 

II.  Arztlicher  Verein.     40.  Jahresbericht  für    1896. 

III.  Statistisches  Bureau.     Civilstand  in    1896. 

Frankfuri"  a.  O.  I.  Naturwissenschaftlicher  Verein  »Helios«. 
Mitteilungen.      14.  Jahrgang. 

II.    Societatum  Litterae.     Jahrg.   X  No.   7 — 12.     Jahrg.  XI 
No.    1-6. 

Freiburg  i.  B.     Naturforschende  Gesellschaft. 
GiESSEN.     Oberhessische    Gesellschaft    für    Natur-    u.    Heilkunde. 
31.  Bericht. 

Görlitz.     Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Neues 
Lausitzer  Magazin  Bd.   72   Heft  2. 
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Gottingen.     I.     K",l.    Gesellschaft    der  Wissenschaften.       Nach- 

richten   1896  Heft  4.      1897   Heft    i,   2. 

Geschäftliche  Mitteilungen  für   1897   Heft   i. 

II.    Mathematischer  Verein. 
Grf.ifswald.     I.     Naturwissenschaftlicher   Verein    von    Neu  -Vor- 
pommern u.   Rügen.     Mitteilungen  Jahrg.   28. 

II.     Geographische  Gesellschaft. 
(jlstrow.     Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 

bürg.     Archiv.      50.  Jahrg.   Abt.    i,   2    nebst  Index  zu    den 

Jahrgängen  31  —  50. 
H.\LLE  A.  S.     I.    Naturforschende  Gesellschaft. 

II.  Leopoldina.        Heft     XXXII     No.      12     u.     Titelblatt. 
Heft  XXXIII  No.   I  — II. 

III.  Verein  für  Erdkunde.    Mitteilungen  für   1896  u.    1897. 
Hamburg.      I.    Geographische  Gesellschaft. 

II.  Mathematische  Gesellschaft.    Mitteilungen  Bd.  III  Heft  7. 

III.  Verein  für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

IV.  Deutsche  Seewarte.      19.  Jahresbericht.      1896. 

V.  Wissenschaftliche  Anstalten. 

VI.  Stadtbibliothek. 

VII.  Naturhistorisches   Museum.      Ergebnisse    der   Hambg. 
Magalhaenischen  Sammelreise.      2.   Lfg. 

Hanau.     W^etterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hannover.     Naturhistorische  Gesellschaft. 

Heidelberg.     Naturhistor.  medizinischer  Verein.     Verhandlungen 

N.  F.     Bd.  V.     Heft  5. 
Helgoland.     Biologische  Anstalt.     Meeresuntersuchungen   N.   F. 

Bd.  II  Heft  I  Abt.   2. 
Jena.     Medizin.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Zeitschrift  für 

Naturwissenschaft.     Bd.   31    Heft   i,   2. 
Karlsruhe.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Kassel.     Verein  für  Naturkunde. 
Kiel.     Naturwissenschaftlicher    Verein    für    Schleswig  -  Holstein. 

Bd.   XI  Heft   I. 
Königsberg  i.  P.     Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft. 
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Landshut.     Botanischer  Verein. 

Leipzig.  I.  Museum  für  Völkerkunde.  Bericht  für  1896.  Xo.  24. 
IL  Naturforschende  Gesellschaft.  Sitzunijsberichte.  Jahr- 
gänge 22  u.   23. 

Lübeck.  Geogr.  Gesellschaft  u.  Xaturhistor.  IN'Iuseum.  Mit- 
teilungen Hefte    10,    II. 

LüXEHURG.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Magdeburg      Naturwissenschaftlicher  Verein. 

München.  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungsbericht 
1^96,   3,  4      1897,    I,  2,  u.  L.  O.  Hesses  gesammelte  Werke. 

Münster.  Westfälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  u.  Kunst. 

Nürnberg.  X^aturhistorische  Gesellschaft.  Jahresbericht  und 
Abhandlungen  Bd.   X  Heft   5. 

Ofeenbach.     Verein  für  X^aturkunde. 

Osnabrück.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  1 1.  Jahresbericht. 
1895/96. 

Passau.     Naturhistorischer  Verein. 

Regensburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.   Berichte  V.  1894/95. 

Schweinfurt.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Stuttgart.  Verein  für  vaterländische  Xaturkunde.  Jahreshefte. 
Jahrg.    53. 

Ul.m.     Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Wernigerode.     Naturwissenschaftlicher  Verein.      Schriften. 
1 1 .  Jahrg.    1 896. 

\\'iesbaden.  Nassauischer  Verein  für  Xaturkunde.  Jahrbücher. 
Jahrg.    50.      1896. 

Zwickau.  Verein  für  Xaturkunde  in  Sachsen.  Jahresbericht  für 
1896,   für    1882—88   nachgeliefert. 


Österreich-Ungarn. 

Aussig.     Naturwis.sen.schaftlicher  WM-ein. 
Bistritz.     Gewerbeschule. 

Brunn.     Naturforscher -Verein.       Verhandlungen    Bd.     14    u.    15 
und    14.   u.    15.   Bericht  der  meteorolog.  Kommission. 
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Budapest.      I.    K.  Ungarische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

II.    Ungarisches  National-Museum.     Termeszetrajzi  Füzetek 

vol.   XX.     Füzet  3,   4. 
Graz.      I.    Verein  der  Arzte  in  Steiermark.   Mitteilungen  für  1896. 

35-  >li''g- 

II.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

Kl.agexfurt.  Naturhistorisches  Landesmuseum  \'on  Kärnthen. 
Jahrbuch  24  u.  Diagramme  der  magnet.  u.  meteorolog. 
Beobachtungen  in   1891. 

Lixz.  Verein  für  Naturkundige  in  Österreich  ob  der  Enns. 
26.  Jahresbericht.      1897. 

Pr.ag.  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten.  Jahres- 
berichte  für    1895   u.    1896. 

Reichenberg  i.  Böhmen.  Verein  für  Naturfreunde.  Mitteilungen 
Jahrg.   28. 

Triest.     I.    Museo  civico  natural!. 

II.    Societä  adriatica  di  Scienze  natural!. 

\\'iEN.     I.    K.  K   Akademie  der  Wissenschaften. 

II.  K.   K.    Geolog.     Reichsan-stalt.     Verhandlungen     1897 
No.    I  —  II. 

Jahrbuch  Bd.   46  Heft  2,   3,   4.     Bd.   47   Heft   i. 

III.  K.    K.    zoolog.    botan.    Gesellschaft.       \^erhandlungen 
Bd.  46  Heft   10. 

IV.  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum.   Annalen  XI,  3,  4. 
XII,    I. 

V^.    Verein   zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher   Kennt- 
nisse.    Schriften  Bd.   ^y  für  1896/97. 

VI.  Naturwissenschaftlicher  Verein     an     der    Universität. 
Mitteilg.   für   1896. 

VII.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Lotos. 


Schweiz. 


Basel.     Naturforschende    Gesellschaft.     Verhandlungen.     Bd.    i  i 
Heft  3. 
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Bern.     Bernische  Naturforschende  Gesellschaft.     Mitteilungen  für 

1895/96  No.    1373—1435- 
Chur.     Naturforschende  Gesellschaft. 
[-"rauenfeld.     Thurgauer  Naturforschende  Gesellschaft. 
Frkiburg.     Societe  des  Sciences  naturelles. 
St.   Gallen.      Naturwissenschaftliche    Gesellschaft.       Bericht    für 

1894/95. 
Laus.^nne.     Societe  Helvetique  des  Sciences  Naturelles. 
Neuchaiel.      Societe  des  Sciences  naturelles. 
Zürich.     I.    Naturforschende    Gesellschaft.      \"ierteljahrsschriften. 

Jahrg.   41    und  42   Heft    i,   2.     Neujahrsblatt  für   1897. 

II.    Allg.    Ge.schichtsforschende    Gesellschaft    der    Schweiz. 

Jahrbuch   22. 


Holland  und  Belgien. 

Amsterdam.     Koninklijke  Akademie  \an  W'etenschapen.     I)  Ver- 
handelingen Deel  II  u.   V  No    4 — 10. 

2)  Jaarboek    1896. 

3)  Verslagen  der  Zittingen    1896  97, 

Brüssel.      I.      Societe    Entomologique     de    Belgique.      Annales 
Tome   39,   40.      Alcmoirs  3,   4,    5. 

II.       Academie    Royale    des    Sciences,    des  Lettres    et    des 
Beaux-Arts 
i)  Bulletin  Ser.  III.  Jahrg.  65,  66,  6j. 

2)  Memoires  Couronnes  et  Memoires  des  Savants  Etrangers 
Tome  LIV. 

3)  Memoires    Couronnes    et    autres    Memoires.      Tome    48 
vol.  I,   49,    50.    vol    II,    53,    54. 

4)  Annuaire      Jahrg.    1896  u.   97  und  Reglements   1897. 
Haarlejl      ]\Iusee    Teyler.      Archives    Ser.    II.    vol     IV.     3,    4, 
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Nii.MWEGKN.     Nederlandsch    Kruidkundig  Archief      Verslagcn    cn 
Mededeelincjen.      Ser.    ^.     Deel  I  Stuk  II. 
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Amiens.     Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France. 
Caex.     Societe  Linneenne  de  Normandie. 
Cherbourg.     Societe  nationale  des  sciences  naturelles. 
Lyon.     Academie  des  Sciences,   Beiles  Lettres  et  Arts. 
Marseille.       Faculte    des    Sciences.        Annales    VI     fasc    4 — 6 

VIII,    1--4. 
Montpellier.     Academie  des  Sciences  et  des  Lettres.     Memoires 

Ser.   2.     Tome  II  X'^o.   2 — 4. 
Nancy.     Societe  des  Sciences. 
Paris.     Societe    Zoologique    de    France.      Memoires    Tome    IX. 

Bulletin    1896.     Tome  XXI. 


England  und  Irland. 

Belfast.      Natural   History    and    Philos.      Society.      Report    and 

Proceedings    1896/97. 
Camkridge.      Morphological  Laboratory  in  the  university. 
Dublin.     I.    Royal  Society. 

II.    Royal  Irish  Academy.     Proceedings  IV  No.    i,  2,  3. 
Edinburgh.     Royal  Society. 
Glasgow.     Natural    History    Society.      Proceedings    and    Trans- 

actions  IV  pt.    3.      V.   pt.    i.' 
London.     I     Royal  Society.     Proceedings  364 — 382. 

II.  Zoological   Society.     Transactions    vol.    XIV    pt.   3,   4. 
Proceedings  1896  pt.  4.     1897  pt-  i — 3-     List  ofthe  fellows. 

III.  Linnean  Society.    Journal.     Botany  XXXIII  No.   228, 
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2)  ConiniiUcc  of  thc  Xorwegian   Xorth  Atlantic  Expedition. 

Report  XXIII.     Tunicata. 
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Stockhot, M.     Kgl.    Svenska   Vetenskaps    Academicn.      Ofversiot 
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Tro.msü.     Museum. 
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DoRPAT.     Naturforscher- Gesellschaft.       Archiv     für    Naturkunde, 
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Helsingfors.     I.    Societas   pro   Fauna    et   Flora    Fennica.     Acta 
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No.   3,  4.      1897  No.   I. 
St.   Petersburg.     I.    Academie  Imperiale  des  Sciences.    Bulletin 
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II.    Comite  Geologique.    Bulletin  XV,    5 — 9  u.  Sujjplement. 

XVI,    I,   2.     Memoires  XIV,  2,  4,   5. 
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III.    Mineralogische    Gesellschaft.      Verhandlungen    2.    Ser., 
Bd.   32,  Bd.   33,  Lfg.   2,   Bd.   34,   Lfg.    I,   2. 
Riga.     Naturforscher  -Verein. 
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J.\ssY.     Societc  des  Medecins  et  Naturalistes.    Bulletin  vol.  X,  4,  5, 
vol.   XI,   4,    5. 


Amerika. 


Albanv.     New  York  State  Museum.     Annual  Report  48,  No.  2,  3. 
Boston.     Society  of  Natural  History.      Proceedings  vol.    XXVII 

pag.   75  —  330,  vol.  XXVIII   No.    1-5. 
Buenos- Aires.     Museo  national.     Anales  Tomo  V,  Ser.   2^-  t.  II.' 

Memoria  aus   1894,  95,  96. 
BuFFALO.     Society  of  Natural   Sciences. 
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XXVIII,   2,   3,   XXX,   2—6,   XXXI,    1  —  5.     Annual   Report 
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XXII,  XXIII,   I. 
Chicago.     Academy  of  Sciences.   Annual  Report  for  1896  No.  39. 

Bulletin  vol.  III  No   i. 
CoRDOBA.     Academia  national  de  Ciencias.    Boletin.    Tomo  XV. 

Entrega   ^^   2^,   3=*. 
Davenport.     Academy  of  Natural  History.  Proceedings  vol.  VI 

1889/97. 
San  Francisco.     Californian  Academy  of  Sciences. 

i)  Proceedings  2.  Ser.  vol.   VI.      3.  Ser.   Geology  vol.   I,  2. 

Botany  vol.  I,    i.     Zoology  vol.  I,    i,   2,   3. 

2)  Occasional  Papers  V. 
Halifax.     Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science.   Proceedings 

und  Transactions.     II.   Ser.  vol.  IX  pt.   2. 
St.     Louis     (Missouri).       Academy     of    Sciences.       Transactions 

vol.  VII  No.  4—16. 
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MiLWAUK.EE.     I.    Natural   History  Society. 

II.    Public  Museum.     Annual  Report  XIV. 
MiNNEAPOLis.    Minnesota.    Geological  and  Natural  History  Sur\c)-. 
Madison.     Wisconsin  Academy   of  Sciences,    Arts   and  Lettres. 
New  Haven.     Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences. 
New -York.     I.  Academy  of  Sciences.    Annais  IX,  4 — 12.   Trans- 

actions  XV,   1895/96. 

II.    American  Museum  of  Natural  History,  Annual  Report 

for   1896.  —  Bulletin  VIII.     1896. 
Ottava.      I.    Royal  Society  of  Canada.    Proceedings  und  Trans- 

actions,   2.   Ser.   vol    II. 

II.    Geological  Survey   of  Canada.     vol.   III    Part  III.      Pa- 

laeozoic  Fossils. 
Philadelphia.     I.    Academy    of   Natural    Sciences.     Proceedings 

1896,  pt.  2,  3.  —  1897,  pt.  I.  —  Journal  X,  pt.  4.  XI,  pt.  1, 

II.    Wagners  Free  Institute  of  Sciences. 
Portland.     Society  of  Natural  History.     Proceedings  II  pt.  4. 
Rio  de  Janeiro.     Museu  National.      Archivos  I,  i — 4.    IV,  i — 4. 

V,    1—4.    VIII. 
Salem  (Mass.).      I.    Essex  Institute. 

II.      American    Association    of    Advancement    of    Science 

Proceedings  45.      1896. 
Toronto.     Canadian    Institute.      Transactions    vol.    III    pt.     II. 

Proceedings  vol.   I,   pt.   I. 
Topeka.     Kansas  Academy  of  Science. 
Washington.     I.     Smithsonia.i  Institution. 

Miscellaneous  Collections  1035,  38,  39,  1071,  72,  y},,  75,  -jj. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  for   ib'94. 

II.  Bureau  of  P^thnology.     Annual  Report    14,    15. 

III.  Department  of  Agriculture.      Bulletin  No.  64  —  North 
American  Fauna,   Heft   13.     Vearbook   1896. 

IV.  U.   S.   National  Museum      Bulletin  No.   47,  j^t.    i. 

V.  U.  S.  Geological  Survey.     Report  XVII. 

VI.  U.  S.  Geological  and  geographica!  Survey. 
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Asien. 


Calcutta.     Asiatic    society    of  Bengal.     Journal    vol.  65,   pt.   II. 

No.   3,  4  und  Judex  für  1896,  pt.  III   Xo.    i ;   vol.  66  pt.  II 

No.    I,   2,   3. 
Tokio.     I.    Deutsche    Gesellschaft    für    Natur-    und   Völkerkunde 

Ostasiens.     Mitteilungen    Bd.  VI,    Hefte    58,     59,    60    und 

Supplementhefte  zu  Bd.  VI. 

II.    Imperial  University.     Journal  IX,   2,   X,   2. 
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Australien. 


Brisbane.     Royal  Society  of  Queensland. 

Melbourne.      Royal  Society  of  Victoria. 

SiDNEY.     Linnean  Society.     Proceedings  vol,   XXII,  pt.    i,   2. 
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Helmholtz,     H.     V.       Vorlesungen     über    Theoretische     Physik, 
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Haeckel,  E.     Natürliche    Schöpfungsgeschichte,     i.    und   2.   Teil. 
ScHRADER,   Dr.      Neu  Guinea  Kalender  für   1898. 
Temple,    Rud.     Tierschutzfreundliche  Besprechungen. 
Stock,  J.  P.,  van  der.     Wind  and  Weather,   Currents,  Tides  and 
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Eschenhagen,   Dr.   Prof.     Über  schnelle,  periodische  Änderungen 
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Engel.mann,   G.,  Dr.    The  Mean  and  l^xtreme  Dail\-  Tempcratures 

in  St.   Louis  for  47   Years. 
White,   Ch.   A.     Memoir  of  George  P^ngelmann. 
Lorenz,     Th.     (Riga).       Verzeichnis     zur     Sammlung     abnormer 

hybrider  Wildhühner. 
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II.    Wissenschaftlicher  Teil. 


Auf  Bäumen  wachsende  Gefässpflanzen 
in  der  Umgegend  von  Hamburg. 

Von  Otto  Jaap. 


In  den  letzten  Jahren  haben  die  auf  Bäumen  wachsenden 
Gefässpflanzen,  die  früher  wenig  oder  gar  nicht  beobachtet  worden 
sind,  das  Interesse  der  Botaniker  in  weit  höherem  Masse  auf 
sich  gelenkt,  so  dass  bereits  mehrere  Abhandlungen  über  diesen 
Gegenstand  erschienen  sind;  es  sei  nur  hingewiesen  auf  die  zu 
weiterem  Nachforschen  anregenden  Arbeiten  von  Prof  Loew 
und  Oberlehrer  Beyer  in  den  Abhandlungen  des  Botan.  Vereins 
der  Prov.  Brandenburg  (Jahrgang  XXXIII  und  XXXVII)  sowie 
auf  dieienige  von  Prof.  Wittrock  über  die  höheren  Epiphyten 
Schwedens  in  :  Acta  Horti  Bergianix  (Band  2  No.  6,  1894). 
P2s  knüpft  sich  an  das  ungewöhnliche  Vorkommen  dieser  Pflanzen, 
die  von  Kern  er  in  seinem  berühmten  Werke  als  Überpflanzen 
bezeichnet  werden  (Kerner,  Pflanzenleben  I,  S.  52),  eine  Reihe 
biologischer  Fragen,  die  noch  zum  Teil  ihrer  Lösung  harren! 
Um  diese  P'ragen  weiteren  Erörterungen  zu  unterziehen,  ist  es 
zunächst  wünschenswert,  dass  an  noch  recht  vielen  geeigneten 
Lokalitäten  die  auf  Bäumen  wachsenden  Pflanzenarten  festgestellt 
werden.  Da  nun  das  Gedeihen  derselben  an  dem  luftigen  Wohn- 
orte  besonders  durch  fe  u  c  h  t  e  L  u  f  t  begünstigt  wird,  so  ist  die 
Zahl  der  in  der  LT^mgegend  von  Hamburg  auftretenden  Über- 
pflanzen ausserordentlich  gross,  wie  das  aus  meinen  Beobachtungen 
im  Sommer  1896,  die  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit  übergebe, 
ersichtlich  ist. 


Von  den  Baumarten,  auf  denen  Überpflanzen  am  häufigsten 
gefunden  werden,  kommen  besonders  diejenigen  in  Betracht,  die 
als  Kopfbaum  gezogen  werden;  denn  es  bildet  sich  auf  ihnen 
durch  Vermoderung  des  Holzes  bald  eine  Humusschicht,  die  jene 
Pflanzen  zu  ernähren  im  stände  ist.  In  unserem  Gebiete  sind 
dies  besonders  die  Weiden  und  zwar  Salix  alba,  S.  fragilis  und 
S.  alba  X  fragilis ;  ferner  die  Pappeln,  die  Esche  und  die  Weiss- 
buche; seltener  sind  geköpfte  Ulmen  oder  Linden.  Während 
die  Kopfweiden  überall  häufig  gepflanzt  sind,  erblickt  man  so 
gemisshandelte  Pappeln,  nämlich  Populus  canadensis  und  seltener 
P.  nigra,  meist  nur  vereinzelt.  Die  Esche,  Fraxinus  excelsior, 
wird  als  schützender  Baum  sehr  viel  an  den  Deichen  der  Eib- 
niederung gepflanzt  und  die  Weissbuche,  Carpinus  Betulus,  be- 
sonders auf  Lehmboden  des  Geestgebietes,  wie  z.  B.  bei  Börnsen 
und  Escheburg.  Bei  weitem  seltener  als  auf  Kopfbäumen  finden 
sich  derartige  Gewächse  in  den  Astlöchern  oder  Gabelungen  der 
Waldbäume. 

Das  Vorkommen  dieser  Gefässpflanzen  auf  den  Bäumen 
steht  sicherlich  in  einem  nahen  Zu.sammenhange  mit  der  Aus- 
säungseinrichtung  ihrer  F"rüchte  oder  Samen.  Wind  und  Vögel 
sind  es  besonders,  durch  welche  diese  auf  die  Bäume  gebracht 
werden.  Nach  dieser  Verbreitungseinrichtung  stellte  Prof.  Loew 
die  von  ihm  bei  Tra\'emünde  beobachteten  Arten  in  (jruppen 
zusammen,   die,  kurz  charakterisiert,   folgende  sind: 

1.  Pflanzen  mit  fleischigen,  meist  beerenartigen  Früchten, 
die  den  Tieren  als  Nahrung  dienen,  besonders  durch  Vögel 
verbreitet.  Hierher  gehören:  Prunus,  Rubus,  P>agaria,  Crataegus, 
Sorbus,  Ribes,   Sambucus,  Lonicera,  Solanum,  P^agus,  Ouercus  etc. 

2.  Pflanzen  mit  Klettvorrichtungen  an  P^rüchten,  Kelchen 
oder  Stengeln,  leicht  der  Bekleidung  der  Tiere  anhaftend. 
Solche  sind:  Geum,  Torilis,  Galium,  Lappa,  viele  Boraginaceen 
und  Labiaten. 

3.  Pflanzen,  deren  Früchte  oder  Samen  mit  Flugapparaten 
versehen  sind  und  durch  den  Wind  \erbreitet  werden.  Beispiele: 
Acer,  Fraxinus,  Atriplex,  Rumcx,  1  lumulus,  Ulmus,  Betula,  Alnus, 


—  3  — 

r^pilobium,    einige    Gräser    und    die    Mehrzahl    der    beobachteten 
Compositen. 

4.  Pflanzen  mit  kleinen,  leichten  Samen,  ebenfalls  durch  den 
Wind  verbreitet.  Hierher  können  gerechnet  werden:  Chelidonium, 
Cruciferen,  Alsinaceen,  einige  Compositen,  Campanula,  Veronica, 
Plantago,   Urtica,  viele  Gramineen,  die  Farne  (Sporen). 

5.  Früchte  mit  Schleudcrmechanismus.  Beispiele:  Geranium 
Impatiens,   Oxalis. 

Bei  vielen  Pflanzen  ist  die  Verbreitungseinrichtung  zweifel- 
haft oder  unbekannt.  Soweit  dieselbe  festgestellt  werden  konnte, 
ist  in  der  nun  folgenden  Aufzählung  die  betreffende  Gruppe,  der 
die  Überpflanzen  zugezählt  werden  können,  durch  eine  dem 
Pflanzennamen  beigefügte  Ziffer  angedeutet,  während  die  den 
Baumarten  hinzugefügte  Zahl  die  Anzahl  der  Bäume  bezeichnet, 
auf  denen  die  Überpflanze  festgestellt  wurde,  wodurch  wohl  am 
besten  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Arten  sich  andeuten  lässt. 
Diejenigen  Arten,  die  ich  in  der  mir  zu  Gebote  stehenden 
Litteratur  nicht  erwähnt  finde,  die  also  als  Überpflanzen  bi.sher 
nicht  beobachtet  zu  sein  scheinen,  sind  durch  Sperrdruck  hervor- 
gehoben; es  sind  deren  32  Arten. 
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Aufzählung  der  bei  Hamburg  beobachteten 

Überpflanzen. 

Ranunculaceae. 

1.  RanuucLilus  acer  L.   2  (?). 

Auf  Salix   2. 

2.  R.   repens  L.   2  (?). 

Auf  Salix  2. 

Papaveraceae. 

3.  Chelidonium  majus  L.  4. 

Auf  Salix  6,  P>axinus  2,   Ulmus    i,   lugians   i. 

Cruciferae. 

4.  Nasturtium  palustre  DC.   4. 

Auf  Salix    I. 

5.  Barbaraea    stricta  Andrzj.   4. 

Auf  Salix  2. 

6.  Card  am  ine   pratense  L.   4. 

Auf  Salix  8. 

7.  Sisymbrium  officinale  Scop.  var.   leiocarpum  DC.   4, 

Auf  Fraxinus   i. 

8.  Alliaria  officinalis  Andrzj.  4. 

Auf  Fraxinus   i . 

9.  Capsella  bursa  pastoris  Mnch.   4. 

Auf  Salix  4,  Fraxinus    i . 

Silenaceae. 

10.  Coronaria    flos    cuculi   A.   Hr.   4. 
Auf  Salix   3. 
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Alsinaceae. 

11.  Sagina    procumbens    L.   4. 

Auf  Salix   I. 

12.  Arenaria  serpj'llifolia  L.   4. 

Auf  Carpinus   i. 

13.  Moehringia  trinervia  Clairv.   4. 

Auf  Salix   24,     Populus  3,     Fraxinus    i,     Carpinus  9, 
Ulmus   I . 

14.  Stellaria  media  Vill.  4. 

Auf  Salix   53,    Populus    i,  Fraxinus   10,    Carpinus   i, 
Ulmus   I,  Inglans   i. 

14a.   Stellaria  media  var.   neglecta  (Weihe). 
Auf  Carpinus   i. 

15.  Cerastium  caespitosum  Gil.  4. 

Auf  Salix    15,  Fraxinus    i,  Carpinus    i. 

16.  Malachium  aquaticum  Fr.  4. 

Auf  Salix    I. 

Aceraceae. 

17.  Acer  Pseudoplatanus  L.   3. 

Auf  Salix    I. 

Hippocastanaceae. 

18.  Aesculus  Hippocastanum  L. 

Auf  F'raxinus   i. 

Geraniaceae. 

19.  Geranium  molle  L.    5. 

Auf  Salix    I . 

20.  G.   Robertianum  L.    5. 

Auf  Salix  9,   Populus   i,   Carpinus   10. 

Balsaminaceae. 

21.  Impatiens  noli  tangere  L.    5, 

Auf  Carpinus   2. 
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Oxalidaceae. 

22.  Oxalis  Acetosella  L.   5. 

Auf  Carpinus  3,   Fagus  3. 
22,.  Oxalis  stricta  L.    5. 

Auf  Salix    1 . 

Rhamnaceae. 

24.  Frangula   Alnus  Alill.    i. 

Auf  Salix    I. 

Papilionatae. 

25.  Trifolium    pratense    L.   3   (?). 

Auf  P'raxinus    i. 

26.  T.   repens  L.   3  (r). 

Auf  Salix  I. 
2/.  Vicia  Cracca  L.    i    (r). 

Auf  Salix  I . 
28.   Pisum   sativum    L.    i    (?). 

Auf  Salix    I. 


Amygdalaceae. 


29.  Prunus  Padus  L.    i. 
Auf  Salix  6. 


Rosaceae. 


30.  Ulmaria  pentapetala  Gil. 

Auf  Salix    I. 

31.  Gcum  urbanum  L.   2. 

Auf  Fraxinus   i,  Carpinus    1,   Ulnius    1. 

32.  Rubus  caesius  L.    i. 

Auf  Salix    I. 
^^.   R.   Idaeus  L.    i. 

Auf  Salix   38,   Populus    i,   Fraxinus    1,   Carpinus    13. 
34.   Fragaria  vesca  L.    i . 

Auf  Salix   2,  Carpinus    i. 


Pomariae. 

35.  Crataegus  Oxyacantha  L.    i. 

Auf  Salix   I. 

36.  Sorbus  aucuparia  L.    i. 

Auf  Salix  4,   Populus  3,   Carpinus  4.  Tilia   2. 

Onagraceae. 

])].   Epilobiuin  aiigustifolium  L.   3. 
Auf  Salix  9. 

38.  E.  montannm  L.   3. 

Auf  Salix   31,   Populus  2,   Fraxinus    i,   Carpinus    i 

39.  E.  roseum  Schreb.   3. 

Auf  Carpinus   i. 
40    Oenothera  biennis  L.   4. 
Auf  Salix    I. 

Lythraceae. 

41.  Lythrum  Salicaria  L. 

Auf  Salix    I. 

Crassulaceae. 

42.  Sedum  acre  L.   4, 

Auf  Salix  4. 

43.  S.  reflexum   L.  4. 

Auf  Salix  4. 

Grossulariaceae. 

44.  Ribes  Grossularia  L.    i . 

Auf  Fraxinus  2,   Ulmus   i,   Tilia    i. 

i 

45.  R.  rubrum  L.    i. 

Auf  Salix  61,   Populus   i,  Fraxinus  6. 

Umbelliferae. 

46.  Aegopodium  Podagraria  L. 

Auf  Salix  2. 

47.  Aethusa  Cynapium  L. 

Auf  I'axinus    i . 
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48.  Angelica  silvestris  L.   3. 

Auf  Salix   I. 

49.  Torilis  Anthriscus  Gmel.   3. 

Auf  Carpinus   i. 

50.  Anthriscus  silvestris  Hofifm. 

i\.uf  Salix    17,   Populus   2,   Pirus  communis    i. 

Caprifoliaceae. 

5  I .   Sambucus  nigra  L.    i . 

Auf  Salix    19,   Fraxinus  4. 

52.  Lonicera  Periclymenum  L.    i. 

Auf  Populus  I. 

53.  L.  Xylosteum  L.    i. 

Auf  Salix   I,  Fraxinus   i. 

Rubiaceae. 

54.  Galium   Aparine  L.   2. 

Auf  Salix   7,   Carpinus   i. 

55.  G.  palustre  L.   2  (r). 

Auf  Salix  6. 

56.  G.  Mollugo  L. 

Auf  Salix    I. 

Valerianaceae. 

57.  Valeriana   sambucifolia  Mikan   3. 

Auf  Salix  43,   Populus   2,  Carpinus    i. 
(Die    sonst    häufige   V.    officinalis    L.    scheint    in    der    I<'1b 
niederung  ganz  zu   fehlen!) 

Compositae. 

58.  Artcmisia  vulgaris  L.   4. 

Auf  Salix  9. 

59.  Achillea  Millefolium   L,   4. 

Auf  Salix  6,   T^raxinus    i. 

60.  Tanacetum  vulgare  L. 

Auf  Salix   2. 
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6i.   Matricaria  inodora  L.  4. 

Auf  Salix   3. 
62.   Senecio  vulgaris  L.   3. 

Auf  Salix    19,   Fraxinus   i,   Carpinus   3. 
62,.  Lappa  minor  DC.   2. 

Auf  Salix   3. 

64.  Carduus  crispus   L.    3. 

Auf  Salix    I. 

65.  Cirsium  oleraceum   Scop.   3. 

Auf  Salix   3. 

66.  C.  arvense  Scop.   3 

Auf  Salix    I,  Fraxinus  3. 
Gy.  Lampsana  communis  L.   4. 
Auf  Salix   2. 

68.  Leontodon  auctumnalis  L.   3. 

Auf  Salix  4. 

69.  Hypochoeris  radicata  L.   3. 

Auf  Fraxinus   i. 

70.  Taraxacum  \-ulgare  Schrk.   3. 

Auf   Salix    92,    Populus    5,    Fraxinus    8,    Carpinus   3, 
Ouercus    i,   Pirus  communis    i. 

71.  Lactuca  muralis  Less.   3. 

Auf  Carpinus  2. 

72.  Sonchus   oleraceus  L.   3. 

Auf  Salix   3,   Fraxinus   5. 
j^.   S.  asper  Vill   3. 

Auf  Salix   2,  Fraxinus  2. 

74.  Hieracium  Pilosella  L.   3. 

Auf  Salix    I. 

75.  H.  vulgatum  Fr.   3. 

Auf  Salix  4,  Populus   i. 

Campanulaceae. 

jG.  Campanula  rotundifolia  L.   4. 
Auf  Salix   2. 
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Oleaceae. 

"j"].   Fraxinus  exelsior  L.   3. 

Auf  Salix    I,   Populus    I,   Fraxinus   3. 

Convolvulaceae. 

78.  Convolvulus  sej^iuin   L. 

Auf  Salix    I. 

Borraginaceae. 

79.  Symphytum  officinale  L.   2   (r). 

Auf  Salix    14,   Populus  2. 

80.  Myosotis  intermedia  Lk.   2  (?) 

Auf  Carpinus    i. 

Solanaceae. 

81.  Solanum  nigrum  L.    i. 

Auf  Fraxinus   i. 

82.  S.  Dulcamara  L.    i. 

Aul   Salix    158,   Populus  2,   Fraxinus   13,    Carpinus    5. 

Scrophulariaceae. 

83.  Scrophularia  nodosa  L.   4. 

Auf  Salix  4,    Carpinus   i. 

84.  Veronica  officinalis  L.  4. 

Auf  Salix   2. 

85.  V.  arvensis  L.  4. 

Auf  Carpinus    i. 

Labiatae. 

86.  Glechoma  hederacea  L.   2  (r). 

Auf  Salix    54,   Fraxinus  4,   Carpinus,    1,   luglans    i. 

87.  Lamium  album   L.   2  (r). 

Auf  Salix   26.  F'raxinus  4,   Carpinus    i,   luglans    i. 

88.  Galeopsis  Tetrahit  L.  (incl.   bifida  Boenn.)   2. 

Auf  Salix  63,    Populus    2,  Fraxinus    i,    Carpinus   15, 
Tilia   I,   Pirus  communis   i,   luglans    i. 
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89.  G.  speciosa  Mill.   2. 

Auf  Salix   2. 

90.  Stachys  silvatia  L.   2   (?). 

Auf  Salix   2. 

91.  St.  palustris  L.   2  (r). 

Auf  Salix    I. 

92.  Scutellaria  galericulata  L. 

Auf  Salix  2. 

Plantaginaceae. 

93.  Plantago  major  L.   4. 

Auf  Salix  8. 

94.  P.   lanceolata  L.   4. 

Auf  Salix    I . 

Primulaceae. 

95.  Lysimachia  Nummularia  L.   4. 

Auf  Salix    I . 

Chenopodiaceae. 

96.  Chenopodium  album   L.   4, 

Auf  Salix  3,   Ulmus    i. 

97.  Atriplex  patulum  L.   3. 

Auf  Salix  2,   Fraxinus    i. 

98.  A.  hastatum  L.   3. 

Auf  Salix   3. 

Polygonaceae. 

99.  Rumex  Acetosa  L.   3. 

Auf  Salix  33,   F>axinus   i,   Carpinus    i 

100.  R.  Acetosella  L.   3. 

Auf  Salix   16,  Populus   2. 

10 1.  Polygonum  aviculare  L. 

Auf  Fraxinus   i. 
1  02.  P.  Convolvulus  L.   3. 

Auf  Salix    I,   Ulmus  i. 
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103    P-   clumetorum  L.   3.  J 

Auf  Salix   2. 

Urticaceae. 

104.  Urtica  urens  L.   4. 

Auf  Fraxinus    i . 

105.  U.  dioica  L.  4. 

Auf  Salix    134,   Populus   5,  Fraxinus   3,   Carpinus  3. 

Cannabaceae. 

106.  Huniulus  Lupulus  L.   3. 

Auf  Salix    12. 

Ulmaceae. 

107.  Ulmus  campestris  L.   3. 

Auf  Fraxinus   i. 

Fagaceae. 

108.  Fafjus  silvatia  L.    i. 

Auf  Salix   I. 

109.  Oucrcus  pedunculata  Ehrh.    i. 

Auf  Salix  2. 

Betulaceae. 

iio.   Betula  verrucosa  Ehrh.   3. 
Auf  Salix   3. 

111.  B.   pubescens  Ehrh.   3. 

Auf  Salix   I. 

112.  Alnus  plutinosa  Gaertn.   3. 

Auf  Salix   12. 

Salicaceae. 

113.  Salix  Caprca   L.   3. 

Auf  Carpinus   i. 

Smilaceae. 

114.  Poi)'<;onaUiin   niultiflorum  All.    i. 

Auf  Salix    I. 
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Cyperaceae 

115.  Carex  gracilis  Curt. 

Auf  Salix    I. 

Gramina. 

116.  Digraphis  arund inacca  Trin. 

Auf  Salix   2. 

117.  Anthoxanthuni  odoratum   L.  4. 

Auf  Salix   3. 

11 8.  Phleum  pratense  L.   4. 

Auf  Salix    13. 

119.  Alopecurus  pratensis  L.  4. 

Auf  Salix  2. 

120.  Aprostis   alba  L.   4. 

Auf  Salix  9,  Populus  2. 

121.  Holcus  lanatus  L.   3  (?). 

Auf  Salix   19,  Populus   i,  Carpinus   i. 

122.  H.  mollis  L,   3   (?) 

Auf  Ulmus   I. 

123.  Arrhena therum  elatius  M.  K. 

Auf  Salix   I. 

124.  Phragmites  communis  Trin,   3. 

Auf  Salix  2. 

125.  Dactylis  glomerata  L.  4.   (3). 

Auf  Salix  4. 

1 26.  Poa  annua  L.  4  (3  ?) 

Auf  Salix   II,  Fraxinus   i,   Carpinus   i. 

127.  P.  nemoralis  L.  4  (3?). 

Auf  Salix   20,   Fraxinus   i,   Fagus   i. 

128.  P.  palustris  Rth.  4. 

Auf  Salix   26,  Fraxinus   i,  Carpinus   i, 

129.  P.  trivialis  L.  4  (3?) 

Auf  Salix    12,   Populus  4,   Fraxinus  3. 

1 30.  P.  pratensis  L.  4  (3  ?). 

Auf  Salix   28,   Populus  2,  Carpinus  2,   Ulmus   i. 

4* 
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131-   G 1  y  c  e  r  i  a  a  q  u a  t  i  c  a  W'ahlenb. 
Auf  Salix    I. 

132.  Festuca  elatior  L. 

Auf  Salix   2. 

133.  F.   ovina  L.   4  (2?). 

Auf  Carpinus   i. 

1 34.  Cynosurus    cristatus  L.   4. 

Auf  Salix    I. 

135.  Bromus  sterilis  L.   2   (?) 

Auf  Salix  I . 

I  ^6.  Triticum  repens  L. 

Auf  Salix  3,   Fraxinus   i. 

137.  T.   vulgare  Vill.  i    (r). 

Auf  Salix    I. 

138.  Seeale  cereale  L.    i    (rj. 

Auf  Salix    I. 

139.  Lolium  perenne  L. 

Auf  Salix   2,   Fraxinus  2. 

Polypodiaceae. 

140.  Polypodium  vulgare  L.  nebst  f  auritum  W'illd.   4. 

Auf  Salix  90,   Carpinus   5,  Fagus   1. 

141.  Athyrium   filix  femina  Roth  4. 

Auf  Salix   I. 

142.  Aspidium  filix  mas  Sw.   4. 

Auf  Salix   I. 

Aus  vorstehendem  Verzeichnisse  ergiebt  sich  folgendes : 
Es  sind  in  der  Umgegend  von  Hamburg  bisher  142 
Gefässpflanzen  auf  10  Baumarten  festgestellt;  das  sind  etwa  i3"/o 
der  in  unserem  Gebiete  wachsenden  Gefässpflanzen  (Sonder, 
Flora  I  lamburgensis  enthält  1 106  Arten),  gewiss  eine  grosse 
Zalil,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Schweden  nur  103,  ausserhalb 
der  Tropen  aber  überhaupt  nur  247  ^Vrlen  beobachtet  worden 
sind.  Noch  günstiger  würde  sich  das  Resultat  für  unsere  Flora 
gestalten,     \\ollte    man    auch    die    auf    Baumstümpfen     oder    am 
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basalen  Teile  der  Baumstämme  wachsenden  Arten  mitzählen,  die 
in  dieser  Arbeit  jedoch  unberücksichtigt  geblieben  sind.  —  Die 
meisten  Überpflanzen  beherbergt  die  Kopfweide,  nämlich  ii8; 
auf  der  Pappel  fanden  sich  21,  auf  Fraxinus  42  uud  auf  Car- 
pinus  Betulus  34  Arten;  es  folgen  Ulmus  mit  9,  luglans  regia 
mit  5,  Tilia,  Pirus  commuuis  und  Fagas  silvatica  mit  je  3  Arten 
und  schliesslich  Quercus  mit   i    Art. 

Die  häufigste  Überpflanze  ist  bei  uns  Solanum  D  u  1  c  a  m  a  r  a ; 
sie  wurde  auf  178  Bäumen  beobachtet!  Ihr  reihen  sich  an  Ur- 
tica dioica  auf  145  und  Taraxacum  vulgare  auf  iio  Bäumen. 
Als  sehr  häufig  vorkommend  können  ferner  bezeichnet  werden: 
Galeopsis  Tetrahit  (incl.  bifida),  Polypodium  vulgare,  Stellaria 
media,  Ribes  rubrum,  Rubus  Idaeus  und  Glechoma  hederacea. 
Von  den  Pflanzenfamilien  sind  am  besten  vertreten  die  Gramineen 
mit  24,  die  Compositen  mit  18  nnd  die  Alsinaceen  sowie  die 
Labiaten  mit  je  7  Arten.  —  Viele  selbst  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Bäume  in  grosser  Menge  wachsende  Arten  wurden  als  Über- 
pflanzen nicht  angetroffen ;  es  sind  das,  wie  auch  von  Professor 
Wittrock  in  Schweden  beobachtet  worden  ist,  besonders  tief- 
wurzelnde oder  an  nasse  Standorte  gebundene  Arten  (Bidens) 
oder  endlich  solche,  deren  Früchte  oder  Samen  verhältnismässig 
schwer  und  ohne  nachweisbare  Aussäungseinrichtung  sind. 

Nach  der  Verbreitungsausrüstung  verteilen  sich  die 
Pflanzen  auf  die   5   Gruppen  wie  folgt: 

Zur   I.   Gruppe  gehören  20  Arten  oder    14^/0. 
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36  »  »      25    » 

46  »  »      32   » 

5  »  »  3V2  » 


Mit  zweifelhafter  Verbreitungsausrüstung  sind  20  Arten  oder 
14%.  Für  die  Verbreitung  durch  den  Wind  sind  also  geeignet 
82  Arten  oder  57"/o  und  für  die  Verbreitung  durch  Tiere  (Vögel) 
35  Arten  oder  25%,  zusammen  117  Arten  oder  82%.  —  Bei 
dem  Transport  der  P"rüchte  oder  Samen  auf  die  Bäume  dürften 
aber    auch    mancherlei     Zufälligkeiten     eine     nicht    zu    unter- 
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schätzende  Rolle  spielen.  So  sind  gewiss  viele  der  auf  den 
Kopfweiden  der  Eibniederung  wachsenden  Arten  durch  Hoch- 
wasser auf  die  Bäume  geführt,  was  schon  daraus  ersichtlich  ist, 
dass  die  Baumköpfe  oft  dicht  mit  zusammengetriebenen  Pflanzen- 
resten bedeckt  sind.  Auch  durch  den  Nestbau  der  Vögel  dürfte 
manche  Pflanze  an  ihren  neuen  Wohnort  gelangt  sein,  wie  das 
auch  von  Willis  und  lUirkill  bei  Cambridge  beobachtet 
worden  ist.  Klebrige,  leichte  Samen  haften  mit  dem  Schlamme 
den  Füssen  der  Vögel  an,  ja  selbst  dem  Körper  der  auf  die 
Bäume  kriechenden  Insekten,  z.  B.  der  Käfer  und  Ameisen.  Von 
vorüberfahrenden  Erntewagen  werden  leicht  durch  die  an  den 
Wegen  stehenden  Bäume  Pflanzen  abgestreift,  wodurch  sich 
das  Vorkommen  zahlreicher  Getreidearten  und  Ackerunkräuter 
auf  den  Weiden  und  Eschen  erklären  lässt.  Manche  Gewächse, 
wie  Solanum  Dalcamara  und  Humulus,  klettern  so  hoch  an  den 
Bäumen  empor,  dass  ihre  Früchte  direkt  auf  die  Köpfe  fallen 
können.  In  Wellingsbüttel  wächst  in  beträchtlicher  Höhe  auf 
einer  Esche  eine  kleine  Rosskastanie,  die  wohl  nicht  anders  als 
von  einem  überhängenden  Zweige  auf  die  Esche  gelangt  sein  kann. 

Die  Ernährung  dieser  Gefässpflanzen  aus  dem  sich  auf 
den  Kopf  bäumen  bildenden  Humus  dürfte  in  den  meisten  Fällen 
als  eine  vorzügliche  bezeichnet  werden  können;  viele  Arten  waren 
sogar  kräftiger  entwickelt  als  die  bodenständigen,  was  besonders 
von  den  auf  den  Weiden  wachsenden  zu  berichten  ist.  So  hatte 
z.  B.  ein  Taraxacum  vulgare  17  zum  Teil  50  cm  lange  Blüten- 
schäfte entwickelt,  und  eine  Valeriana  sambucifolia  besass  einen  2  m 
hohen,  zolklicken  Stengel.  Allerdings  wurden  auch  viele  kümmer- 
liche Exemplare  beobachtet,  ja  von  manchen  Arten  fast  nur 
Keimpflanzen,  wie  solche  z.  B.  von  der  Esche  zu  Hunderten; 
diese  mögen  dann  aber  frühzeitig  zu  Grunde  gehen.  Es  sind 
das  jedenfalls  Arten,  die  nicht  im  Stande  sind,  die  erforderlichen 
Nährstoffe  den  organischen  Sub.stanzen  zu  entnehmen ;  denn  erst 
durch  diese  Befähigung  wird  es  den  Überpflanzen  möglich,  an 
dem    neuen  Wohnorte    zu    gedeihen.      Dass    eine    besondere  Art 
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der  Ernährung  —  etwa  durch  VVurzelpilze,  wie  Herr  Prof.  Loew 
zuerst  vermutete  —  bei  diesen  Pflanzen  besteht,  ist  sehr  wahr- 
scheinhch,  bisher  aber  wohl  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen. 
Im  allgemeinen  darf  aber  behauptet  werden,  dass  diejenigen 
Gefässpflanzen  am  häufigsten  auf  Bäumen  auftreten, 
die  am  besten  befähigt  sind,  sich  der  veränderten 
Lebensweise  anzupassen.  —  Eine  andere  wichtige  Existenz- 
bedingung für  diese  Pflanzen  ist  ein  gewisser  Grad  von  Feuchtigkeit 
der  Luft,  und  gerade  hierin  dürfte  die  Häufigkeit  der  Über- 
pflanzen in  der  Flora  von  Hamburg  ihre  Erklärung  finden. 

Hamburg,  im  März   1897. 
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Beitrag  zur  Pilzflora  des  Sachsenwaldes 

von    Dr.    C.   Brick. 

Die  Pilzflora  der  Umgebung  von  Hamburg  ist  bisher  einer 
systematischen  Durchforschung  nicht  unterzogen  worden,  nur 
einige  gelegentUche  Beiträge  zu  derselben  sind  in  der  Litteratur 
vorhanden.     Es  sind  dies: 

Th.  Overbeck:  Über  die  Pilzflora  unseres  Gebietes  (Flora 
der  Niederelbe).  (Verhandlungen  des  Vereins  für  naturwissen- 
schaftliche Unterhaltung  zu  Hamburg  IV,  1877,  p.  250—266. 
Hamburg  1879.)  Das  Verzeichnis  von  ca.  140  Arten  enthält 
hauptsächlich  Pilze  aus  der  Umgebung  von  Harburg,  der  Haake 
und  den  angrenzenden  Waldungen,  sowie  nach  den  Mitteilungen 
von  C.  Godeffroy  einzelne  Funde  aus  dem  Dockenhuder  Park 
und  den  dortigen  Forsten.  Nur  wenige  Angaben,  welche  zumeist 
allgemein  verbreitete,  häufige  Arten  betreffen,  sind  aus  Hamburg 
selbst  und    dessen    näherer  Umgebung  sowie  dem  Sachsenwalde. 

R.  Sadebeck:  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über 
die  Pilzvegetation  in  der  Umgebung  von  Hamburg.  (Zum 
50-jährigen  Doctorjubiläum  des  Bürgermeisters  Dr.  G.  H.  Kirchen- 
pauer  gewidmet  von  der  Gesellschaft  für  Botanik.)  21  S,  Ham- 
burg 1881.  Die  Arbeit  ist  eine  Besprechung  einiger  im  Jahre  1881 
bis  Mitte  Juli  in  und  um  Hamburg  beobachteten  parasitischen 
Pilze,  namentlich  ihrer  biologischen  Verhältnisse. 

F.  FLichelbaum:  Verzeichnis  der  bis  jetzt  im  Gebiete 
der  Hamburger  I'lora  aufgefundenen  Basidiomycetcn  (e.xcl. 
Entoviopkthoreae ,  Ustilagineac  und  Uredineac).  (Sitzungsberichte 
der    Gesellschaft    für    Botanik    zu    Hamburg  II,    1885,    p.   27— -31 
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und  III,  1887,  p  79 — 80.)  Die  Verzeichnisse  geben  nur  eine 
Aufzähluno-  clcr  Namen  von  264  Arten  ohne  Angabe  ihrer 
Fundorte. 

R.  Sadebeck:  Untersuchungen  über  die  Piizgattung 
Exoasciis  und  die  durch  dieselbe  um  Hamburg  hervorgerufenen 
Baumkrankheiten.  (Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaftlichen 
Anstalten  I,  1884,  p.  91  — 124  mit  4  Tafeln.  Einige  Nachträge 
und  Verbesserungen  ibid.  VIII,  1890,  p.  59  —  95  mit  5  Tafeln 
und  X,  1893,  p.  I— HO  mit  3  Doppeltafeln.)  Namentlich  in 
der  ersten  Abhandlung  werden  Standorte  der  um  Hamburg  beob- 
achteten parasitischen  Exoasceen  angegeben. 

P.  Hennings:  Beitrag  zur  Pilzflora  von  Friedrichsruh. 
(Schriften  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schleswig- 
Holstein  XI,  1 897,  p.  99—107.)  Der  bekannte  Pilzforscher  hielt  sich 
Ende  September  1895  zwei  Tage  in  Friedrichsruh  auf,  um  in  der 
Umgebung  Pilze  zu  sammeln,  was  ihm  in  Anbetracht  der  kurzen 
Zeit  mit  ausserordentlichem  P2rfolge  gelungen  ist,  denn  er  führt 
144  Arten  auf,  darunter    Touiciifella  incarnata  als  neue  Art. 

Die  Flechtenflora  des  Sachsenwaldes  findet  ihre  erste 
und  einzige  Berücksichtigung  in 

H.  Sandstede:  Beiträge  zu  einer  Lichenenflora  des  nord- 
westdeutschen Tieflandes.  (Zweiter  Nachtrag).  (Abhandl.  hrsg. 
vom  Naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Bremen  XIII,  2,  1895, 
p.  313 — 328),  worin  S.  p.  314—315  und  324 — 328  die  von  ihm 
im  März   1894  daselbst  gesammelten  Ascolichenen  aufzählt. 

Aus  der  weiteren  Umgebung  von  Hamburg  besitzen  wir  von 

M.  Stümcke:  Ein  Verzeichniss  der  bis  jetzt  bei  Lüne- 
burg aufgefundenen  und  bestimmten  Pilze,  einschliesslich  der- 
jenigen  von  Harburg  (Hamburg)  und  Lauenburg,  nach  den 
Angaben  von  Th.  Overbeck  und  Rector  Claudius.  (Jahreshefte 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  das  Fürstenthum  Lüne- 
burg XII,  1890—92,  p.  45 — 80.  Lüneburg  1893.)  Angegeben 
werden  vorzüglich  die  Hymenomyceten,  von  denen  244  Arten 
(unter  Einrechnung  der  von  Overbeck  bei  Harburg  gesammelten) 
aufgezählt    werden,    während    die     übrigen    Pilzgruppen    zumeist 
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nicht  solche  eintjchcndc  Herücksichtiuung"  gefunden  haben.  Das 
Verzeichnis  führt  auch  3  Arten  aus  dem  Sachsenwalde  nach 
Angaben  von   Rector  Claudius  und  Dr.   R.   Timm  auf. 

Diese  geringe  Beachtung,  welche  bisher  die  Pilze  seitens 
der  Hamburger  Botaniker  gefunden  haben,  ist  um  so  auffälliger, 
als  gerade  die  Pilze  einerseits  biologisch  so  hoch  interessante 
Objecte  darbieten,  andererseits  eine  so  ausserordentlich  wichtige 
Rolle  in  der  Natur  spielen.  Die  Spaltpilze  beteiligen  sich  leb- 
haft an  der  Zersetzung  des  abgefallenen  Laubes  und  des 
Humus  sowie  an  der  Umsetzung  der  organischen  Nährstoffe 
im  Boden.  Bacillus  radicicola  Beyerinck,  Fr  an  kia- Arten  und 
die  Mykorhizen  bildenden  Pilze  leben  in  Symbiose  mit 
höheren  Pflanzen  und  tragen  zu  ihrer  P2rnährung  bei. 

Gewisse  parasitisch  lebende  Arten  vermögen,  wenn  sie 
massenhaft  auftreten,  der  Land-  und  Forstwirtschaft  grosse 
Schädigungen  zuzufügen,  und  auch  der  Sachsenwald  enthält 
von  ihnen  eine  Reihe,  wenngleich  sie  meist  nicht  in  der  Weise 
bisher  aufgetreten  sind,  dass  sie  zur  Calamität  wurden.  Der 
schlimmste  dieser  Feinde  daselbst  scheint  der  Erzeuger  des 
Lärchenkrebses,  DasyscypJia  Willkonnnii  Hartg.,  zu  sein,  dem 
fast  sämmtliche  Lärchen  im  Sachsenwalde  zum  Opfer  fallen;  die 
grauweissen  Fruchtbecher  mit  gelbroter  Scheibe  sind  zuweilen 
an  dem  Stamme  und  den  Asten  des  ganzen  Bäumchens  in  grosser 
Menge  vorhanden,  oder  sie  befinden  sich  nur  in  der  Nähe  der 
Krebsstelle  am  Stamme,  und  an  einzelnen  Asten  und  Zweigen 
der  kranken  oder  getöteten  Pflanze.  Der  Hallimasch,  Aniiil- 
laria  mellea  (Vahl),  tötet  im  Sachsenwalde  junge  Fichten  und 
Kiefern,  an  deren  Wurzeln  sich  dann  unter  der  Rinde  die  schnee- 
weissen,  flächen-  oder  fächerförmig  ausgebreiteten,  derben  Myce- 
lien  und  daneben  auch,  von  den  W'urzein  ausgehend,  die  dicken, 
schwarzen  Rhizomorphenstränge  finden,  oder  er  zerstört  das 
Holz  alter  Laubholzbäume,  namentlich  der  Rotbuchen.  Der 
Wurzel  schwamm,  Fontes  ajinosus  Fr.,  welcher  als  der  Erzeuger 
einer  Rotfäule  der  Wurzeln  gefürchtet  ist,  tritt  besonders  an 
Fichten    auf.      Im    Holze    der    Eichen   bewirken    der   seh we fei- 
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gelbe  Lücher])ilz,  Polyponis  sulphnrcus  (Bull.)  Fr.,  eine  Rot- 
fäule, der  falsche  Feuerschwamm  Fomcs  igniarius  Fr.^),  und  der 
echte  Feuerschwamm,  F.  foinentariiis  (L.)  Fr.,  eine  Weissfäule; 
auch  Stereuvi  hirsutinn  (Willd.)  Pers.,  welches  im  Holzkörper 
der  Eiche  das  gelb-  oder  weisspfeifige  Holz  und  die  sogenannten 
Mondringe  hervorrufen  soll,  findet  sich  häufig  im  Sachsenwalde. 
Die  niedrigen  Fichten  am  Fürstensteg,  zwischen  den  beiden 
Brücken  über  die  Aue  zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh, 
leiden  stark  unter  der  Nadelbräune,  hervorgerufen  durch  den 
Fichtenritzenschorf,  Lophodenninui  inacrosporum  (Hrtg.) 
Rehm,  so  dass  die  unteren  Zweige  schon  vollständig  entnadelt 
oder  nur  noch  mit  den  braunen,  getöteten  Nadeln  besetzt  waren; 
die  Fruchtkörper  des  Pilzes  brechen  als  strichförmige,  schwarze 
Wülste  in  zwei  parallelen  Reihen  auf  der  Nadelunterseite  hervor. 
Eine  Nadelröte  der  Fichte  durch  den  P"ichtennadelrost,  Chry- 
somyxa  Abietis  Wallr.,  beobachtete  ich  Anfang  Juni  an  dem 
Knotenstieg  in  dem  benachbarten  Gülzower  Holz;  ein  Teil  der 
Nadeln  zeigte  auf  breiten  gelben  Querbinden  die  schön  goldgelben 
Längswülste  der  Teleutosporenlager,  während  andere  Nadeln 
rotbraun  verfärbt  und  getötet  waren. 


')  Dieser  Pilz  bewirkt  vielfach  eine  Zerstörung  des  Holzkörpers  unserer 
Strassenbäume,  besonders  der  Linden.  Ein  durch  den  Gewittersturm  am  Abend 
des  17.  Juni  1896  umgebrochener  Lindenbaum  in  der  Lübeckerstrasse  war  inwendig 
vollständig  wcissfaul,  das  Holz  ausserordentlich  leicht  und  trocken,  so  dass  die 
characteristisc'he  Zersetzungsweise  von  Foiiies  igniarius  vorlag.  Bei  einer  anderen 
Linde  am  Lübeckerthore,  welche  in  den  kalten  Tagen  am  Ende  des  December  1895 
durch  einen  Frostriss  bis  zur  Mitte  aufklaffte,  zeigte  sich  der  Kern  in  gleicher 
Weise  weissfaul  zersetzt;  später  brachen  aus  diesem  und  einem  benachbarten 
Stamme  FVuchtkörper  des  falschen  Feuerschwamms  hervor.  An  einer  Linde  der 
Brunnenstrasse  (St.  Georg)  wurden  ebenfalls  kleine  Fruchtkörper  von  F.  igniarius 
in  grosser  Menge  beobachtet.  Wahrscheinlich  werden  eine  grosse  Reihe  anderer 
Bäume  unserer  Strassen  dieselbe  Zersetzung  zeigen  und  in  längerer  oder  kürzerer 
Zeit  einem  Sturme  zum  Opfer  fallen.  Die  Bäume  ergrünen  noch  alljährlich,  weil 
die  Zersetzung  nur  den  inneren  Kern  ergriffen  hat,  während  die  äusseren  Splint- 
schichten, welche  allein  den  Blättern  das  Bodenwasser  zuführen,  zumeist  noch 
gesund  sind. 


An  dcMi  Stämmen  der  Weymouthskiefer  wurde  zuweilen  der 
Blascnrost,  Peridenniinn  Strobi  Kleb.,  d.  i.  die  Aecidienform 
von  Cronart'nini  ribicoluvi  Dietr.,  festgestellt.  Die  grossen,  orangen- 
gelben Blasen  brachen  z.  B.  im  Juni  an  einer  Weymouthskiefer 
im  Schlossparke  von  Friedrichsruh  in  dem  östlich  vom  l'eiche 
gelegenen  Teile  des  Parkes  hervor;  zwei  andere  befallene 
Weymouthskiefern  fand  ich  in  einem  Pflanzkamp  des  benachbarten 
Gülzower  Forstes,  sie  standen  weit  entfernt  von  cultivierten 
Johannisbeersträuchern.  Das  Mycel  des  Pilzes  bewirkt  eine 
Verkienung  des  Holzes,  wodurch  die  Wasserleitung  im  Holzkörper 
gehindert  wird  und  schliesslich  eine  Zopfdürre  des  Baumes 
eintritt.  Der  Pilz  dürfte  sich  besonders  dann  unangenehm  be- 
merkbar machen,  wenn  er  einzelne  schöne  Exemplare  der 
Weymouthskiefer  in  Park-  oder  Gartenanlagen  ergreift.  Erwähnt 
mag  hier  noch  eine  Blattfleckenkrankheit  der  Blaubeer- 
sträucher  werden,  welche  der  durch  Gloeosporiuin  J/j7Y/7/z'Allesch. 
veranlassten  ähnlich  ist.  ^)  Auf  den  Blättern  treten  anfänglich 
runde,  braune  abgestorbene  Flecke  auf,  die  sich  vergrössern  und 
schliesslich  das  ganze  Blatt  ergreifen,  worauf  dasselbe  abfällt. 
Die  Sträucher  stehen  fast  vollständig  entlaubt  da.  Die  Krankheit 
zeigte  sich  besonders  stark  in  schmalen  und  flachen  Boden- 
einsenkungen, die  an  beiden  Seiten  von  F'ichtenreihen  eingefasst 
waren,  am  sogenannten  Schlangenweg  bei  Krim  zwischen  Au- 
mühle  und  Friedrichsruh  südlich  der  Bahn.  Die  Gegend  ist  für 
Blaubeeren  eine  beliebte  Sammelstelle,  welche  infolge  der  Krank- 
heit aber  eine  bedeutend  geringere  Ausbeute  lieferte. 

Von  solchen  Pilzen,  welche  dem  Land-  und  Gartenbau 
schädlich  werden  können,  wurden  von  mir  beobachtet^):  Auf 
den  Kartoffelknollen  zeigten  sich  Schor  ffl  ecke,  welche  nach 
Thaxter   durch    Oospora    Scabies   Thxt.    hervorgerufen    werden. 

*)  G.  Wagner:  Gloeosporiuin  Myrlilli  Allcscli.  ii.  sp.  ein  gefährlicher 
Feind  von  Vaccinium  Myitilliis.  (Zeitschrift  für  i'llanzoiikrankheiten  W,  1896, 
p.    198—199). 

^)  cf.  meine  Bericluc  in  den  Jahresberichten  des  Sonderausschusses  für 
Pflanzenschutz  1896  und  1897,  hearl)eilet  von  den  Inhabern  der  Auskunftsstcllen 
für  Pflanzenschutz,  zusanimengestclh  von  Frank  und  Sorauer.  (Arbeiten  der 
Deutschen  Landwirtschafls-Cjesellschaft,    Heft   26  und   29,  Berlin   1897  und  1898J. 
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Der  Pilz  der  Kartoffelkrankheit,  PJiytopJithora  infestans  (Mtge.) 
dBy.,  bewirkte  vielfach  ein  frühzeitiges  Absterben,  Vertrocknen 
oder  Verfaulen  der  Kartoffelblätter.  Peronospora  parasitica  (Pers.) 
Tul.  hatte  die  Blätter  von  Futterrüben  befallen  und  einen  erheb- 
lichen Ernteausfall  herbeigeführt.  Auf  dem  Hafer  wurde  der 
Krone nro st,  Puccinia  coronifcra  Kleb.,  in  grosser  Menge 
bemerkt.  Cultivierte  Rosen  waren  mit  dem  Rosenrost,  PJirag- 
iiiidhini  subcorticiuni  (Schrnk.)  Wtr.,  stark  besetzt,  welcher  einen 
vorzeitigen  Blattabfall  veranlasste.  Der  Wickenrost,  Uroinyces 
Fahae  (Pers.)  dBy.,  fand  sich  auf  den  Blättern  der  Saubohnen, 
Mehltau,  Erysibe  Pisi  DC,  auf  denjenigen  der  Erbsen;  die 
Früchte  der  Bohnen  wurden  entwertet  durch  die  Flecken - 
krankheit  der  Bohnen,  erzeugt  durch  Gloeosporiuni  Linde- 
uiuthianuin  Sacc.  et  Magn.  Schorf  flecke  auf  Äpfeln  und 
Birnen  wurden  hervorgerufen  durch  Fitsicladiinn  dendriticurn 
F'uck.  und  F.  pirinuni  Fuck.;  von  Äpfeln  war  besonders  die 
Gravensteiner  Sorte  befallen. 

Eine  Reihe  von  Pilzen  dient  dem  Menschen  zur  Nahrung, 
während  andere  wiederum  aus.serordentlich  giftige  Eigenschaften 
besitzen.  Von  den  essbaren  Pilzen  des  Sachsenwaldes  sind 
die  beliebtesten  und  häufigsten  der  Pfifferling,  Canthaycllus 
cibarms  Fr.,  welcher  an  den  Wegen  und  auch  abseits  derselben 
zuweilen  in  grossen  Mengen  vorkommt,  sowie  der  Steinpilz, 
Boletus  edjilis  Bull.,  welcher  sich  einzeln  an  den  Wegen  — 
leider  vielfach  von  Maden  durchfressen  —  findet.  Beim  Stein- 
pilze muss  man  sich  vor  einer  Verwechselung  mit  dem  ähnlichen, 
jedoch  gallebitter  schmeckenden,  aber  nicht  giftigen  Gallen- 
Röhrenpilz,  Boletus  felleus  Fr.,  hüten,  welcher  hin  und  wieder 
auftritt,  in  grösseren  Mengen  z.  B.  in  dem  Fichtengehölze  an 
der  Chausseekreuzung  südlich  von  Friedrichsruh.  Von  anderen 
essbaren  Pilzen  wurden  bemerkt  der  Birkenpilz,  B.  scaberFw, 
welcher  an  den  Chausseen  und  breiteren  Wegen  ausserordentlich 
häufig  ist,  ferner  die  Rotkappe  B.  versipellis  Fr.,  der  Bronze- 
pilz B.  aereus  Bull.,  der  Kuhpilz  B.  bovinus  L.,  die  Ziegenlippe 
B.  subtomentosus  L.,   der  .Stoppelschwamm  Hydiiuvi  7'epaiiduui 
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L.  an  Wegen  ziemlich  häufig,  der  Parasolpilz  Lepiota  procera 
(Scop.),  der  Hallimasch  ArDiillaria  viellea  (Vahl),  der  Wald- 
Champignon  Psalliota  silvatica  (SchaelT.)  u.  a. 

Von  giftigen  oder  verdächtigen  Pilzen  habe  ich  bemerkt 
den  Fliegenschwamm  Aniaiiifa  viuscaria  (L.),  den  Knollen- 
Blätterschwamm    A.    Mappa     Fr.,     den     Pantherschwamm 

A.  pnntJieri7ia  DC,  den  Schwefelkopf  HypJioloma  fascicidare 
Huds.,   den  Satanspilz  Boletus  Satanas  Lenz,    der  Hexenpilz 

B.  luridiis  Schaefif.  Selten  finden  sich  der  Birkenreizker  Lac- 
taria  tonninosa  (Schaeff.)  und  der  verdächtige  falsche  Pfiffer- 
ling CaiitJiarellus  aiirantiaciis  Wulf.  Die  Ansichten  über  die 
Giftigkeit  der  Pilze  gehen  weit  auseinander.  E.  Michael  giebt 
in  seinem  durch  treiifende  Abbildungen  ausgezeichneten  Führer 
für  Pilzfreunde  (2.  Aufl.  Zwickau  1896)  als  geniessbar  oder 
unschädlich  z.  B.  Boletus  luridus,  Cantharellus  amantiacus^ 
Rjissula  rubra  und  Amanita  pantJierina,  namentlich  nach  P2nt- 
fernen  der  Oberhaut  des  Hutes,  an. 

Die  von  mir  in  dem  folgenden  Verzeichnis  gegebene 
Zusammenstellung  von  Pilzen  des  Sachsenwaldes  beruht 
auf  Sammlungen  und  Beobachtungen,  die  ich  zumeist  in  der  Zeit 
von  Ende  Juli  bis  Anfang  September  in  den  Jahren  1896  und  1897 
zu  machen  Gelegenheit  hatte;  einige  wenige  Arten  stammen  auch 
aus  früheren  Monaten,  was  dann  bei  denselben  besonders  bemerkt 
ist.  Die  Pilze  sind  s.  Z.  nur  gelegentlich  aufgenommen,  nicht 
systematisch  gesammelt  worden,  und  nicht  in  der  Absicht,  die 
Liste  derselben  zu  veröffentlichen;  nur  in  Folgte  Aufibrderun"'  von 
verschiedenen  Seiten  habe  ich  die  im  Sachsenwalde  beobachteten 
Arten  zusammengestellt.  Ausser  den  zufällig  nicht  gesammelten 
oder  übersehenen  Pilzen  fehlen  z.  B.  auch  die  nur  mikroskopisch 
zu  beobachtenden  oder  durch  Cultur  festzustellenden  Arten,  eine 
Reihe  von  Schimmelpilzen  und  ferner  diejenigen  Specics,  welche 
ihre  Hauptentwickelung  im  Frühling  und  Spätherbst  haben,  da 
zu  diesen  Jahreszeiten  nicht  genügend  gesammelt  worden  ist; 
andere,  besonders  Hutpilze,  sind  beim  Conservieren  rcsp.  Trocknen 
verdorben    und    nicht   notiert  worden.     So   kommt -es,    da.ss   eine 
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Reihe  von  sonst  häufigen  Pilzen,  die  an  anderen  Orten  der  Um- 
gebung von  Hamburg  reichhch  gesanniielt  sind,  noch  fehlen;  das 
Verzeichnis  ist  daher  vielfacher  I'j-gänzungen  bedürftig.  Die 
meisten  meiner  Funde  stammen  aus  der  Nähe  von  Aumühle 
und  Friedrichsruh  und  dem  zwischen  der  Aue  und  Bille  gelegenen 
nordwestlichen  Teile  des  Sachsenwaldes. 

Fine  liebenswürdige  Unterstützung  hat  mir  Herr  Lehrer 
O.  Jaap  zu  Teil  werden  lassen,  indem  er  mir  ein  Verzeichnis 
der  von  ihm  im  Sachsenwalde  beobachteten  Hymenomyceten 
übergab,  welches  ich  in  meiner  Aufzählung  (J.)  benutzt  habe 
Ausserdem  habe  ich  einige  von  den  Herren  Dr.  Eichelbaum,  Prof. 
Sadebeck  und  Dr.  R.  Timm  gesammelte  Pilze  aufgeführt.  Der 
Vollständigkeit  wegen  sind  ferner  die  von  P.  Hennings  aus  der 
Umgebung  von  Friedrichsruh  (1.  c.)  angegebenen  Arten  (H.)  eben- 
falls eingefügt  worden.  Herr  Custos  P.  Hennings  in  Berlin  war 
so  liebenswürdig,  einige  Bestimmungen  durchzusehen.  Den  ge- 
nannten tierren  sei  für  die  Unterstützung  auch  hier  der  beste 
Dank  gesagt. 

In  der  Anordnung  der  P^amilien  und  Gattungen  bin  ich  der 
Bearbeitung  der  Pilze  in  den  von  A.  Engler  herausgegebenen 
»Natürlichen  Pflanzenfamilien«  gefolgt  mit  der  Abweichung  jedoch, 
dass  ich  die  Basidiomyceten  vorausgenommen  und  die  Asco- 
myceten  mit  den  Fungi  imperfecti  ans  Ende  gesetzt  habe.  Bei 
den  daselbst  noch  nicht  erschienenen  Familien  habe  ich  die 
Reihenfolge  nach  Saccardo's  Sylloge  P"ungorum  oder  nach  der 
von  Winter,  Rehm  u.  a.  bearbeiteten  zweiten  Auflage  von 
Rabenhorst' s  Kryptogamenflora  von  Deutschland  etc.  gewählt. 

Wie  das  folgende  Verzeichnis  ausweist,  beträgt  die  Zahl 
der  bisher  aus  dem  Sachsenwalde  bekannt  gewordenen  Pilze 
342  Arten. 
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Verzeichnis 
der  bis  jetzt  im  Sachsenwalde  beobachteten  Pilze. 

Kin  !  hinter  dem  Fundorte  bedeutet,  dass  ich  den  Pilz  dort  selbst  ge- 
sammelt habe.  Ein  Personenname  in  Klammern  giebt  den  Finder  an,  ein  !  hinter 
dem  Namen  des  Sammlers  zeigt  an,  dass  ich  das  Belegexemplar  gesehen  habe. 
(H.)  =  Hennings,  (J.)  =^  Jaap. 

ßa  ctena  cea  e. 

Bacillus  radicicola  Beyerinck  in  WurzelknöUchen  \on  Trifolium 
pratense  L.,  Pisum  sativum  L.  und  anderen  Leguminosen. 
Aumühle ! 

Myxomycetes. 

Tubulina  cylindrica  (Bull.)  DC.  Fahrenhonst,  auf  einem  Fichten- 
stumpf im  Fichtengehölz  nahe  der  Mühle!  Baukamp,  au- 
Moos  am  Fahrwege  \on  Aumühle  nach  dem  Viert! 

Arcyria  punicea  Fers,  an  Buchen  auf  Moos.  Baukamp,  am 
Fahrwege  nach  dem  Viert! 

Lycogala  epidendrum  Buxb.  Fahrenhorst,  auf  einem  Fichten- 
stumpf im  Fichtengehölz  nahe  der  Mühle!  Auf  Buchen- 
klobenholz in  Aumühle!  Auf  faulem  Buchenholz  im  Revier 
Ochsenbek! 

Trichia  fallax  Pers.  auf  faulendem  Buchenholz  (April).  Ochsenbek. 

T.  unn'a  Pers.  auf  Buchenrinde  im  Sachsenwalde,  ohne  nähere 
Fundortsangabe  (Schulz !). 

L  chrysosperma  (Bull.)  DC.  auf  Moos  im  Sachsenwalde,  ohne 
nähere  Fundortsangabe  (Herb.  l^ot.  Mus. !). 

Comatricha  nigra  (Pers.)  Schrot,  auf  faulenden  Fruchtkörpern  \on 
Polyporus  betulinus  Fr.     (April).     Ochsenbek. 

Stein onitis  fusca  Roth.  Sachsen wald,  ohne  nähere  Fundorts- 
angabe (Herb.  Bot.  Mus.!). 

Diachea  leucopoda  (Bull.)  Rost,  auf  faulenden  Buchenblättern  und 
Zweigen  zwischen  Aumühle  und  der  Aue 

Didymium  effusum  (Lk.)  Fr.  auf  Knospenschuppen  der  Rc^buche 
und  auf  Tremella  im  Fahrenhorst! 


Leocarpus  fragi/is  (Dicks.)  Rost,  auf  faulenden  Kiefernzvveigen 
am  Fusswege  von  Billenkamp  nach  Friedrichsruh ! 

Fuligo  septica  (L.)  Gniel.  auf  faulenden  Eichenblättern  zwischen 
Aumühle  und  der  Aue!  Auf  faulenden  Buchenblättern  im 
Baukamp  !  Auf  Moos  am  Fahrwege  zwischen  Aumühle  und 
dem  Viert ! 

Peron  ospora  cea  e. 

Albugo  Candida  (Pers.)  Ktze.  [Cystopus  candidus  (Pers.)  Lev.] 
auf  Capsclla  Bursa  pastoris  (L.)  Mnch.  Aumühle,  bei  der 
Schule ! 

Phytophthora  infestans  (IMtge.)  dBy.  auf  Solamnn  tiiberosiiiii  L. 
Felder  bei  Krim  westlich  Friedrichsruh!  —  Als  Erzeuoer  der 
Kraut-  und  Knollenfäule  der  Kartoffeln  daselbst  sehr 
schädlich  auftretend, 

Plasmopara  niuea  (Ung.)  Schrot,  auf  Ae^-opodn/u/  Podagraria  L. 
Aumühle,   beim  Schulhause !  und  am  Mühlenteiche ! 

Bremia  Lactucae  Reg.  auf  Sonchus  oleraceits  L.  und  Senccio 
vulgaris  L.     Aumühle,   beim  Schulhause ! 

Peronospora  parasitica  (Pers.)  Tul.  auf  Futterrüben,  Brassica 
Rapa  L.  var.  rapifera  Metzg.  Felder  bei  Schöningstedt ! 
Der  Pilz  bewirkte  im  August  bis  Oktober  1896  eine  Er- 
krankung der  Pflanzen,  bei  welcher  die  Blätter  blasige  Auf- 
treibungen zwischen  den  Nerven  und  Kräuselungen  zeigten; 
die  Rüben  selbst  waren  bedeutend  kleiner  als  diejenigen 
gesunder  Pflanzen.  Auf  einem  etwa  7'/^  ha  grossen  Rüben- 
acker (Lehmboden)  war  V-s  und  auf  zwei  benachbarten 
Ackern  ^/s  der  Rüben  ergriflen.  Besonders  stark  trat  die 
Krankheit  in  der  Nähe  und  unter  dem  Schutze  eines  Knicks 
auf.  (Vergl.  meinen  Bericht  im  Jahresbericht  des  Sonder- 
ausschusses für  Pflanzenschutz  für   1896,  1.  c.  p.   81.) 

Entomophtlwraceae. 

Empusa  Muscae  Cohn  auf  Stubenfliegen.     Aumühle! 
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Us  tilaojn  aceae. 

Ustilago  longissima    (Sow.)  Tul.    in    den    Blättern    von   Glyceria 

ftiiitajis  (L.)  R.   J^r.     Aumühle,   in  der  Aue!     Wiesengraben 

an  der  Sägemühle  bei   Friedrichsruh  (H.). 
U.   Auenae  (Pers.)  Jens,    in    den   Ährchen    von   Avena   sativa  L. 

Felder  bei  Aumühle! 
U.   uiolacea  (Pers.)  Tul.  in  Blüten  von  Mela^idryuiii  a/binn  Grcke. 

bei  P"riedrichsruh  (H.). 
U.    Hi/dropiperis    (Schum.)     Schrot.     \SpJiacelotheca  Hydropiperis 

(Schum.)  dBy.]  in  den  Blüten  von  Po  lygo?mm  Hydropiperis. 

Wiesengraben  an  der  Sägemühle  bei  Friedrichsruh  (H.). 

Uredinaceae. 

Chrysomyxa  Abietis  (Wallr.)  Ung.  an  den  Nadeln  von  Picea 
excelsa  Lk.  Knotenstieg  im  Gülzower  Holz  (Juni)!  Die 
Nadeln  der  Fichten  waren  getötet  und  rotbraun  gefärbt. 

Cronartium  ribicolum  Dietr.  Uredo-  und  Teleutosporen  auf  den 
Blättern  von  Pides  rubrum  L.  Aumühle  am  Mühlenteiche! 
Auf  R.  ni^nini  L.  im  Garten  des  Landhauses  in  Friedrichs- 
ruh  (H.).  —  Aecidien  [Pendermium  Strobi  Kleb.)  am  Stamme 
und  an  den  Zweigen  von  Pinus  Strobus  L.  (Juni).  Schloss- 
garten in  Friedrichsruh  !  Pflanzgarten  im  Gülzower  Forst ! 
Der  Blase  nrostder  W'  e  y  m  o  u  t  h  s  k  i  e  f  e  r  be^^•irkt  Verkienung 
des  Stammes  und  Zopfdürre. 

Goleosporium  Melampyri  (Rebent.)  Kleb.  Uredo-  und  Teleuto- 
sporen auf  Melauipyriuii  pratense  L.  Im  Fahrenhorst,  Weg 
von  Aumühle  nach  Sachsen^\'aldau  (Juli) ! 

0.  Canipanulae  (Pers.)  Lev.  auf  Campanula  persicifolia  L.  bei 
Mühlenbek !     Auf  C.  rapiincnloides  L.   in  P"riedrichsruh  (H.). 

Q.  Sonchi  aruensis  (Pers.)  Wtr.  auf  SoncJius  oleraceus  L.  Aumühle, 
am   Schulhause ! 

C.  Tussilaginis  (Pers.)  Lcv.  auf  Tjissilago  Farfnra  L.  Aumühle, 
am  Mühlenteiche ! 

Der  von  lIiMinings  (1.  c.  p.  loi)  auf  der  gleichen  Nährpflanze  als 
C.  Sonchi  (Tcis.)  ],cv.  bezeichnete  l'il7  xoin  Park  in  Friedrichsruh  gehört 
sicher  hierher. 
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G.  Senecionis  i^Pers.)  Lev.  auf  Siiiecio  vulgaris  L.  Auniühlc,  am 
Schulhause !  Auf  S.  silvaticns  L.  zwischen  der  Fürstenbrücke 
über  die  Bille  und   Mühlenbek ! 

Zu  diesen  aufgezählten   5   Colfospori/uii-Arien  gehört  als 
Aecidiumform 

Peridermium  Pini  (Willd.)  Wallr.  f.  acicola  Rabenh.  auf  den 
Nadeln  von  Piiius  silvestris  L.  Zwischen  Aumühle  und 
Friedrichsruh,  südlich  der  Bahn  (Juni)  (Sadebeck!).  Da  sich 
unter  den  Blasenrosten  auf  den  Kiefernadeln  9  Arten  ver- 
bergen, welche  sich  morphologisch  nicht  unterscheiden, 
sondern  nur  durch  Cultur  auseinanderhalten  lassen,  so  ver- 
mag ich  nicht  anzugeben,  zu  welcher  der  genannten  5,  resp. 
hier  in  Betracht  kommenden  9  Co leosporiuin- Arien  das  auf- 
gefundene Peridenniujn  gehört.  Es  ist  deshalb  unter  dem 
alten  Namen  gesondert  aufgeführt  worden.  Ich  selbst  habe 
in  der  Nähe  der  gesammelten  Coleosporhnn- Arten  nie  Blasen- 
roste auf  den  Nadeln  der  Kiefer  finden  können,  z.  T.  waren 
gar  keine  Kiefern  in  der  Nähe  zu  entdecken,  so  dass  die 
Sporen  von  entfernteren  Orten  durch  den  Wind  verbreitet 
sein  müssen. 

Melampsora  betulina  (Pers.)  Tul.  auf  den  Blättern  von  Bctiila 
verrucosa  V\\x\\.     Im  Fahrenhorst ! 

M.  populina  (Jacq.)  Cast.  auf  den  Blättern  von  Popnhis  candicans 
Alt.  Zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh,  Weg  am  Bahn- 
körper ! 

M.  Tremulae  Tul.  auf  den  Blättern  von  Populus  Trenntla  L. 
Dieser  Name  ist  ebenfalls  die  Bezeichnung  für  eine  Sammel- 
species.  Die  bisherigen,  scheinbar  widersprechenden  Angaben 
sind  neuerdings  durch  Wagner  (Osterr.  Bot.  Zeitschr.  1896, 
p.  273  —  274)  und  Klebahn  (Zeitschr.  für  Pflanzenkrankh. 
1897,  p.  335 — 342)  z.  T.  aufgeklärt  worden.  Die  hierher- 
gehörigen Arten  —  an  Zahl  wahrscheinlich  4  —  sind  in 
ihren  Uredo-  und  Teleutosporen  ausserordentlich  ähnlich, 
bilden  aber  ihr  Cacoina  auf  verschiedenen  Nährpflanzen. 
Nach  den  kleinen  Uredolagern  auf  wenig  auftallenden  Flecken, 

5* 
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den  meistens  keulenförmigen,  selten  kopfigen  Paraphysen  der 
Uredolager  und  den  meist  länglich-verkehrteiförmigen  Uredo- 
sporen  halte  ich  die  gesammelte  Art  für  M.  Lands  R.  Htg. 
Auf  Zitterpappel  zwischen  der  Fürstenbrücke  und  den  Klinge- 
Bergen  !  —  Hennings  (1.  c.)  giebt  AI.  Treiintlae  Tul.  vom 
Walde  bei   Friedrichsruh  an. 

M.  farinosa  (Pcrs.)  Schrot,  auf  den  Blättern  von  Salix  Caprea  L. 
Hofriede  bei  Aumühle !  Auf  Salix  anrita  L.  an  der  Aue 
bei  Aumühle !  W  eg  beim  Forsthause  im  \'iert !  Am  Park 
von   l^^-iedrichsruh  (H.). 

M .  Vitellinae  (DC.)  Thüm.  auf  den  Blättern  \'on  Salix  triaiidra  L. 
Aumiihle,  am  Mühlenteich !  Auf  5.  fragilis  L.  am  Park  von 
Friedrichsruh  (H.). 

M.  Helioscopiae  (Pers.)  W'tr.  auf  Euphorbia  Helioscopia  L.  im 
Garten  des  Landhauses  in  Friedrichsruh  (H.). 

N\.  Gircaeae  (Schum.)  VVtr.  auf  Circaea  hitctiana  L.  Im  Fahren- 
horst,  Weg  von  Aumühle  nach  Sachsenwaldau ! 

Gymnosporangium  Sabi'nae  (Dicks.)  Wtr.  Aecidien  [Roestelia 
ca?icellata  (Jacq.)  Rebent.]  auf  Blättern  von  Pirus  comviunis  L. 
im  Garten  des  Wirtshauses  in  P^-iedrichsruh  (H.). 

Uromyces  Pisi  (Pers.)  dBy.  auf  Pisuin  sativiiui  L.  Aumühle, 
Garten  am  Schulhause !  Auf  Lathyrus  pratensis  L.  auf 
einer  Wiese  bei  Friedrichsruh  (H.).  Das  Aecidium  [Aecidiuin 
liiiphorbiae  Gmel.)  auf  Euphorbia  Cyparissias  L.  Aumühle, 
am  Schulhause ! 

[}.  appendiculatus  (Pers.)  Lev.  auf  Phaseolus  vulgaris  L.  im 
Garten  des  Wirtshauses  in  Friedrichsruh  (H.). 

{].  Fabae  (Pers.)  dBy.  auf  Vicia  Faba  L.  Aumühle,  Garten  am 
Schulhause  I 

U.  Trifolii  (Hedw.)  Lev.  auf  Trifolium  pratoisc  L.  auf  einer 
Wiese  bei   PViedrichsruh  (11.). 

U.  Polygon!  (Pers.)  Fuck.  i\w{  Polygonuui  aviculare  L.  in  P^riedrichs- 
ruh  (H.). 

U.  Runiicis  (Schum  )  Wtr.  Aecidien,  Uredo-  uiul  Teleutosporen 
auf  Ruiiicx  obtusifolius  L.     Aumühle,  am  Mühlenteiche! 


Puccinia  graminis  Pers.  auf  Si-ca/f  ccrealc  L.  Felder  bei  Aumühle! 
Auf  Triticiim   repeiis    L.    im  Parke    von    Friedrichsruh    (H.). 

P.  Rubigo-uera  (DC.)  Wtr.  Aecidien  [Aecidiiwi  Asperifolii  Pers.) 
auf  Lycopsis  arvcusis  L.     Felder  bei  Krim! 

P.  coronata  Cda.  Teleutosporen  ^n'i  Aira  flcx2iosa  L.  Aumühle, 
Weg  nach  den  Klinge-Bergen!  Die  Zugehörigkeit  des 
Kronenrostes  auf  A.  flexiiosa  zu  P.  coronata  ist  experi- 
mentell noch  nicht  festgestellt.  Wegen  der  punkt-  bis  strich- 
förmigen,  isolierten  Teleutosporenlager  auf  der  Blattunterseite 
ziehe  ich  aber  vorläufig  diesen  Kronenrost  hierher  und  nicht 
zur  folgenden  Art. 

P.  coronifera  Kleb,  auf  Aveua  satha  L.  Aumühle,  Feld  am 
Mühlenteiche ! 

P.  Phmgmitis  (Schum.)  Körn,  auf  Phraginitcs  coiiimunis  Trin. 
Aumühle,  am  Mühlenteiche ! 

P.   Poarum    Niels.     Aecidien    [Aecidhiin    Tnssilaginis    Gmel.)    auf 

Tiissilago    Farfara    L.    Aumühle,    Kiesgruben    an    der    Bill- 

brücke!     Am  Parke  von  Friedrichsruh  (H.). 
P.  Garicis  (Schum.)  Rebent.  auf  Carex  spec.    am  Waldrande  bei 

Friedrichsruh  (H.).     Aecidien  [Aecidmm  Urticae  Schum.)  auf 

Urtica  urens  L.     Bei  Aumühle ! 
P.  Pn'ngsheimiana  Kleb.  Aecidien  [Aecidiuin  Gross2ilariae  (Gmel.) 

Pars.]  auf  den  Blättern  und  Früchten  von  Ribcs  Grossiilaria  L. 

Försterei  Gülzow  (Juni) ! 
P.   oblongata  (Lk.)  Wtr.   auf  Luzula  pilosa  Willd.    am  Fahrwege 

zwischen  Aumühle  und  dem  Viert! 

P.   Pimpinellae  (Strauss)  Lk.    auf  Chaerophylbini  silvestre  L.    auf 

Äckern  bei  P'riedrichsruh  (H.). 
P.   Menthae  Pers.  auf  Mentha  aquatica  L.     Bei  Mühlenbek  ! 

P.  Violae  (Schum.)  DC.  auf  Viola  silvestris  Lam.  Im  F'ahren- 
horst,  Weg  von  Aumühle  nach  Sachsenwaldau ! 

P.  Prenanthis  (Pers.)  Fckl.  auf  Prenanthes  ninralis  L.  Am 
Rande  des  Waldes  bei  Friedrichsruh  (H.). 
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P.  suaueolens  (Pers.)  Rostr.  auf  Cirsiuni  arvcnse  Scop.  Aumühle, 
an  der  Aue !  und  am  Mühlenteiche  !  An  der  Sägemühle  bei 
Friedrichsruh  (H.). 

P.  Taraxnci  Plowr.  auf  Taraxacuin  offici)ialc  Web  Fahrweg 
zwischen  Aumühle  und  dem  \"iert ! 

P.  Hieracii  (Schum.)  Mart.  auf  Cirsiiuii  olcraciiivi  Scop.  Wiesen- 
graben bei  Friedrichsruh  (H.). 

P.  Lampsanae  (Schultz)  Fuck.  auf  Laiiipsana  coniuiunis  L. 
Fahrenhorst,  zwischen  der  Mühle  imd  der  Fürstenbrücke ! 
In  Friedrichsruh  (H.). 

P.  fusca    (Reih.)    Wtr.    auf    Anemone    nemorosa    L.      (April-Juni) 
Bei  Aumühle  (J.)     Ochsenbek!  (J.)  —  Die  erkrankten   Blätter 
besitzen  längere  Stiele  und  ragen  deshalb  über  die  anderen 
Blätter  hervor. 

P.  Ma/uacearum  Mont.  auf  Malva  neglecta  W^allr.  in  Friedrichs- 
ruh (H.). 

P.  Glechomatis  DC.  auf  Glechoina  Jiederacea  L.  im  Park  von 
Friedrichsruh  (H.) 

P.  Polygoni  Pers.  auf  PolygonuDi  amphibhiDi  L.  Wiese  bei 
Friedrichsruh  (H.). 

P.  Galii  (Pers.)  Schwein,  auf  Galinni  Mollugo  L.  Aumühle,  an 
der  Weissdornhecke  beim  Schulhause ! 

P.  /4/'e/7a/7ae  (Schum.)  '^chxöt.  ^\\{  Stellaria  neniornvi  L.  P^ahren- 
horst,  bei  der  Fürstenbrücke!  Auf  Melandryum  albuni 
Grcke.   am  Parke  von  Friedrichsruh  (H.). 

Phragmiclium  subcorticium  (Schrk.)  Wtr.  auf  cultivierten  Rosen, 
zuweilen  in  grosser  Menge  und  schädlich  auftretend.    Aumühle ! 

Phr.  uio/aceum  (Schultz)  Wti-.  auf  Ri/öns  frnticosns  L.  In  den 
Knicks  zwischen  Aumiüile  und  Ohe !  An  einer  Hecke  am 
Park  von  P^riedrichsruh  (H.). 

Aecidium  leucospermum  DC.  auf  Anemone  nemorosa  L.  Bei 
Aumühle  (Mai) !  —  Die  befallenen  Blätter  stehen  auch  hier, 
wie  bei  Puccinia  fusca,  auf  längeren  Stielen. 
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Ae.  strobilinum  (Alb.  et  Schw.)  Reess  auf  der  Ober-  und  Unter- 
seite der  Schuppen  abgefallener  Zapfen  von  J^tcea  cxcelsa 
Lk.  Ochsenbek!  (J.)  —  Die  befallenen  Fichtenzapfen  zeichnen 
sich  durch  die  sparrig-  abstehenden  Zapfenschuppen  aus, 

A  uriciilariaceae. 

Auricularia  Auricula  Judae  (L.)  Schrot.     Bei  Kröppelshagen ! 

Tremcllaceae. 

Exidiopsis  uuida  {Vv.)  [Corticiuni   nviduui   Fr.,    Exidiopsis   effusa 

Olsen  in  Brefeld,  Untersuchungen  VII,  p.  87  u.  94).    Blaugraue 

Überzüge  an  zersetzten  und  entrindeten  Ästen  der  Rotbuche. 

Ochsenbek!  (J!). 
Exidia  glandulosa  (Bull.)  Fr.  auf  abgefallenen  Zweigen,  besonders 

von  Rotbuchen.    Alter  Hau!    In  der  Hecke  des  Parkes  von 

Friedrichsruh  (H.).     Ochsenbek!  (J.). 
Tremella     lutescens     Fers,     an     Weissbuchen.      Fürstenallee     in 

Friedrichsruh  ! 
T.   indecorata  Sommerf.  an  Buchenrinde.     Zwischen  Aumühle  und 

Friedrichsruh!    —   Von    der   genannten  Wirtspflanze    ist    der 

Pilz  bisher  noch  nicht  angegeben. 

Da  ciyo  mycetacea  e. 

Ca/ocera     Cornea    (Batsch)    Fr.     auf    einem    Buchenstumpfe    bei 

Friedrichsruh  (H.). 
C.  uiscosa  (Pers.)  P'r.  an  Fichtenstümpfen.  Fahrenhorst!   Baukamp! 

Bei  Friedrichsruh  (H.).     Ochsenbek!  (J!). 

^xo  b  asidia  cea  e. 

Exobasidium  Vaccinii  (Fuck.)  Wor.  auf  Vaccinium  Myrtillus  L. 
Zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh,  südlich  der  Bahn 
(Sadebeck!). 

Hypocluiaceae. 

Hypochnus  Sambuci  (Pers.)  Bon.     Weisse,  dünnhäutige  Überzüge 

L.     In  Friedrichsruh  (H.). 
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H.  cf.  cha/ybaeus  (Pcrs.)  Fr,  Blaugraue  Überzüge  auf  faulenden 
Asten  und  auf  trockenem  Buchen'.aub  im  Walde  bei  Frie- 
drichsruh  (H.). 

Tomentella  incarnata  P.  Henn.  Hellviolette  Überzüge  auf  foulen- 
den,  entrindeten  Ästen  im  Walde  bei  Friedrichsruh  (H.). 

T.  cf  fusca  (Pers.)  Schrot.  Braune  Überzüge  auf  faulenden 
Buchenzweigen  im  Walde  bei  Friedrichsruh  (H.). 

T.  ferruginea  Pers.  Braunfilzige  Überzüge  an  faulenden  Zweigen 
im  Walde  bei  P>iedrichsruh  (H.). 

Teleph  ora  cea  e. 

Corticium  comedens  (Nees)  F'r.  an  abgestorbenen  Eichenzweigen 
im  Walde  bei  Aumühle !  An  faulenden  Buchenzweigen  bei 
Friedrichsruh  (H.).  Ochsenbek!  —  Der  Pilz  soll  nach  Rostrup 
parasitär  auftreten  können. 

C.  caiceum  (Pers.)  P^r.  an  Hainbuche  in  der  Hecke  des  Parkes 
von  P^riedrichsruh  (H.). 

C.  giganteum  ¥r.  auf  faulenden  Rotbuchenästen  im  Baukamp! 
An  Fichtenstämmen  des  Holzlagers  der  Sägemühle  bei 
P'riedrichsruh  (H.). 

C.  sanguineum  Fr.  unter  der  Rinde  faulender  Rotbuchenäste. 
P^ahrenhorst ! 

Peniophom  quercina  (Pers.)  Cooke  [C.  qtiercimun  (Pers.)  Fr.] 
an  abgefallenen  dürren  Eichen-  und  zuweilen  aucli  Buchen- 
ästen.    Baukamp!     Ochsenbek!   (J!).     Bei  P>iedrichsruh  (H.). 

Hymenochaete  rubiglnosa  (Dicks.)  Lev.  [Sfcreum  mbiginosum  (Dicks.) 
P"r.]  an  F.ichenstämmen  und  -Stümpfen.  Fürstenallee  in 
Friedrichsruh!  Ochsenbek!  (J  !,  H.).  An  einem  Buchenstumpf 
im  Walde  bei  P>iedrichsruh  (H.).  Bei  Schwarzenbek  (P^ichel- 
baum !). 

H.  tabacina  (Sow.)  Lev.  an  abgestorbenen  und  umgefallenen 
Weiden  mit  P'ruchtkörpern  von  mehreren  Meter  Fänge  und 
5  cm  Breite  in  einem  Birken-  und  Erlenbruch  des  Revier 
Ochsenbek!  (J.). 

Stereuni  rugosum  Pers.    an    Hasel    und    PLrle.     Ochsenbek !  (J !). 
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St.  disciforme  (DC.)  P^r.  auf  Eichenstänimen  an  der  Sägemühle 
bei  Friedrichsruh  (H.). 

St.  sanguinolentum  (Alb.  et  Schw.)  Fr.  an  Zirr/x  curopara  DC. 
Beim  Saupark ! 

St.  hirsutum  (Willd.)  Pers.  an  toten  und  lebenden  Eichenstcämmen, 
an  Buchenstümpfen,  an  Pfählen  aus  Buchenholz,  an  abge- 
storbenen Birken  und  Erlen  etc.,  sehr  häufig.  Fahrenhorst! 
Baukamp!  Viert!  In  und  bei  Friedrichsruh!  (H.,  J.).  Ochsen- 
bek !  (J.).  -  Der  Pilz  kann  nach  Hartig^)  an  Eichen  eine  Zerstörung 
des  Holzkörpers  bewirken.  Das  Mycel  zersetzt  das  Holz  in 
concentrischen,  einseitigen  oder  um  den  Stamm  geschlossenen 
Gängen  (Mondringe),  welche  mit  geblichweisser,  aus  isolierten 
Zellfasern  und  Pilzmycel  bestehender,  lockerer  Masse  ausge- 
kleidet sind  (gelb-  oder  weisspfeifiges  Holz). 

St.  cn'spum  (Pers.)  Schrot,  an  einem  Fichtenstumpf  bei  Frie- 
drichsruh (H.). 

Thelephora  crustacea  Schum.  den  Erdboden  weithin  überziehend 
im  Walde  bei  Friedrichsruh  (H.). 

Th.  Sowerbyi  Berk.  et  Br.  auf  der  Erde  wachsend.  Kleiner  Hohl- 
weg westlich  von  Friedrichsruh  zum  Baukamp ! 

Craterellus  cornucopioides  (L.)  Pers.  Baukamp!  Bei  Friedrichs- 
ruh (H.). 

Clavariaceae. 

Clauaria  Botrytis  Pers.     Baukamp  ! 

C/.   abletina  Pers.     Unter  Fichten  bei  Friedrichsruh  (H.). 

C/.   cinerea  Bull.     Bei  F'riedrichsruh ! 

CI.   cristata  (Holmsk.)  Pers.     Bei  Friedrichsruh  (R.  Timm). 

Hydnciceae. 

Radulum  fagineum  Fv.   an   toten  Rotbuchenästen.      Fahrenhorst 

Baukamp !     Ochsenbek ! 
R.   iiydnoideum  (Pers.)  Schrot,  an  abgefallenen  Eichenästen.     Im 

Walde  bei  Friedrichsruh  (H.). 


■')   R.   Hart  ig;  Lehrbuch  der  Baumkrankheiten.   2.  Aufl.  Berlin  (J.  Sjiringer) 
1889,   p.    177—178. 
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/?.  quercinum  (Pers.)  Fr.  an  Eichen.  Zwischen  Aumühlc  und 
IM-Jedrichsruh  im  Grübben!     Bei  Friedrich.sruh  (H.). 

Hydnum  repandum  L.  Fahrenhorst!  Baukamp!  Pfingstholz  bei 
Aumühlc!  An  der  Chaussee  von  Aumühle  nach  Friedrichs- 
ruh!  Bei  Friedrichsruh  (H.,  J.).  Bei  Kröppelshagen  1  —  Der 
S t o p  p e  1  s c h  w a m  m  ist  im  Jugendzustande  wohlschmeckend. 

H.  (Phaeodon)  imbricatum  L.  Unter  Fichten  bei  Friedrichsruh  (H.). 
Der  Habichtschwamm   ist  essbar. 

Jrpex  fusco-uiolaceus  (Schrad.)  Fr.  An  einem  Kiefernstangen- 
zaun  im  Baukamp!  An  Kiefern  bei  der  Eisenbahnbrücke 
zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh !  An  einem  lagernden 
Fichtenstamm  bei  der  Sägemühle  von  Friedrichsruh  (H.). 

J.  obliqtius  (Schrad.)  Fr.  An  einem  Buchenpfahl  in  Aumühle! 
An  trockenen  Buchenästen  im  Walde  an  der  Aue  bei  Au- 
mühle !  An  Weissbuchen  am  Parkrande  (H.)  und  am  Land- 
hause (!)  in  P^riedrichsruh. 

Polyp  oraceae. 

Merulius  lacrymans  (Wulf.)  Schum.  Im  Schulhause  zu  Aumühle ! 
An  einem  aus  rohen  Brettern  gezimmerten  Gartentisch  in 
Kupfermühle!  —  Der  Hausschwamm  kommt  nicht  allein 
in  Gebäuden  oder  im  Freien  an  Brettern  etc.  vor,  sondern 
auch  an  Stämmen  und  Baumstümpfen  wild  im  Walde,  wo 
er  z.  B.  schon  1805  in  der  Moholzer  Haide  (Lausitz)  von 
Albertini  und  SchweinizM  gefunden  worden  ist;  ferner 
i.st  er  am  Kuhstalle  in  der  sächsischen  Schweiz  an  Kiefern- 
holz durch  P.  Magnus-)  1881,  bei  Königstein  in  Sachsen 
durch    W.    Krieger 3)    1884,    im    Grunewald   bei  Berlin   von 


>)  Albertini  cl  S  c  h  w  e  i  n  i  z:  Con.spcctus  Fungonun  in  Lusaliac  supc- 
rioris  agro  Niskiensi  crescenlium,   p.   237. 

'-*)  Magnus,  P. :  Ein  bemerkenswertes  Auftreten  des  Hausschwammes  im 
Freien.     (Hedwigia   1890,   p.    146  —  147.) 

^)  Krieger,    W.:    Fungi   Saxonici   exsiccati,    Fase.    III    No.     120.      Künig- 

stein  a.  E.    1886. 
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P.  Hennings')  1885  und  Magnus^)  an  Kiefernstümpfen 
und  lebenden  Kiefenistämmen  sowie  von  H.  Riese^)  1890 
am  Georgenberge  bei  Spremberg  auf  der  Erde,  am  abge- 
fallenen Laub,  dürren  Zweigen,  abgestorbenen  Moosteilen  etc. 
beobachtet  worden.  In  manchen  Waldungen,  z.  B.  in  Russland, 
tritt  der  Hausschwamm  nach  Baumgarten  ^^)  sogar  epidemisch 
auf;  auch  in  Deutschland  sollen  solche  Waldungen  mit  infi- 
ciertem  Holze  nach  den  Erfahrungen  von  Architecten  vor- 
handen sein.  Hennings"*)  fand  1894  kranke,  gipfeldürre 
und  abgestorbene  Kiefern  im  Grunewald,  von  denen  er  ver- 
mutet, dass  das  Mycel  des  Hausschwammes  die  Ursache  der 
Erkrankung  sei.  Im  Sachsenwalde  selbst  ist  der  Pilz  an 
Baumstämmen  etc.  noch  nicht  aufgefunden.  Sein  Vorkommen 
daselbst  ist  aber  zweifellos. 

Poria-')  reticu/ata  (Pers.)  Fr.  an  faulenden  Zweigen  im  Walde 
bei  Friedrichsruh  (H.). 

P.  l/aillantii  (DC.)  Fr.  an  faulenden  Zweigen  im  Walde  bei 
Friedrichsruh  (H.). 

P.  sanguinolenta  (Alb.  et  Schw.)  Fr.  an  morschen  Baumstümpfen 
bei  F'riedrichsruh  (J.). 

P.  contigua  (Pers.)  Fr.  an  faulenden  Zweigen  im  Walde  bei 
Friedrichsruh  (H.). 


*)  Naturwissenschaft!.  Wochenschrift  1889.  Centralbl.  der  BauverwaUung 
1889.  —  Hennings,  P.  Der  Hausschwainni  und  die  durch  ihn  und  andere  Pilze 
verursachte  Zerstörung  des  Holzes.      Berlin   (A.   Seydel)    1891. 

^)  Magnus,  P. :  Ein  bemerkenswertes  Auftreten  des  Hausschwammes  im 
Freien.     (Hedwigia   1896,   p.    146 — 147-) 

^)  G  o  t  tge  t  r  e  u  ,  R. :  Die  Hausschwammfrage  der  Gegenwart  in  botani- 
scher, chemischer  und  juridischer  Beziehung  (unter  Benutzung  der  Arbeiten  von 
T.   G.   V.   Baumgarten).      Berlin   (W.   Ernst  &   Sohn)    1891. 

*)  Hennings  P.:  Mykologische  Notizen  I.  (Abhandlungen  des  Bot.  Vereins 
der  Provinz  Brandenburg  XXXVH,    1895,   P-    ^  — 13)- 

^)  Ich  gebe  die  Polyporus-Aricn  in  der  Anordnung  nach  Winter- 
Rabenhorst,  Kryptogamenflora  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz, 
(2.  Aufl.,  Leipzig  1884)  I.  i,  p.  406  —  458,  trenne  die  Gattung  aber  nach 
Saccardo,  Sylloge  Fungorum  VI  (Padua  1888),  p.  55 — 334,  in  Poria ^  Poly- 
sticius,  Fotnes  und  Polyporus. 
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P.  ferruginosa  (Schrad.)  Fr.  an  toten  Eichenästen.  Fahrcnhorst! 
Baukaiiip !  Alter  Hau  !  Ochsenbek  (J !)  An  toten  Buchen- 
zweigen im  Viert!  An  lebenden  Buchenstämmen  und  an 
abgestorbenen  Zweigen  bei  Friedrichsruh  (H.).  An  abge- 
storbenen Fichten  und  Erlen  im  Ochsenbek!  (J.).  Junge 
und  alte  Fruchtkörper  sind  von  ganz  verschiedenem  Aussehen. 
Die  Jugendzustände  sind  dünn  krustenförmig  und  zimmetbraun 
mit  sterilem,  häufig  seidigen,  braunen  Rande;  die  alten  Stadien 
sind  dagegen  kastanienbraun,  mit  lo  mm  und  mehr  (^bis  25  mm) 
langen  zerschlitzten  Poren. 

Polystictus  abietinus  (Dicks.)  Fr.  an  Zäunen  aus  Fichtenstangen 
und  an  abgefallenen  Kiefernzweigen  bei  Friedrichsruh !  (H.,  J.). 

P.  uersicolor  (L.)  Fr.  Sehr  gemein  und  in  den  verschiedensten 
Farben.  An  abgestorbenen  Eichen-,  Buchen-  und  Birkenästen 
und  -Stümpfen,  an  Zäunen,  Pfählen  und  Chausseeböcken 
aus  Kiefern-  und  -Eichenholz.  Fahrenhorst !  Baukamp  !  Bei 
Kröppelshagen !  In  Friedrichsruh  !  Im  Schlossparke  (H.). 
Ochsenbek!   (J.).     Im  Sauparke! 

/.  nigricans  Lasch  an  Chausseeböcken  zwischen  Aumühle  und 
Friedrichsruh!  an  Buchen-stümpfen  bei  P'riedrichsruh  (J!). 

P.  zonatus  (Nees)  Fr.  an  einer  abgestorbenen  Schwarzerle  im 
Revier  Ochsenbek !  (J.). 

P.  ueliitinus  (Pers.)  P"r.  an  einem  Buchenstumpf  im  Walde  bei 
P'riedrichsruh  (H.). 

P.  albidus  Trog,  an  Fichten  im  Ochsenbek  (J.). 

P.  rad latus  (Sow.)  Fr.  an  A/nus  gluiinosa  Grtn.  an  der  Aue 
zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh !  An  Schwarzerlen  und 
Birken  im  Bruche  des  Revier  Ochsenbek!   (J.). 

P.  perennis  (L.)  Fr.  auf  der  Erde  wachsend;  zwei  benachbarte 
Hüte  häufig  miteinander  verwachsen.  Hofriede!  Zwischen 
Billenkamp  und  P^riedrichsruh !  Fahrenhorst !  Alter  Hau  ! 
Baukamp  !      Südlich  P'riedrichsruh  !     Bei  Dassendorf ! 

Fomes  annosus  Yr.  [Tramctes  radicipcnia  R.  Hrtg.)  an  Wurzeln 
von  Pichten  bei  Friedrichsruh!  (IL),  namentlich  den  durch 
Windbruch  gefällten  Bäumen.     Bei  Kröppelshagen!     An  der 
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Basis  eines  kranken  Birnbaums  im  Landhause  in  Friedrichs- 
ruh  (H.).  —  Der  Wurzelschwamm  entwickelt  sich  an  der 
Basis  und  den  Wurzeln  von  Nadel-  und  Laubhölzern  und 
bewirkt  hier  eine  Rot  faule  des  Holzkörpers.  In  dem 
Holze  treten  nach  R.  Hartig  zunächst  verticale,  violette 
Streifen  auf;  dann  bilden  sich  um  kleine  schwarze,  später  ver- 
schwindende Mycelknäuel  hofartig  grosse  weisse  Flecke 
aus  Cellulosefasern. 

F.  connatus  ¥v.  an  Buchenstämmen  zwischen  F^riedrichsruh  und 
Kupfermühle ! 

F.   pinicola  F"r.  an  F'ichtenstämmen  nn  Revier  Ochsenbek  (J.). 

F.  Ribis  (Schum.)  F"r.  am  Grunde  eines  kranken  Ribes  lügnttii  L. 
im  Garten  des  Landhauses  in  F'riedrichsruh  (H.).  —  Der 
Pilz  ist  verdächtig,  parasitisch  auftreten  und  eine  Erkrankung 
resp.  ein  Absterben  unserer  Johannis-  und  Stachelbeer- 
sträucher veranlassen  zu  können. 

F.  igniarius  (L.)  Fr.  an  Apfelbäumen  in  Wohltorf!,  im  Land- 
hause in  Friedrichsruh  (FL)  und  in  Kupfermühle!  (J!).  An 
Pflaumenbäumen  in  Aumühle !  An  Eichen  im  Fahrenhorst!, 
Baukamp !  und  bei  Friedrichsruh !  —  Auf  einem  ca.  Vi  qrii 
grossen  Rindenstücke  (nebst  dem  darunter  befindlichen, 
weissfaul  zersetzten  Holze)  einer  Eiche  aus  dem  Sachsen- 
walde, welches  durch  Herrn  Oberförster  Lange  s.  Z.  dem 
Botanischen  Museum  überwiesen  worden  ist,  befindet  sich 
neben  zwei  kleinen  jungen  Fruchtkörpern  des  falschen 
F'euerschwamms  ein  ausserordentlich  grosser  Fruchtkörper 
von  32  cm  Breite,  24  cm  Höhe  und  21  cm  Tiefe.  —  Der 
falsche  Feuerschwamm  erzeugt  eine  Weissfäule  des 
Holzkörpers  unserer  Laubhölzer,  besonders  der  Eiche  und  der 
Obstbäume.  Das  Holz  wird  anfänglich  braun,  dann  gelblich- 
weiss,  ausserordentlich  leicht  und  trocken. 

F.   nigricans  ¥v.  an  Rotbuchenstämmen  bei  Friedrichsruh  (H.). 

F.  fomentarius  (L.)  Fr.  an  Rotbuchenstämmen.  F^ahrenhorst ! 
Baukamp  !  Bei  Friedrichsruh  !  Bei  Kupfermühle !  An  Birke 
und    1m-1c    im    Revier    Ochsenbek!    (J!).     —    Der    Zunder- 
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schwamm  veranlasst  im  Holze  der  Rotbuche  eine  W'eiss- 
fäule.  Es  treten  senkrecht  und  radial  verlaufende,  strich- 
förmige,  weisse  Mycelpartien  auf,  wodurch  das  Holz  in 
würfelförmige  Stücke  zerlegt  und  hellgelblich  gefärbt  wird. 
In  radialen  Spalten  des  Holzkörpers  bilden  sich  breite 
gallert-  und  lederartige  Pilzhäute.  In  einem  Birken-  und 
Erlenbruche  des  Revier  Ochsenbek  brachen  aus  abgetöteten 
Stämmen  von  Birke  und  Erle  zahlreiche  Fruchtkörper  des 
Pilzes  in  verschiedener  Höhe  des  betreffenden  Baumes  hervor. 
—  Eine  Gewinnung  von  Zunder  aus  den  Fruchtkörpern 
findet  wegen  des  zu  geringen  Auftretens  im  Sachsenwalde 
nicht  statt. 
F.  app/anatus  (Pers.)  Wahr,  an  Rotbuchenstämmen.  Baukamp ! 
Bei  Friedrichsruh  (J !).  Kirchenfahrweg  zwischen  Friedrichsruh 
und  Kupfermühle !     Saupark  ! 

{F.  australis  Fr.  Bisher  im  Sachsenwalde  noch  nicht  gefunden, 
wohl  aber  in  der  benachbarten  Grosskoppel!  westlich  von 
Reinbek ) 

Polyporus  betu/inus  (Bull.)  P'r.  an  abgestorbenen  Birken  im  15ruche 
des  Revier  Ochsenbek!  (J.).  —  Der  Birkenschwamm  ist 
nach  Rostrup  (Tidsskr.  f.  Skovbrug  VI,  1883)  und  Mayr 
(Bot.  Cbl.  XIX,  1884)  ein  Parasit,  welcher  die  Birkenbäume 
zu  töten  vermag. 

P.  amorphus  Fr.  An  Douglastanne  im  Park  von  Friedrichsruh 
(H.).  An  Fichte  (H.)  und  Kiefer  (J!)  im  Walde  bei 
Friedrichsruh. 

P.  adustus  (W'illd.)  Fr.  an  toten  Hainbuchenzweigen  im  Baukamp! 
Im  Park  von  Friedrichsruh  (H.).  An  Buchenstümpfen  bei 
Friedrichsruh  (H.,  J.)  An  einem  Pfalil  an  der  Chaussee 
zwischen  Friedrichsruh  und  Dassendorf! 

P.  fumosus  (Pers.)  Fr.  an  einer  alten  Weide  bei  Kröppelshagen ! 
P.   lacteus  Fr.   an  einem  Buchenslumpf  bei   Friedrichsruh  (H.). 
P.  stipticus  (Pers.)    Vr.    an    trockenen    Fichtenstänimen    bei    Frie- 
drichsruh  (i  [.). 
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P.  sulphureus  (I^uU.)  Fr.  [P.  caudu-inus  (Schaeff.)  Schrot.]  An  einem 
Eichenpfahl  bei  Bahnhof  Aumühle!  An  Eichen  im  Baukamp! 
An  einem  Weidenstamm  bei  Friedrichsruh  (H.).  —  Der  schwefel- 
gelbe Löcherpilz  ruft  an  Laubbäumen,  besonders  der  Eiche, 
eine  Braunfäule  des  Holzkörpers  hervor.  Das  Holz 
wird  rotbraun  bis  braun,  mürbe  und  zerreiblich.  Es  erhält 
in  Folge  von  Volumverminderung  senkrecht  auf  einander 
stehende  Risse,  welche  sich  mit  grauweissen  Pilzhäuten 
erfüllen.  Solches  rotfaules  Holz  zerstörter  Eichen  z.  B.  im 
Baukamp ! 

P.  giganteus  (Fers )  Fr.  an  Rotbuchenstümpfen  bei  Friedrichs- 
ruh (H.,  ].). 

P.  umbellatus  (Fers.)  Fr.  an  Rotbuchen  bei  Dassendorf  (Hansen!). 
Der  Eichhaase  ist  essbar. 

P.  uaiius  (Fers)  Fr.  an  zersetzten  Rotbuchenstämmen  bei  der 
Kupfermühle ! 

P.  squamosus  (Huds.)  Fr.  in  einem  Zvveigloch  eines  Rotbuchen- 
astes in  Friedrichsruh!  —  Der  schuppige  Löcherpilz  ist 
verdächtig,  an  lebenden  Laubholzstämmen  eine  Weissfäule 
hervorzurufen,  bei  welcher  schwammige  schneeweisse  Mycel- 
massen  auftreten'). 

P.  Ptychogaster  Ludw.  (OHgoporus  nsUhtginoidcs  Bref.)  f.  PlycJiogasicr 
albus  Cda.  auf  Fichtenwurzeln.     Ochsenbek  (J.). 

Trametes  gibbosa  (Fers.)  Fr.  an  Rotbuchenstümpfen  bei  Frie- 
drichsruh (H.,  J!). 

T.   odorata  (Wulf)  Fr.  an  einem  Fichtenstumpf  bei  Friedrichsruh ! 

Daedalea  quercina  (L.)  Fers,  an  Eichenstümpfen  ganz  gemein, 
selten  an  Buchen.  Fahrenhorst !  Alter  Hau  !  Baukamp  ! 
Bei  Friedrichsruh!  (H.  J.).  Bei  Kupfermühle!  Saupark!  Bei 
Kröppelshagen !  etc.  —  Der  Wirrschwamm  ruft  eine  Zer- 
setzung des  Holzes  der  Eichenstubben  hervor,  wodurch  das- 


')   C.   V.   Tubeuf:    Pflanzenkrankheiten    durch   kryplogainc   Parasiten  verur- 
sacht.     üci-Iin   (J.    Springer)    1S95,   ]•>.   457 --458. 


selbe  eine  graubraune  Farbe  annimmt.  In  den  Spalten  des 
Holzes  finden  sich  weisse,  im  trockenen  Zustande  pergament- 
artige Pilzhäute. 

D.  unicolor  (Bull.)  Fr.  an  Birkenstümpfen  bei  Aumühle  (J!).  An 
Buchenstümpfen  bei  Friedrichsruh  (J.). 

Lenzites  sepiaria  (Wulf)  Fr.  an  abgestorbenen  Fichtenästen  und 
Fichtenstangen.  Im  Baukamp  am  Fahrwege  Aumühle-Rothen- 
bek!     Bei  Friedrichsruh  (H.). 

L.   uariegata    Fr.  an  Buchenstümpfen  bei  Friedrichsruh  (H.). 

L.   betulina  (L.)  Fr.  an  Eichenstämmen  bei   Friedrichsruh  (H.). 

Fistulina  hepatica  (Huds.)  P^r.an  Eiche  im  Baukamp! —  R.Hartig') 
giebt  an,  dass  der  Leberpilz  eine  tief  rotbraune  Zersetzung 
des  PLichenholzes  veranlasst. 

Boletus  fel/eus  Bull.  Baukamp!  Unter  Fichten  bei  F'riedrichsruh  (J.) 
In  dem  Fichtengehölz  östlich  der  Chausseekreuzung  südlich 
von  Friedrichsruh  in  Menge!  —  Der  Gallenröhrling  ist 
den  hellen  Formen  des  Steinpilzes  ausserordentlich  ähnlich, 
sein  F'leisch  ist  aber  gallebitter  (nicht  säuerlich  wie  Winter  ^) 
angiebt\  so  dass  ein  Exemplar  oder  wenige  Pilze  ein  ganzes 
Gericht  Steinpilze  ungeniessbar  machen  können.  Die  weiteren, 
angegebenen  Unterschiede  sind  weniger  auffällig,  da  eine 
rötliche  Verfärbung  des  Fleisches  auch  bei  älteren  Steinpilzen 
vorkommt  und  die  Röhren  bei  beiden  Pilzen  anfänglich  weiss 
(beim  Gallenpilz  später  zartrosa,  beim  Steinpilz  später  gelblich, 
dann  grünlich)  sind.  Es  ist  also  in  zweifelhaften  Fällen  beim 
Sammeln  ein  Kosten  des  P'leisches  anzuraten.  Giftig  ist  der 
Gallenröhrling  nicht. 

B.  scaber  Bull.  An  Chausseen  und  breiteren  Wegen  sehr  häufig. 
P^ahrenhorst!  Alter  Hau!  Baukamp!  Schadenbek!  Chaussee 
Aumühle-Kröppelshagen !  Chaussee  P>iedrichsruh-Dassendorf ! 
Saupark!  Chaussee  Üdendorf-Schwarzenbek !  etc.  —  Der 
Birken-    oder    Kapuzinerpilz    ist  essbar,    aber  von  etwas 


')  Lehrbuch  der  Bauinkrankhcitcn,   p.    179. 

^)  Ral)Oiih()isi'<  Kryplngamen  Flora  von  I  )culvclilan<l   etc.   ]i.   461,    No.  11 10. 
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weichlichem  Geschmack.  Er  ist  leicht  an  dem  verhältniss- 
mässig  schlanken  (meist  nur  fingerdicken),  charakteristisch 
flockig-schuppigen,  meist  fein  berussten  Stiel  und  dem  hell- 
oder  dunkel-  bis  rötlichbraunen,  bei  feuchter  Luft  etwas 
schleimigen  Hut  zu  erkennen. 

B.  uersipellis  Fr.  an  Chausseen  und  breiteren  Wegen  mit  dem  vorigen 
zusammen,  aber  seltener.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek! 
Bei  Friedrichsruh  (Eichelbaum !).  Chaussee  Aumühle-Kröppels- 
hagen!  Chaussee  Friedrichsruh-Dassendorf!  —  Der  Rothau t- 
Röhrling  oder  die  Rotkappe  ist  essbar;  er  ist  dem  Birken- 
pilz sehr  ähnlich,  aber  die  Haut  des  Hutes  und  die  Spitzen 
der  flockigen  Schuppen  des  Stieleies  sind  rotbraun. 

B.  luridus  Sc\\a.ef{.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek!  Baukamp!  — 
Der  Hexeni:)ilz  ist  als  verdächtig  zu  betrachten,  trotzdem 
er  an  manchen  Orten  genossen  wird.  Das  gelbe  Fleisch 
wird  beim  Zerbrechen  des  Pilzes  schnell  blau. 

B.  Satanas  Lenz.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek !  Baukamp!  — 
Der  Satanspilz  soll  zwar  von  mildem  Geschmack  sein,  ist 
aber  stark  giftig.  Beim  Zerbrechen  wird  das  weissliche 
Fleisch  rötlich  oder  violet,  dann  dunkelblau. 

B.  aereus  Bull.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek!  selten.  —  Der 
Broncepilz  ist  essbar. 

B.  edu/is  Bull.  Ziemlich  häufig.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek! 
Baukamp!  (z.  B.  Fürstensteg!  und  Fürstenweg!)  Fussweg 
Aumühle-Forsthaus  Viert !  Chaussee  Aumühle-Kröppelshagen ! 
Bei  Friedrichsruh !  Chaussee  Friedrichsruh-Dassendorf!  etc.  — ■ 
Der  Steinpilz  ist  der  beliebteste  und  wohlschmeckendste  Pilz 
des  Sachsenwaldes.  Sein  im  rohen  Zustande  mildschmeckendes 
Fleisch  unterscheidet  ihn  leicht  von  dem  ähnlichen  Gallen- 
pilz (s.  d.). 

B.  pachypus  Fr.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek!  —  Der  Dick- 
fuss  ist  von  bitterem  Geschmack  und  verdächtig. 

B.   spadiceus  Schaff  (?)  Bei   Friedrichsruh  (Eichelbaum). 

6 
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B.   subtomentosus    L.     Fahrenhorst!     Baukamp!      Bei    Aumühle! 

Bei  KrÖ2:)pelshagen !     Im  Park  (H.)  und  bei  Friedrichsruli  (J.). 

Saupark!   —  Die  Ziegenlippe  ist  geniessbar. 
B.   chrysenteron  Bull.    Baukamp!  —  Der  Roth fuss- Roh rling  ist 

an    dem  im  Alter  rissig  gefelderten  Hut  leicht   zu  erkennen. 
B.   bouinus  L.     Fahrweg    Aumühle-Rothenbek!      Baukamp!      Bei 

Kröppelshagen!.    —    Der  Kuhpilz  ist  essbar. 
B.  flauus  \\"\ih.     l'^ahrweg  Aumühle-Rothenbek!     J^aukamp!      Bei 

Friedrichsruli  (H.).  —  Der   gelbe  Röhrenpilz    ist  ebenfalls 

essbar. 
B.   elegans  Schum.     Zwischen  Friedrichsruh  und  Kupfermühle  (J.). 

Bei  Kröppelshagen.  —  Der  schöne  Röhrertpilz  ist  essbar. 
B.   liiteus  L.    Fahrweg   Aumühle-Rothenbek!    Chaussee  Aumühle- 

Kröppelshagen !  —  Der  Butterpilz  ist  essbar. 
Strobilomyces  strobilaceus  (Scop.)  Berk.    Am  Fahrwege  Aumühle- 
Rothenbek!    nahe  dem  Forsthause  im  Viert  einmal  gefunden. 

(Ein  weiterer  Standort  dieses  seltenen  Pilzes  in  der  Umgebung 

von  Hamburg   soll   nach  Overbeck  1.   c.    in   der  Nähe    des 

Reiherberges  bei   Hau.sbruch  sein). 

Agaricoceae. 

Panus  stipticus  (Bull.)  Fr.   an  Buchenklobenholz  im  Fahrenhorst! 
Lentinus    cochleatus    (Pers.)    Fr.     an    einem    Buchenstumpfe    bei 

Kröppelshagen  ! 
Marasinius  perforans  (Hoffm.)  Fr.  auf  abgefallenen  Fichtennadeln. 

Baukamp !      Ochsenbek  (J.). 
M.   Rotula  (Scop.)  Fr.    Bei  Friedrichsruh    (J.,  v.  Pöppinghausen !). 

Auf  Moos   an  einer  Rotbuche  bei  der  Kupfermühle  ! 
M.   alliaceus  (Jacq.)  Fr.  zwischen  Buchenlaub.    Fahrenhorst!     Bei 

P^riedrichsruh  (PL).  —   Ausgezeichnet    durch   den   schwarzen, 

steifen,     schlanken      Stiel      und     den     starken     Duft    nach 

Knoblauch. 
M.   scorodonius  Vr.  auf  Moos  an  einem  Buchenstumpf  im  Garten 

von  Kupfermühle!  —  Der  Lauchpilz  oder  Musseron  duftet 

nach    Knoblauch    und    wird    deshalb    als    Gewürz    \erwendet. 


—  45  — 

M.  oreades^{V>o\t.)  Fr.  Baukamp!  lici  Kröppelshagcn !  —  Der 
Herbstmusscron  oder  Nelk  ensch  wamm  wird  wie  der 
vorige  als  Gewürz  gebraucht. 

M.  porreus  Fr.  Bei  Friedrichsruh  (R.  Timm). 

M.  peronatus  (Bolt.)  Fr.  Bei  Friedrich.sruh  (Eichelbaum !). 

M.  urens  (]^ull.)  Fr.  zwischen  Buchenlaub.   Bei  Friedrichsruh!  (H.J.). 

Cantharellus  muscigenus  (Bull.)  Fr.  Brandhorst,  in  der  Nähe  des 
Riesenbettes  (R.  Timm). 

C.   infundibuliformis  (Scop.)  Fr.  Ochsenbek  (J.). 

C.    tubiformis  (Bull.)  Fr.     Bei  Friedrichsruh  (Eichelbaum  !,   M.). 

C.   umbonatus  (Gmel.)  Pers.  zwischen  Gras  im  Viert  {].). 

C.  aurantiacus  (Wulf.)  Fr.  Unter  Fichten  im  Fahrenhorst! 
Kuhkoppel!  Ochsenbek  (J.).  —  Der  falsche  Pfifferling  i.st 
nicht  es.sbar,  indes  auch  wohl  nicht  besonders  giftisf.  Er  ist 
dem  echten  Pfifferling  etwas  ähnlich,  besitzt  aber  einen  Stiel 
mit  lockerem  Fleische,    der  später  hohl  wird. 

C.  cibarius  F"r.  An  Wegen  und  im  Walde  häufig.  Fahrenhorst! 
Alter  Hau !  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek !  Baukamp !  Viert ! 
Zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh !  Bei  Friedrichsruh ! 
(H.,  J.).  An  der  Chaussee  AumühleJCröppelshagen !  und 
Friedrichsruh-Dassendorf!  Saupark!  etc.  —  Bei  Friedrichsruh 
fanden  sich  zahlreiche  Exemplare  mit  Hymenium  superius.  — 
Der  echte  Pfifferling  ist  ein  vorzüglicher  Speisepilz.  Er  ist 
von  sehr  verschiedener  Gestalt  und  Färbung.  Sein  dicker, 
voller  Stiel  hat  festes  Fleisch  von  pfefferartig  beissendem 
Geschmack. 

Russula  lutea  (Huds.)  Fr.    Ochsenbek  (J.). 

R.  fragilis  (Pers.)  Fr.  Baukamp!  Im  Park  von  P'riedrichsruh  (H.).  — 
Verdächtig. 

R.  fellea  Fr.  unter  Buchen  bei  Friedrichsruh  (H.).  Bei  Kröppelshagcn ! 

R.  foetens  Pers.  Fahrenhorst!  Baukamp!  ■ — ■  Der  stinkende 
Täubling  ist  nicht  geniessbar. 

R.   uirescens  (Schaefif.)  Fr.  Ochsenbek  (].). 

R.  nigricans  (Bull.)  Fr.     Ochsenbek  (J.). 

Lactarius  subduicis  (Bull.)  Fr.  unter  Buchen  bei  Friedrichsruh  (H.). 
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L.   quietus  Fr.      Bei  Kröppelshagen ! 

L.   uellereus  Vr.     Ochsenbek  (J.). 

L.   uiolascens  (Otto)  Fr.     Bei  Friedrichsruh  (R.  Timm). 

L.  cfirysorheus  Fr.  Bei  Friedrichsruh!  —  Der  gelbmilchende 
Milchblätter  schwamm  ist  giftig. 

L.   b/ennius  ¥v.     Unter  Buchen  im  Revier  Ochsenbek.  (J.). 

L.    turpis  (Wcinm.)  Fr.     Unter  Fichten  im  Revier  Ochsenbek  (J.). 

L.  torminosus  (Schaeff.)  Fr.  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek  !  Bei 
Friedrichsruh  (H.).  Bei  Kröppelshagen  !  —  Der  Giftreizker 
ist  dem  echten  Reizker  ähnlich,  aber  durch  den  umgebogenen, 
zottig-behaarten  Rand  des  Hutes,  das  weisse  Fleisch  und 
die  weisse  Milch  leicht  zu  unterscheiden.  (Den  als  Si^eisepilz 
sehr  geschätzten  echten  Reizker,  welcher  rötlich-gelbes 
Fleisch  und  orangerote  Milch  besitzt  und  bei  V^erletzung 
charakteristisch  grünlich  wird,  habe  ich  trotz  eifrigen  Suchens 
nicht  auffinden  können.) 

Hygrophorus  coccineus  (Schaeff.)  F"r.  Fahrweg  Aumiihle-Rothenbek! 
Baukamp,  Fürstenweg !  Zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh  ! 

H.   ebunieus  (Bull.)  Fr.   unter  Buchen  bei  Friedrichsruh  (H.). 

Paxillus  atrotomentosus  (Batsch)  Fr.  an  Fichtenstümpfen  im  Revier 
Ochsenbek  {].). 

P.   inuo/utus  (Batsch)  Fr.   Ochsenbek  (J.). 

Coprinus  micaceus  (Bull.)  Fr.     In  Friedrichsruh  (H.). 

C.  cinereus  (Schaeft")  Fr.  an  einem  faulenden  Baumstumpf  bei 
Friedrichsruh  (H.). 

C.   comatus  (Fl.   dan.)  Fr.   In  Aumühle!  In  Friedrichsruh! 

Cortinarius  (Hydrocybej  armeniacus  (Schaeff.)  Fr.  Baukamp! 

C.  (Tclamonia)  hemitrichus  (Pers.)  Fr.  zwischen  Moos  bei  Frie- 
drichsruh (H.). 

C.  armillatus  Fr.  unter  Birken  und  Kiefern  bei  Friedrichsruh 
(J.,  Eichelbaum!). 

C.  (Dermocybe)  rigidiis  (Scop.)  Fr.  Bei  Friedrichsruh !  Bei  Kröp- 
pelshagen. 

C.   cinnamomeus  (L.)  Vr.  unter  l^uchcn  bei   P^riedriclisruh  (II.,J.). 

C.  sanguineus  (W'uir)  I'^r.      l''ahrcnliorst! 
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C.   (Inoloma)    Bullinrdi   (Pers.)    Fr.     unter    Buchen    bei    Friedrichs- 

ruh  (H.). 
C.  albo-uiolaceus  (Pers.)   Fr.  unter  Buchen  bei  Friedrich.sruh  (H.). 
Psathyre/Ia-)  disseminata    (Pers.)   Fr.    an   Baumstümpfen    in   der 

Hecke  des  Parkes  von  Friedrichsruh  (H.). 
Ps.  gracilis  Fr.  zwischen  Buchenlaub   in   der   Parkhecke    und   im 

Walde  bei   Friedrichsruh  (H.). 
Panaeolus  campanu/atus  (L.)  P^r.    Fahrweg  Aumühle-Rothenbek ! 
Psi/ocybe  sarcocephaia  Fv.  an  einem  Stamme  im  Park  von  P^rie- 

drichsruh  (H.). 
Hyptioloma  fasciculare   (Huds.)   Vr.   an   Baumstümpfen.     P^ahrcn- 

horst!  Baukamp!  Bei  Friedrichsruh !  (J.).  —  Der  Schwefel- 
kopf ist  giftig". 
H.  subiateritium   (Schaelif.)   Fr.     Bei   Friedrichsruh !    (J.).    —    Der 

Bitterschwamm  gilt  als  verdächtig. 
Stropharia  squamosa    (Pers.)    Fr.    zwischen    Laub    im    Park    von 

P'riedrichsruh  (H.). 

St.  aeruginosa  (Curt)  P'^r.  Baukamp !  Ochsenbek  (J.). 

Agaricus  (Psalliota)  siluaticus  Schaeff.  auf  einem  Dünger-  und 
Reisighaufen  bei  P^riedrichsruh !  —  Der  Wald- Champignon 
ist  geniessbar. 

A.  aruensis  Schaeff.  Bei  Kröppelshagen !  —  Der  Schaf- 
Champignon  ist  essbar. 

Galera  uittiformis  Fr.  zwischen  Moos  im  Baukamp  ! 

Flammula  flauida  Schaeff.  Bei  Friedrichsruh  (R.  Timm). 

inocybe  geopfiy/la  (Sow.)  Fr.  /.  violacca  unter  Weissbuche  im 
Park  von  P'riedrichsruh  (H.). 

Plioliota  mutabilis  (Schaeff.)  Fr.  an  Buchenstümpfen.  Baukamp! 
Bei  P^riedrichsruh !   (H.,  J.). 

Ph.  adiposa  Fr.  an  Sambucus  nigra  L.  beim  P^orsthause  im  Viert.  (J). 

Ph.  squanosa  Müll.  Ochsenbek  (J.). 

*)  Ich  gebe  die  Agaricus -krien  in  der  Reihenfolge  von  Winter-Raben- 
horst, Kryplogamenflora  (2.  Aufl.)  I,  i,  p.  633 — 864,  trenne  dieselben  aber  (wie 
Saccardo,   Sylloge  V)  nach  den  einzelnen   Untergattungen. 
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Clitopilus  Pnniulus  (Scop.)  Fr.  Revier  Ochscnbek  (J.)  -  Der 
P  flau  nie  n-Rässling  oder  Musseron  ist  geniessbar.  Er 
zeichnet  sich  ausser  durch  die  grauweisse  Farbe  und  die  am 
Stiele  herablaufenden  Lamellen  (ähnlich  wie  beim  Pfifferling) 
besonders  durch  seinen  Duft  nach  frischem  Mehl  aus. 

P/uteus  ceruinus  (Schaeff.)  Fr.  an  Baumstümpfen  und  Bäumen  im 
Parke  (H.)  und  bei  Friedrichsruh  (J.). 

Omphalia  sci/p/ioic/es    P"r.    an  Waldwegen  bei   Friedrichsruh   (H.). 

Mycena  hiema/is  Osb.     Bei  Friedrichsruh  (R.  Timm). 

M.   epipterygia  (Scop.)  F'r.  zwischen  Moos  bei  Friedrichsruh  (H.). 

M.   galopus  (Pers.)  P^r.     Bei  Kröppelshagen. 

M.  ßlopes  (Bull.)    Fr.   auf  Rasen  im  Park  von  P'riedrichsruh  (PL). 

M.  tintinabulum  ¥r.  an  Buchenstümpfen  bei  P^riedrichsruh  (H.,  J.). 

M.  galericu/ata  (Scop.).  P>.  Baukamp!  An  Baumstümpfen  bei 
Friedrichsruh!  (H.,  J.).  Am  Grunde  eines  Apfelbaumes  im 
im  Garten  des  Landhauses  in  Friedrichsruh  (H.). 

M.  pura  (Pers.)  Fr.  Ochsenbek  (J.). 

M.   elegans  (Pers.)  P^r.   auf  Rasen  im  Park  von  Friedrichsruh  (H.). 

Collybia  dryophi/a  (l^ull.)  Fr.  An  der  Billbrücke  bei  Aumühle! 
Zwischen  Laub  im  Parke  von  Friedrichsruh  (H.).  Ochsen- 
bek  (J.). 

G.  cirrhata  (Pers.)  ¥r.  in  der  Hecke  des  Parkes  von  Friedrichs- 
ruh (H.). 

0.   conigena  Pers.     Bei  P^riedrichsruh  (R.  Timm). 

C.   radicata    (Reih.)  P^r.   unter   Buchen  im  Revier  Ochsenbek  {].). 

C/itocybe  laccata  (Scop.)  Vr.  unter  Laub-  und  Nadelholz  sehr 
häufig.  P^ahrenhorst !  Alter  Hau!  Baukamp!  Bei  Frie- 
drichsruh!  (H.,  J.).     Ochsenbek! 

C.  aggregata  (Schaeft'.)  P^r.  rasenförmig  unter  Eichen  bei  Frie- 
drichsruh (PL). 

C.   odora  (Bull.)  Fr.  Ochsenbek  (J.). 

Tricho/oma  sordidum  (Schum.)  Fr.  Unter  \\'ei.s.sbuchcn  am  Parke 
von  P^riedrichsruh  (IL). 

Tr.  saponaceum  Fr.  unter  W'eissbuchcn  am  Parke  \'on  P'riedrichs- 
ruh  (H.). 
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Tr.  impo/itum   Lasch.     Bei   Frieclrichsruh  (R.  Timm). 

Tr.  nitilans  (Scliaeff.)  Fr.   unter  Fichten.     Ochsenbek  (J.). 

Armi/Iaria  mucida  (Schrad.)  Im-,  an  abgefallenen  Buchenzweigen 
bei  F^riedrichsruh  (H.). 

A.  nie/lea  (Vahl)  Fr.  an  Buchenstümpfen,  an  Fichten  und  Kiefern. 
Baukamp!  BeiFriedrich.sruh!  (H.,J.). —  Die honigfarbenen,  mit 
dunkleren  Schuppen  besetzten  Fruchtkörper  des  Hallimasch 
sind  geniessbar.  Das  Mycel  des  Pilzes  wächst  entweder 
saprophytisch  an  und  in  toten  Wurzeln,  Baumstümpfen  etc. 
oder  parasitisch  zwischen  Rinde  und  Holz  und  im  Baste  als 
flächen-  oder  fächerartig  au.sgebreitete,  derbe,  weisse  Pilz- 
häute, von  denen  Hyphen  durch  die  Markstrahlen  in  den 
Holzkörper  wachsen  und  sich  hier  schnell  ausbreiten.  Eine 
andere  Ausbildung  des  Mycels  stellen  die  schwarzen,  sich 
verästelnden  und  event.  anastomosierenden  Rhizomorphen- 
stränge  dar.  Der  Pilz  tötet  im  Sachsenwalde  junge  Nadel- 
hölzer (Fichten  und  Kiefern)  und  zerstört  Stämme  von 
Laubhölzern  (Rotbuche). 

Lepiota  amianthina  (Scop.)  Fr.  Schadenbek  (J.) 

L.  granulosa  (Batsch)  Fr.  zwischen  Moos  im  Park  von  FViedrichs- 
ruh  (H.). 

L.   carcharios  (Pers.)  F'r.  Schadenbek  (J.). 

L.  procera  (Scop.)  Fr.  Kuhkoppel!  An  der  Chaussee  Aumühle- 
Kröppelshagen !  —  Der  Parasolpilz  ist  im  Jugendzustande 
essbar. 

Amanita  uaginata  (Bull.)  Fr.  Ochsenbek  (J.). 

A.   rubescens  Fr.  Ochsenbek  (J.). 

A.  pantherina  (DC.)  Fr.  P^ahrweg  Aumühle-Rothenbek !  Baukamp! 
Chaussee  Aumühle-Kröppelshagen!  —  Der  Panther- 
schwamm ist  nach  einigen  Angaben  sehr  giftig,  während 
Michael  (Führer  für  Pilzfreunde,  No.  57)  behauptet,  dass 
er  nach  dem  Abziehen  der  Oberhaut  eine  vortreffliche 
Speise  liefere. 

A.  muscaria  (L.)  Fr.  Fahrenhorst!  Fahrweg  Aumühle-Rothen- 
bek !     Baukamp !     Chaussee    Aumühle  -  Kröppelshagen  !    und 
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Friedrichsruh-Dassendorf!  Saupark!  —  Der  Fliegenpilz 
ist  giftig. 

A.  porphyria  Fr.  unter  Fichten  bei  Friedrichsruh  (H.). 

A.  Mappa  Vr.  Baukamp!  Im  Parke  (H.)  und  bei  Friedrichsruh! 
(H.,  J.).  —  Der  Knollenblätterpilz  ist  stark  giftig.  Die 
kugelige  Knolle,  aus  welcher  der  Stiel  entspringt,  macht 
ihn  gegenüber  den  Champignons  leicht  kenntlich. 

Phallaceae. 

Phallus  Impuclicus  L.  unter  Buchen  und  Fichten  einzeln.  F^ahren- 
horst!  Baukamp!  Bei  Aumühle !  Bei  Friedrichsruh!  (H.,  J.). 
Bramhorst !  Saupark !  —  Der  G  i  c  h  t  s  c  h  \v  a  m  m  oder  Eichel- 
pilz  macht  sich  weithin  durch  seinen  widerlichen  Duft 
bemerkbar. 

Mutinus  caninus  (Huds.)  Fr.  unter  Flchten"selten.  Ochsenbek  (J.)! 
Bramhorst,    Fussweg   von  Kupfermühle    nach  dem  Saupark . 

Nid  lila  ria  cea  e. 

Gnicibulum  uulgare  Tul.  auf  altem  Holze.  Aumühle,  beim  Schul- 
hause im  \\  aide ! 

Cijathus  striatus  (Huds.)  Hofifm.  auf  der  Erde  und  an  altem 
Holze.     Aumühle !   Friedrichsruh  ! 

Lycop  er  da  cea  e. 

Lycoperdon  caelatum  Bull.     Bei  h^riedrichsruh !  (H  ). 

L.  gemmatum  Batsch.  Fahrenhorst!  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek  ! 
Baukamp !  Chaussee  Aumühle-Kröppelshagen  !  und  Friedrichs- 
ruh-Dassendorf!  Saupark!  —  Der  Warzen-  oder  Flaschen- 
stäubling  ist  im  Jugendzustande  geniessbar. 

L.  piriforme  Schaeft".  an  einem  Buchenstumpf  bei  Friedrichsruh  (H.). 

Sclero  denn  a  la  cea  e. 

Scieroderma  uulgare  VI.  dan.  an  Wegen  und  im  Walde  sehr 
häufig.  Fahrenhor.st !  Alter  Hau!  Fahrweg  Aumühle-Rothenbek! 
Baukamp!  Ochsenbek!  {].).    Chaussee    Aumühle-Hohenhorn ! 
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und  Friedrichsruh-Kröppelshagen!   Saupark!    —    Der   Hart- 
bovist   ist    trotz   seines   angenehmen  Pilzduftes    verdächtig. 
Sei.   uerrucosum  (Bull.)  Pers.     Bei  Friedrichsruh  (H.). 

^xoascüceae. 

Exoascus   Tosquinetii  (Westend.)    Sadeb.  auf  AI/ms  giuihiosa  Grtn. 

An  der  Aue  bei  Aumühle ! 
E.   Crataegi  (Fuck.)  Sadeb.     In   Hecken   von  Mespilus  Oxyacaiitha 

(L.)  Grtn.   bei  Aumühle  (Sadebeck). 
Taphrina  aurea  (Pers.)  Fr.  auf  Popuhis  nigra  L.  in  Aumühle! 
T.    flava    Sadeb.     auf    Alnus    glutinosa    Grtn.    bei    Aumühle,    am 

Mühlenteiche !  und  an  der  Aue ! 
J.   Betulae    (Fuck.)   Johans.    auf  Bctiila   verrucosa   Ehrh.    zwischen 

Aumühle  und  Friedrichsruh ! 

Erysibaceae. 

Sphaerot/ieca  Humuli  (DG.)  Schrot.  fSp//.  Castag/id  Lev.)  auf 
Huinulus  Lupulus  L.  Aumühle,  am  Mühlenteiche!  Am  Parke  (H.) 
und  am  Landhause  in  Friedrichsruh !  Auf  Gctun  i/rba/niin  L. 
und  Acer  Fseudoplatanits  L.  am  Garten  des  Landhauses  in 
Friedrichsruh !  Auf  diese  beiden  Wirtspflanzen  ist  der  Pilz 
durch  Infektion  vom  Hopfen  aus  gelangt. 

Erysibe  Martii  Lev.  auf  Pisum  sativum  L.  im  Garten  des  Schul- 
hauses in  Aumühle !  Auf  Irifolium  alpcstrc  L.  zwischen  Au- 
mühle und  Friedrichsruh,  Fussweg  südlich  am  Bahndamme! 
Auf  T.  prateiisc  L.   in  P'riedrichsruh  (H.). 

E.  Umbelliferarum  dBy.  3iu{  Heracleian  Sp/iondyiiuinl^.mYnednchs- 
ruh  (H.). 

£.  Galeopsidis  DC.  auf  Galapsis  Tetrahit  L.  am  Wiesenrande  bei 
P^riedrichsruh  (H.). 

Micro  tliyriaceae. 

Microthyrium  litigiosum  Sacc.  feine,  zahlreiche,  schwarze  Punkte 
auf  dürren  Stielen  von  Pteridiiim  aquilim/m  (L.)  Kuhn. 
Ochsenbek !  (J.).  —  In  Winter-Rabenhorst's  Krytogamenflora 
(2,  Aufl.)  I,   2,  p.   79 — 82  ist  die  Art  nicht  erwähnt. 
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Hyp  o  crca  cea  e. 

Hypomyces  chrysospermus  (Bull.)  Tul.  auf  l*"iuchtkörpern  von 
Boletus.  Baukamp  !  —  Die  ÄVc///.y-Fruchtkörper  sind  anfänglich 
mit  einem  dichten  weissen  Schimmel  vollständig  überzogen, 
der  ziemlich  schnell  durch  die  sich  bildenden  Chlamydo- 
sporen  eine  leuchtend  goldgelbe  Farbe  annimmt. 

Nectria  cinnabarina  (Tode)  Fr.  f.  Tubcrcularia  vulgaris  Tode. 
An  der  Rinde  von  Rotbuchenklobenholz  in  Aumühle ! 

H.  ditissima  Tul.  ruft  Krebs  an  Laubhölzern  hervor,  besonders 
an  Rotbuche,  z.  B.  Ochsenbek!  Perithecien  an  Krebsstellen 
von  Apfelbäumen  in  der  Försterei  Gülzow ! 

/!/.  cosmariospora  Ces.  et  de  Not.  auf  alten  faulenden  Frucht- 
körpern von  Poria  fcrrugbiosa  (Schrad.)  Fr.  Baukamp!  Bei 
Friedrichsruh  (H.). 

Polystigma  rubrum  (Pers.)  DC.  auf  den  Blättern  von  /'ru////s 
domesiica  L.   in  Friedrichsruh!   (H.). 

Hypocrea  rufa  (Pers.)  ¥v.  f.  Trichodcnua  Ugnoruju  (Tode)  Harz  aul 
Buchenästen  im  Baukamp  !  Auf  Buchenklobenholz  in  Aumühle ! 

//.  citrina  (Pers.)  Fr.  auf  der  Erde  in  grossen  Pladen  wachsend  und 
Moose,  Wurzeln  etc.  überziehend.   Baukamp  bei  Friedrichsruh  ! 

H.  fungico/a  Karst,  nebst  seiner  Conidienforen  Triclwdcnna  viridc 
Pers.  auf  alten  faulenden  l'^ruchtkörpern  von  Fontes  applanatus 
(Pers.)  Wallr.  Baukamp!  —  Winter  führt  in  Rabenhorst's 
Kryptogamenflora  I,  2,  p.  T41  nur  Schlesien  und  Südtyrol 
als  Fundorte  auf. 

Epichloe  typhina  (Pers.)  Tul.  'aw^  JVdeutn  pratcnsc  L.  bei  Friedrichs- 
ruh (v.   Pöppinghausen !). 

Cordyceps  militaris  (L.)  Lk.  auf  flach  unter  der  Frdc  liegenden 
Schmettcrlingspu]jpen,  von  denen  aus  die  keulenförmigen, 
lebhaft  gelbrot  gefärbten  Stromata  über  die  Erde  einzeln 
oder  zu  mehreren  emporwachsen,     l^aukamp ! 

C/auiceps  purpurea  (Fr.)  Tul.  Sklerotien  (Mutterkorn)  in  Roggen- 
ähren.   Bei  Aumühle!    Bei  Friedrichsruh!  (v.  Pöppinghausen!) 
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Dothiiieaceae. 

Plowrightia  ribesia  (Pers.)  Sacc.  an  dürren  Zweigen  von  Kilhs 
nibnim   I..   im   Garten  des  Landhauses  in  F'riedrichsruh  (H.). 

Rhopographus  Pteridis  (Sovv.)  Wint.  grauschwarze,  strichförniige, 
zusammenfliessende  Lager  an  abgestorbenen  Stengehi  von 
Fteridium  aquiliniiiii  (L.)  Kuhn.      Ochsenbek!   (J.). 

Phyllachora  graminis  (Pers.)  Fuck.  auf  Bracliypodiuiu  bei  Friedrichs- 
ruh  (H.). 

Dothidella  thoracella  (Rustr.)  Sacc.  an  abgestorbenen  Stengeln 
von  Scdiiiii   Ttiephium  L.  in  Friedrichsruh  (H.). 

Sph  a  eria  cea  e. 

Bertia  mon'formis  (Tode)  de  Not.  an  einem  Buchenstumpf  bei 
Friedrichsruh  (H.). 

Mycosph  a  erella  cea  e. 

Mycosphaerella  maculiformis  (Pers.)  Schrot,  auf  abgefallenem 
lüchenlaube.      Ochsenbek !   (J.). 

Pleosp  ora  cea  e. 

l/enturia  chlorospora  (Ces.)  Karst,  f.  Fusicladium  dciidritictiiii  (Wallr.) 
Fuck.   auf  den  Früchten  von  Pinis  Malus  L.     Aumühle ! 

y.  pirina  (Cooke)  Adh.  f.  Fusicladium  pirijuan  (Lib.)  Fuck.  auf  den 
Blättern  und  Früchten  von  Firns  communis  L.     Aumühle ! 

Yalsaceae. 

Valsa  Auerswaldii  Ntschke.  in  der  Rinde  von  Rotbuche,  die 
Conidien  in  langen,  gewundenen  roten  Schleimranken  heraus- 
pressend. Auf  Buchenklobenholz  bei  Aumühle!  Auf  Buchen- 
stämmen des   Holzlagers  der    Sägemühle   bei   F'riedrichsruh ! 

Diatrypaceae. 

Diatrype  Stigma  (Hoffm.)  Fr.  Das  anfangs  braune  und  glatte, 
später  schwarze  und  rissige  Stroma  überzieht  krustenförmig 
ganze  [Zweige,  besonders  von  Rotbuche.  Aumühle!  Bei 
Friedrichsruh  (H.).     Ochsenbek! 
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D.   di seiform is  (HofTm.)  Fr.  runde,    scheibenförmige  Stromata    an 

dürren  Asten  der  Rotbuche.     Bei  Aumühle !     Bei  Friedrichs- 

ruh  (IL).      Ochsenbek!  (J.). 
DiatrypeUa    aspera    (Fr.)    Ntschke.     an     dürren    Zweigen     von 

Coryhis  Avcllana  L.  bei  Friedrichsruh  (H.). 
D.   uerruciformis     (Fhrh.)    Ntschke.    in    der     Rinde    von    Corylus 

Avcllana  L.   Ochsenbek!  (J.). 

Xylariaceae. 

Ustiilina  uu/garis  Tul.  an  Buchen-  und  Eichenstümpfen,  gero- 
deten Eichenwurzehi  etc.    Bei  Friedrichsruh  (H.).    Ochsenbek! 

Hypoxy/on  fuscum  (Pers.)  Fr.  an  Hasel.      Ochsenbek!  (J.). 

H.   multiforme  Fr.  an  dürren  Buchenästen  bei  Friedrichsruh  (H.). 

Xylaria  polymorplm  (Pers.)  Grev.  an  Buchenstümpfen  bei  F'rie- 
richsruh  (H.). 

X.  Hypoxylon  (L.)  Grev.  an  Buchen-  und  P^ichenstümpfen.  Bau- 
kamp!    Bei  P^riedrichsruh !   (H.).     Ochsenbek! 

G  eoo/ossa  cea  e. 

Leotia  gelatinosa  Plill.  Baukanip ! 

Helvellaceae. 

Heluella  crispa  (Scop.)   P>.  unter  Buchen   bei  Friedrichsruh  (H.). 

Pezizaceae. 

Plicariella  (Bariaea)  miniata  (Crouan)  Lind,  auf  der  Erde  wach- 
send. Baukamp,  am  Abhänge  des  sog.  P'ürstensteges ! 
Rehm  giebt  in  Rabenhorst's  Kryptogamenflora  (2.  Aufl.), 
I,  ;3,  p.  933,  die  Art  nur  aus  dem  Rheingau  und  Schlesien 
an.  —  P.  Hennings  (in  litt.)  rechnet  die  von  mir  gefun- 
denen PLxemplare  zu  einer  besonderen,  neuen  Varietät 
wegen    der    fadenförmigen,    nur    1 '/-j    ii    dicken   Paraphysen. 

Lachnea  hemispliaerica  (Wigg.)  Gill.  auf  der  Erde  wachsend  mit 
der  vorigen  Art  zusammen  im  Baukamp ! 

L.  setosa  (Nees)  Phill.  auf  einem  Eichenstubben  im  Sachsenwalde 
(Claudius).     (Nach  Stümcke,  Pilze  von  Lüneburg,  1.  c.  p.  77). 


—  55  - 

Hclotiaceae. 

Chlorosplenium  aeruginosum  (Oed.)  de  Not.  auf  grünfaulem 
Buchen-  und  Eichenholz.  Alter  Hau !  Baukamp !  Grübben ! 
Bei  Friedrichsruh !  (H.).  Bramhorst!  Saupark!  —  Das  Holz 
wird  durch  einen  von  den  dunkelgrünen  Mycelfäden  ab- 
geschiedenen Farbstoff  spangrün  gefärbt. 

Sclerotinia  baccarum  (Schroet.)  Rehm.  Zu  Sclerotien  mumi- 
ticirte  Beeren  von  Vacciniiwi  Alyrtilliis  L.  Im  Aumühler 
Grübben,  am    sog.   Schlangenweg! 

Dasyscypha  Wiilliommii  Hrtg.  auf  LarLx  curopaca  DC.  T^ahren- 
horst!  Baukamp!  Im  Parke  (H.)  und  bei  Friedrichsruh! 
Auf  Larix  leptolcpis  (Sieb,  et  Zucc.)  Gord.  im  Parke  von 
P'riedrichsruh  (H.).  —  Der  Pilz  ist  der  Veranlasser  des 
Lärchenkrebses,  dem  zahlreiche  Lärchen  im  Sachsenwalde, 
und  in  der  Umgebung  von  Hamburg  zum  Opfer  fallen.  Die 
schüsseiförmigen  Apothecien  mit  der  orangeroten  Scheibe 
brechen  entweder  zu  vielen  an  den  Krebsstellen  oder  zerstreut 
und  einzeln  an  den  abgestorbenen  Pflanzen  oder  Ästen  hervor. 

Lachnum  uirgineum  (Batsch)  Karst,  auf  faulenden  Fruchthüllen  der 
Rotbuche.  Ochsenbek  !  Sachsenwald,  ohne  nähere  Fundorts- 
angabe (R.  Timm.  Nach  Stümcke,  Pilze  von  Lüneburg, 
1.  c.   p.   78). 

Helotium  citrinum  (Hedw.)  Fr.  auf  faulenden  Buchenästen.  F'ahren- 
horst!     Bei  Friedrichsruh  (H.). 

Coryne  sarcoides  (Jacq.)  Tul.  Conidienlager  auf  einem  Buchen- 
stubben im  Baukamp,  am  Fusswege  der  Strasse  Aumühle- 
Rothenbek ! 

Cenancpiaceae. 

Bulgaria  polymorpha  (Oed.)  Wettst.  an  Buchen-  und  Eichen- 
klobenholz bei  Aumühle !  und  Friedrichsruh !  (H.). 

Phacicliaceae. 

Rliytisma  acerinum  (Pers.)  Fr.  an  Blättern  von  Act-r  Pscudoplatanus  L. 
Bei   Silk!   Im  Parke  (H.)   und  am  Landhause  in  h'riedrichsruh ! 
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Hypodcnnataceae. 

Lophodermium  Pinastri  (Schnid.)  Chev.  auf  den  Nadeln  junger 
Pflänzchen  von  Fi//us  silvcstris  L.  Fahrenhorst !  —  Der  Pilz 
ruft  die  Schüttckrankheit  der  Kiefer  hervor.  Die 
Nadeln  werden  braunfleckig  und  fallen  dann  unter  Bräunung 
plötzlich  ab. 

L.  macrosporum  (Hartg.)  Rehm  an  den  Nadeln  von  Picea  cxcelsa  Lk. 
Am  sog.  Fürstenstege  am  Nordufer  der  Aue  zwischen  Au- 
mühle  und  Friedrichsruh !  Baukamp !  Ochsenbek !  —  Der 
Fichtenritzenschorf  erzeugt  die  Nadelbräune  der 
Fichte.  Die  unter  Bräunung  abgestorbenen  Nadeln  bleiben 
•  am  Zweiee  sitzen  oder  fallen  zu  Boden  und  aus  ihnen  brechen 
auf  den  beiden  Unterseiten  der  vierkantigen  Nadeln  die 
Apothecien  als  schwarze  Längswülste  hervor.  An  den  Fichten 
des  Fürstensteges  hatte  die  Krankheit  eine  gefährliche  Aus- 
breitung genommen. 

Eutuberaceae. 

Hydnotrya   Tulasnei  Berk.  et   l^r.    im  Buchenwaldc  des  Baukamp 


bei  Friedrichsruh 


Aspcroillaceoe. 

Aspergillus  (Eurotitim)  herbariorum  (Wigg.)  auf  faulenden  und 
feucht  liegenden   Pflanzen,   iM-üchten,   Brot  etc.  Aumühle! 

Penicillium  crustaceum  (L.)  Fr.  (/'.  sldi/ci/m  Lk.)  auf  denselben 
Nährböden.     Aumühle ! 

Elüpliomyceta  ceae. 

Elaplwmyces  ceruinus  (Pers.)  Schrot.  {£.  grcifiu/atus  Fr.)  Sachsen- 
wald, ohne  Angabe  des  Fundorts  und  Sammlers  (Botanisches 
Museum!). 

Sph  a  erioida  cca  e. 

Phoma  leguminum  West,  auf  den  Hülsen  von  Grfiisfa  a/zg/Zra  L. 
in  den  Sandbergen  bei  Mühlenbek !  —  Bisher  auf  Gr/iisfa 
und  aus  Deutschland  nicht  bekannt.   Herr  P.  Hennings, 
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der  den  vorliegenden  Pilz  für  eine  neue  Art  hält,  hat  den- 
selben ebenfalls  auf  den  Hülsen  \^on  Gcnista  a/iglita  bei  Heide 
in  Holstein  häufiger  beobachtet.  Pykniden  punktförmig, 
ca.  200  /r  gross,  einzeln,  über  die  Hülse  zerstreut,  schwarz, 
glänzend,  anfänglich  von  der  Epidermis  bedeckt,  dann  hervor- 
brechend;   Sporen  eiförmig,   farblos,   5 — 6:   2  fi  gross. 

Ph.  conorum  Sacc.  auf  den  Schuppen  von  Fichtenzapfen.   Ochsenbek! 

Asteroma  uenulosum  (Wahr.)  Fuck.  auf  den  Blättern  von  Spargayiium 
ramosiiiJi  Huds.     In  der  Aue  bei  Aumühle! 

Septoria  Podagrariae  Lasch  auf  den  Blättern  von  Aegopodimn  J^oda- 
<ri-ai-ia  L.     In   der  Hecke    des  Landhauses    in  Friedrichsruh ! 

Ex  dp  lila  cea  e. 

Psilospora  faginea  Rabh.  schwarze,  rauhe,  krustig-filzige  Überzüge 
auf  Buchenzweigen.     Ochsenbek! 

Ai  elan  conia  cea  e. 

G/oeospofium  Lindemuthianum  Sacc.  et  Magn.  auf  den  Hülsen 
von  P/i(7scoli/s  vulgaris  L.  Aumühle  !  —  Der  Pilz  ruft  eine  schäd- 
lich   auftretende    Fleckenkrankheit    der  Bohnen    hervor. 

AI  u  ceclin  aceae. 

Oospora  Scabies  Thaxt.  ruft  nach  Thaxter  den  Schorf  der 
Kartoffeln  hervor.     Aumühle! 

Monilia  fructigena  Pers.  auf  abgefallenen  Pflaumen  und  Äpfeln. 
Aumühle ! 

Oidium  l/iolae  Pass.  auf  den  Blättern  cultivierter  Fio/a  tricolor  L. 
Aumühle,  Garten  des  Schulhauses! —  Neu  für  Deutschland 
Bisher  nur  aus  Südeuropa  bekannt  und  in  Thümen, 
Mycotheca  universalis  No.    11 76  herausgegeben. 

Ramu/aria  dubia  Riess  auf  den  Blättern  von  Atriplcx  patuliint  L. 
Aumühle,  bei  der  Schule ! 

Dematiaceae. 

Cercospora  l^ajantliemi  Fuck.  auf  den  Blättern  von  Alajavthciinmi 
bifoliiini  Schmidt.      Fahrenhorst ! 
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